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I. Einleitung. 

:Motto: Wollen wir erfahren, ob die Fauna sich allmülig 

,·eräodert habe, so müuen wir eelbst zu den mlnutiöaesteo Unter­

schieden greifen, sonst kommen wir nicht zur K larhelt. 

Que nstedt, rler Jura, pag.1�2. 

Die vorliegende Arbeit schliesst sich in Form, Stoff und Tendenz an die Heihe von Aufsätzen an, welche ich 
unter dem Titel „Jurastudien u in den letzten Bänden des Jahrbuches der geologischen Reichsanstalt veröffentlicht 
l1abe. Nur der bedeutendere Umfang und die grössere Zahl der Tafeln, welche die Aufnahme im Jahrbuche 
unmöglich machten, verhinderten das Erscheinen dieser Arbeit unter demselben Collectivtitel. 

Die Hauptmasse des ausserordentlich reichen Materials stammt aus dem Museum der geologischen Reichs­
anstalt in Wien ; ausserdem aus der paläontologischen Staatssammlung in München, der geologischen Universitäts­
sammlung in Strassburg, der Sammlung der ungarischen geologischen Landesanstalt in Pest und aus dem sieben­
bürgischen Museum in Klausenburg. Ich erlaube mir ftlr die Unterstützung meiner Arbeit Herrn Professor Zittel in 
München, Herrn Professor Benecke in Strassburg, Herrn Director von Handtken in Pest und Herrn Custos Herbich 
in Klausenburg meinen besten Dank auszusprechen. 

Ganz besonders wünschte ich hier noch eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die geologische Reichsanstalt 
und deren Director Herrn Franz v. Hauer zu erftlllen ; während einer Reihe von Jahren habe ich dieser Anstalt 
angehört und ftlr alle meine wissenschaftlichen Arbeiten und Bestrebungen eine so liberale und wirksame Unter­
stützung gefunden, dass ich sagen kann, dieselben sind nur durch die Reichsanstalt ermöglicht worden. Ich ftthle 
mich gedrungen, ehe ich in einen anderen Berufskreis übertrete , diese letzte Arbeit, welche ich als Mitglied der 
Anstalt veröffentliche, dazu zu benützen, um der geologischen Reichsanstalt und ihren Mitgliedern, vor allem aber 
Herrn Director v. Hauer meinen wärmsten Dank öffentlich auszusprechen. 

Die Tendenz der vorliegenden Arbeit ist dieselbe, wie in meinen frttheren Publicationen, in welchen ich 
meinen Standpunkt mehrfach ausführlich zu begründen versucht habe. Wie bisher habe ich durch Verfolgung der 
kleinsten Merkmale der Formen zu deren Unterscheidung und durch Berücksichtigung ihrer Uebereinstimmung 
im Typus zu ihrer Zusammenfassung eine Gruppirung der Formen nach ihrer natürlichen d. h. genetischen Ver­
wandtschaft, und eine möglichst präcise Auffassung der geologischen Horizonte angestrebt. Natürlich kann in der 
Monographie der Fauna einer speciellen Schicht nicht dasselbe für die Erforschung der natürlichen Verwandtschaft 
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142 Dr. M. Neumayr. [2] 
der Formen und ihrer genetischen Beziehungen geleistet werden, was von der Bearbeitung der sämmtlichen Ver­
treter einer Gattung oder Ordnung in mehreren Etagen oder Formationen gefordert werden kann, da das Material 
zum nöthigen Vergleich nicht immer vorliegt; immerhin habe ich mich so viel als möglich bemUht, auch hierin 
wenigstens einiges Neue zu bieten. 

Der ttberwiegend grösste Theil der vorliegenden Fauna besteht aus Ammoniten; der Artenzahl nach betragen 
sie Ober '/1, der Zahl der Individuen nach bedeutend über •/to1 und überdies sind fast alle Ubrigen Arten ,·er­
einzelte Vertreter einer grossen Menge von Gattungen aus sehr verschiedenen Ordnungen. Es beziehen sich daher 
die Beobachtungen und Erörterungen Ober natttrliche Verwandtschaft und genetischen Zusammenhang der grossen 
Mehrzahl nach auf die Ammoneen; als Einleitung zur Beschreibung der verschiedenen Arten habe ich bei den 
einzelnen Gattungen die wichtigsten Thataachen und Vermuthungen in dieser Beziehung zusammengestellt. 

Cm in allen späteren Auseinandersetzungen verständlich zu sein, bin ich genöthigt, meine Anschauungen 
Ober natOrliche Classification, speciell hier diejenige der Ammoneen, und über den Einfluss der Descendenztheorie 
auf dieselbe auseinanderzusetzen. Es scheint mir dies um so mehr angezeigt, als ich mit der von Suess, Waagen 
und Zittel eingeschlagenen Richtung der Classification der Ammoniten zwar in vielen Beziehungen übereinstimme, 
in manchen Punkten aber von derselben auch abweiche. 

Sehen wir von den ältesten fast vergessenen Versuchen einer Unterabtheilung ab, welche die längst obsoleten 
Gattungen Ellipaolitkea, PlanJJ,litea u. s. w. zu Tage brachten, so stellen sich uns als die wesentlichsten Momente 
der frttheren Classification folgende dar: Richtung der Siphonaldute, Lobenzeichnung und Form der Spirale. Die 
einseitige Beachtung dieserTheile oder vielmehr nur gewisser Formen an diesen Theilen führte einerseits zur Zusam­
menfassung äusserst heterogener Elemente wegen eines einzelnen gemeinsamen Merkmales in der Lobenzeichnung 
( Goni'atites, Ceratites, .Ammonites), anderseits durch Ubermässige Betonung der Involutionsverhältnisse zu einer 
widernatürlichen Zersplitterung gewisser Gruppen von Kreideammoneen, bei welchen eine starke, vermuthlich 
degenerative Variabilität der Spirale auftritt ( Cn'oceras , .Ancyloceras , Amsoceras, Helicoceras, Toxoceras, 
Hamites u. s. w.) Ferner kam die Aufstellung einiger sehr wohl begründeter Sippen zu Stande, welche wohl mit 
geringen Aenderungen werden beibehalten werden können ( Cochloceras, Rhahdoceras, Choristoceras, Turrilites, 
Scaphites, Baculites). 

Als Hauptatock blieb, wenn auch in Gruppen abgetheilt, immer die ganze grosse Masse der Gattung Am111011ites, 
d. h. alle jene äusserst heterogenen Formenkreise, welche in keinem der beliebig herausgegriffenen Charaktere 
gerade in derjenigen Richtung von einander abweichen, welche ftlr generische Trennung massgebend sein sollte, und 
mit rings gezackten Loben und geschlossener, in einer Ebene aufgerollter Spirale versehen sind. 

So wenig ich ftlr die Vereinigung derartiger ungeheurer Formengebiete zu einer Gattung bin, so wenig kann 
ich anderseits die Trennung der Genera Goniatr."tea, Ceratues und Ammonites als haltbar ansehen; dieselbe 
wurde von Giebel und namentlich mit eingehender Motivirung von Beyrich als auf der einseitigen Berttcksichtignng 
eines Merkmales beruhend, verworfen. Ich schliesse mich den Ausführungen Beyrich's vollständig an, und möchte 
dessen Folgerungen nur noch bedeutend erweitern, indem ich auch die Unterscheidung von Ammoneengattungen 
einseitig nach den Involntionsverhältnissen fttr unzulässig erkläre, so lange man allen übrigen Merkmalen die 
Berechtigung hiezu abspricht 1). Entweder man muss alle Ammoneen in eine Riesengattung .Ammonites zusammen­
ziehen, und alle anderen Sippen, wie Goniatitea, Turrilites, .Ancyloceraa u. s. w. einziehen , oder man mnss 
sich zu der weitgehenden Trennung bequemen , welche die von Suess und Waagen begonnene Classification 

anstrebt '). 
„Diesen Gebrauch (generische Trennungen wie diejenigen zwischen Gonuztites, Ceratitea und .Ammonites fest­

zuhalten) wird man aufgeben mtlssen, wenn man die Aufgabe verfolgt, den innigen Zusammenhang älterer und 

t) Man hat d'Or b i g ny einen grossen Vorwurf daraus gemacht, dass er gewisse von der Spirale abweichende Formen der 
Gattung .A�oeera. zu Turrililu gestellt hat. leb bin auch vo.n der Unrichtigkeit eines solchen Verfahrens überzeugt, halte duselbe 
aber nur für die nothwendige Consequenz des Principes der Classification nach einem einzelnen Merkmale ; ebenso mussten nach 

dieeem Grundsatze die veJ'llChiedenen Formeu, welche man jetzt als ..4neyiocet"tu annulatum in eine einzige Art vereinigt, in ver­
schiedene Gattungen gebracht werden. Han erkannte die Unrichtigkeit f"ur den speciellen Fall an, man zog aber nicht die nothwendige 

Consequenz daraus, dass das Princip ein falsches sei 
•) Ea iat za bedenken, dass zwischen Ammoniten mit geschlossener Spirale oft ein grösserer Unterschied statt.findet, als 

zwi!chen ihnen und den Nebe.n-Formen, die man als besondere Geschlechter getrennt hat. Fassen wir, von allen anderen Kenn­
zeieben absehend, nur den Lauf der SchalenrGhre ins Auge, so liegt zwischen einem H«erophyllen mit gänzlich geschloBSenem Nabel 
und einem Lineaten, deuen Umginge sich kaum beriihren, in der Tbat eine gröBBere Kluft, als wenn wir von diesem Lineaten zu einem 
wenig geGfl'neten Orioetlrufortachreiten. Wo llte m an d a h e r  c ons e q u e n t  s e i n, s o  müute a u s  g l e i c h e n  G rün d e n  
da s gr oue Ge s c hle c h t  �- mi t r i ng s g e z a c k te n L o b e n  i n  v i e l e  Ges c h le c hte r  ze r s p a l te n w e r d e n, das 
bat aber biajetzt noch kein tüchtiger Keuner gewagt. (Qu e n s te d t ,  Cephalopoden, pag. 273. Im Jahr 1M9.) 
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jUngerer Ammonitenformen in einer naturgemässen systematischen Anordnung zur Anschauung zu bringen. "  In 
diesen wenigen Worten bringt Beyrich den principiellen Contrast zwischen den älteren Anschauungen und der 
neueren Richtung beztiglich der Classification der Ammoneen zum Ausdruck. Aufgeben des ktinstlichen Systemes, 
welches nur ein Merkmal berticksichtigt, und Hervorhebung der natttrlichen Verwandtschaft der Formen von ver­
schiedenem Alter, das ist es was die neueren Bestrebungen charakterisirt ; zwischen dem von Beyrich ein­
geschlagenen Wege der Aufstellung kleinerer Gruppen und Formenreihen und zwischen der von Suess und Waagen 
verfolgten Richtung ist kein materieller, sondern nur ein formeller Unterschied. 

Suess, dessen Arbeit „ tiber Ammoniten" t) einen gewaltigen neuen Antrieb zur rationellen Classification der 
Ammoneen gegeben hat, machte auf eine Reihe von Merkmalen aufmerksam, welche bisher wenig berücksichtigt 
worden waren, aber offenbar solche sind, welche mit der Organisation des Thieres in innigem Zusammenhange 
stehen, z. B. die Länge der Wohnkammer, ,die Form des Mundrandes, den Verlauf der Anwachsstreifen. Gleich­
zeitig betonte Suess die vollständige Ungleichwerthigkeit der Gattung Ammoni�es mit anderen Sippen, und begann 
deren Zertheilung durch Aufätellung von vorläufig 3 neuen Gattungen, Phylloceras, Lytoceras und Arcestes. In der 
von Suess eingeschlagenen Richtung fortbauend, wurde von L a u b e ,  W a a g e n  und Z i t t e 1 noch eine ganze Reihe 
von Gattungen auf gestellt, in welche jetzt säm.mtliche jurassische, viele triadische und einige Kreideammoniten 
eingetheilt sind, während für einen Theil der Arten aus der Trias und die Mehrzahl derjenigen aus der Kreide­
formation die consequente Durchführung der einmal eingeschlagenen Methode noch auf sich warten lässt. 

Unter den zuletzt angeführten Arbeiten sind namentlich diejenigen von W a a g e n  2) hervorzuheben, welcher 
eingehend die Bedeutung des Aptyckus, die Art des Wachsthums der Schale, die Ansatzstelle des Haftmuskels 
beim Ammoniten auf Grund von Untersuchungen am lebenden Nauti'lus besprach, und das Vorkommen oder Fehlen 
des Aptyckus, sowie dessen Beschaffenheit als hauptsächlichstes Moment an die Spitze seiner Eintheilung stellte. 
Von ganz besonderer Wichtigkeit scheint es mir aber, dass W a a g e n  zuerst bei dieser Gelegenheit ausdrttcklich 
das genetische Moment in die Classification einführte, wenn auch noch in beschränktem l\fassstabe, indem er die 
directe Abstammung von einer ältesten Form als Grundlage für die Aufstellung seiner Formenreihen benutzte. 

Die ausgesprochene Tendenz dieser zuletzt besprochenen, namentlich von S u e s  s und W a a g en vertretenen 
Richtung ist die Aufsuchung derjenigen Theile des Ammonitengehäuses, welche zu der Organisation des Thieres 
in der innigsten Beziehung stehen, „ zoologisch wichtig" sind, und die Anordnung der Arten nach diesen Merkmalen 
vorzunehmen. Diese Methode ist offenbar im Princip ein bedeutender Fortschritt, ihre praktische Durchführung 
aber ist ein Ding der Unmöglichkeit. 

Man wird unter 1000 Ammoniten kaum einen finden , an welchem sich auch nur eines der Merkmale 
constatiren lässt, welchen der grösste W erth beigelegt wird, nämlich Länge der Wohnkammer, Form des Mund­
randes und Vorkommen und Beschaffenheit des Aptycl1us. Nur die Gattung Arcestes, wie sie in der oberen Trias 
erhalten ist, lässt verhältnissmässig häufig die Form des Mundrandes und die Länge der Wohnkammer erkennen ; 
dagegen stehen bei anderen Gattungen die Verhältnisse äusserst ungünstig. So ist bei Phylloceras und Trachyceras 
an je einer Form ( T?·achyceras Archelaus und Phylloceras ptyclwi'cum) der Mundrand beobachtet worden ; nicht 
viel günstiger stehen die Verhältnisse bei .A:n:etites, Aegoceras, Lytoceras und Amaltheus; aus den Gattungen 
Harpoceras, Oppeli'a, Stepl1anoceras, Perisphi'nctes, Peltoceras, Aspi'<loceras, Simoceras und Cosmoceras ist aller­
dings die Zahl der Arten grösser, von welchen der Mundrand und damit die Länge der Wohnkamme r bekannt ist, 
doch sind ihrer viel weniger, als derjenigen, bei welchen wir tiber diese Verhältnisse im Unklaren sind. Noch 
viel weniger Material als in Beziehung auf die Form des Mundrandes liegt fttr die Beurtheilung der Zugehörigkeit 
der Aptycken zu einzelne n Arten vor. 

Wenn ich betone, dass eine Classification auf Grund derjenigen Merkmale, welche als die wichtigsten 
angeführt werden, undurchführbar ist, so soll damit nicht ausgesprochen sein, dass die von S u e s s ,  W a a g e n  
und Z i t t e l  aufgestellten Diagnosen der Ammoniten - Gattungen unrichtig, oder die in diesen Sippen vereinigten 
Formenkreise unnattirlich zusammengefasst seien; im Gegentheil sind die Arten in diesen Gattungen in einer 
ganz naturgemässen Weise zusammengestellt, so dass sie nur in einigen Einzelnbeiten werden Aendernngen 
erfahren mtissen. Was ich behaupte, ist, dass das vorztigliche Resultat, welches erzielt wurde, nicht durch die 
oben bezeichnete Methode erreicht ist, und auf diesem Wege nicht erreicht werden ko�nte. Wenn von etwa 2000 
Arten, welche jetzt in den neuen Gattungen untergebracht werden können, bei kaum dem zehnten Theil die Form 
des Mundrandes und die Länge der Wohnkammer, bei dem fünfzigsten Theile der zugehörige Aptychu bekannt 
ist , wie konnte die ungeheure Menge der Formen in rationeller Weise classificirt werden, bei welchen die 
wichtigsten Merkmale unbekannt sind, die Merkmale, auf 'Grund deren allein eine solche Classification angestrebt 

1) Sitzungsberichte der Wiener Akademie. 
Z) Die Formenreihe des .Ammcnites subradiatus. Ueber die Ansatzstelle des Haftmuskels beim Nauti1ua und den Ammoniden. 
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144 Dr. M. Neumay1·. (4] 
werden soll? Die natürliche Gruppirnng der Ammoneen in den neuen Gattungen ist die Folge der stillschweigenden 
Anwendung desjenigen Princips, welches allein zu einem brauchbaren Resultate ftthren kann, und au die Spitze 
des ganzen Systemes gestellt werden muss, die Folge der Eintheilung nach der gemeinsamen Abstammung. 

Schon längst, schon vor Erscheinen des ersten Werkes von D a r w i n  Uber die Entstehung der Arten, war 
einer der gründlichsten Kenner der Ammoniten, Q u e n s t e d t ,  auf rein empirischem Wege zu der Erkenntniss 
eines directen genetischen Zusammenhanges verschiedener Formen aus auf einander folgenden Horizonten 
gelangt ; unter den Paläontologen , welche in neuerer Zeit unter dem Einflusse der Ideen der Descendenztheorie 
sich eingehend mit A.mmoneen beschäftigt haben, sind wohl wenige zu finden, welche nicht rnn den Thatsachen 
eben dahin gefllhrt worden wären. Die Existenz von Formenreiben, wie sie in letzterer Zeit mehrfach nachgewiesen 
worden sind, innerhalb deren jede jttngere Form von der n ächst älteren nach gewisser Richtung um ein geringeR 
abweicht, bis durch die Summirung dieser kleinen Abweichungen eine grosse Differenz von der ursprünglichen Art 
hervorgebracht ist, die Existenz solcher Fonnenreihen führt mit zwingender Nothwendigkcit zur Annahme eines 
genetischen Zusammenhanges 1). 

Die Berllcksicbtigung der gemeinsamen Abstammung, welche aus dem gesammten Habitus, aus der Ver­
einigung aller Merkmale, nicht allein der "zoologisch wichtigen", vor allem aber aus dem Vorhandensein zwar meiRt 
nicht '°ollständiger, aber nahe an Vollständigkeit hinreichender Uebergänge erkannt wird, bat zu der Zusammen­
fassung von Formengruppen in den neuen Gattungen geführt. Aus der Menge der Formen, deren Zusammen­
gehörigkeit auf diesem Wege erkannt worden war, wurden erst die zoologisch wichtigen Merkmale zur Diagnose 
zusammengestellt, welche oft nur an einer Art unter den vielen beobachtet werden konnten. Die Uebertragung 
dieser Diagnosen auf das ganze Genus beruht auf der sehr wahrscheinlichen aber doch unerwiesooen Annahme, 
dass alle dem gesammten Habitus nach verwandten Arten auch in diesen wichtigsten Tbeilen ttbereinstimmen. 
Die Zusammenstellung dieser l\lerkmale ist eine sehr werthvolle und wichtige Arbeit, aber sie kann erst der bereits 
erkannten generischen Zusammengehörigkeit und Stellung einer Fonncngruppc nachfolgen , nicht aber deren 
Erkenntniss anbahnen oder bedingen. 

Von grossem Werthe sind diese kttnRtlich zusammengestellten Diagnosen unter Umständen zur Beurtheilung 
der verhältnissmässig wenigen isolirten Formen, derjenigen Formen, deren Vorfahren wir nicht kennen. Hier kann 
die zufällige Bekanntschaft mit dem Aptyckus u. s. w. bisweilen eine Andeutung tiber die wabre Stellung geben; 
allein diese Fälle werden ziemlich selten sein und gewiss werden weitaus die meisten dieser räthselbaften Formen 
durch die Auffindung von Zwischenformen ihre Deutung finden. 

Ich muss hier ein Mittel zur Feststellung der genetischen Beziehungen herrnrheben, welches bis jetzt sehr 
selten und viel zu wenig herttcksichtigt und angewendet worden , dessen Verwerthung aber bei der Durch­
führung der angegebenen Methode von der grössten Wichtigkeit ist, nämlich daa Studium der inneren Windungen 
der Ammoniten. In einer grossen Anzahl von Fällen habe ich mich davon tiberzeugt, dass die inneren Windungen 
einer Art sich dem erwachsenen Typus einer nahe verwandten, geologisch älteren Form nähern, welche als der 
Vorfahre jener betrachtet werden muss. Dieses Verhältniss bietet einerseits ein treffliches Hilfsmittel fttr die 
Erkennung der natttrlicben Verwandtschaft, und liefert andererseits einen sehr schwer wiegenden Beweis ftlr die 
factiscbe Existenz genetischer Beziehungen•). 

Eine rationelle Classification der Ammoneen ist nur dann möglich, wenn man die bisher halb unbewusst ange­
wendete Methode der Gruppirung der Arten nach ihrer Abstammung als erstes Grundprincip der ganzen systema­
tischen Behandlung aufstellt und consequent darnach verfährt. Allerdings sind die Schwierigkeiten, welche die 
Lückenbaftigkeit unserer Kenntnisse diesem V erfahren entgegensetzt, bedeutende, allein sie scheinen mir nicht 
unttberwindlich ; die bequeme und scheinbar präcise Scheidung der Gattungen nach scharfen Diagnosen fällt weg 
und die Sippen verschwimmen an ihren Berührungspunkten, allein dieser Nachtbeil ist nur ein scheinbarer, denn 
wo die Uebergänge in der Natur vorhanden sind, kann sich auch die Systematik auf die Dauer nicht Uber die­
selben hinwegsetzen. 

D a rw i n  hat es znerst betont und nach ihm haben H a e c k e l und Andere oft hervorgehoben, dass die 
Systematik durch die neuen Gesichtspunkte, welche die Descendenztheorie eröffnet, eine ganz durchgreifende 

1) Ich beschränke mich in meinen Auseinandersetzungen absichtlich ganz auf die Ammoneen, für welche mir allein das Material 
zur sicheren Benrtheilnng zu Gebote steht. Der Schluss, dass dasjenige, was hier richtig ist, auch auf andere Ordnungen seine An­
wendung haben wird, dringt sich von selbst auf. Leider haben wir für die Mehrzahl der Fälle nicht das nöthige Material. Sehr 
interessant sind in dieser Richtung die von Dr. Keys e r  für DeoonhracJu"opoden aufgestellten Fonnenreihen. Zeit.schrift der deutschen 
geologischen Gesellschaft 1871, pag. 502, 601. 

1) Diese Zeilen sind schon vor ziemlich langer Zeit in Druck gegeben; in der Zwischenzeit ist ein interessanter Anfsatz über 
die11en Gegenst.and von Wü r t t e m b e rge r im "A n s l a n d" erschienen, der unten in der später verfassten Einleitung zur Gattung 
.A.pirloeeru besprochen werden soll 
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Veränderung erfahren muss und dass dieses an sich trockene Feld ungeahntes Interesse gewinnt, wenn die 
Systematik sich bestrebt,  auf genetischer Basis sich umzugestalten, die Descendenzbeziehungen zur Darstellung 
und zum Ausdruck zu bringen ; in ganz hervorragendem Maasse gilt dies von der Paläontologie. Es sind in 
dieser Richtung schon Versuche gemacht worden , die Beziehungen aller Ordnungen von Organismen zu einander 
in Form von Stammbäumen darzustellen ; diese Versuche sind mit einem grossen Aufwand von Geist und Wissen 
unternommen und sind von Interesse, da sie zeigen, in welcher Weise ungefähr der Zusammenhang der Organismen 
gedacht werden kann ; doch fehlt es zu sehr an positiver Basis , und muss der Vermuthung zu viel Spiel­
raum gegeben werden, als dass derartigen Versuchen bedeutender positiver W erth zuerkannt werden könnte. 
Erspriesslicher als dieses rasche Vorwärtsdrängen scheint mir ein anderer noch wenig betretener Weg. 

Lange Zeit hindurch war in den biologischen Wissenschaften eine rein empirische Richtung herrschend 
gewesen , während die theoretische Anschauung, die Erklärung der Erscheinungen und deren Zurllckfllhrung auf 
Naturgesetze weit zurlickblieb ; in der jüngsten Zeit hat die letztere Riesenschritte nach vorwärts gemacht, 
vielleicht weiter als der sichere Boden reichte. Will man das richtige Gleichgewicht herstellen, so ist es vor allem 
geboten, von unten aufzubauen, d. h. zuerst eine auf minutiösester Untersuchung der Arten und Varietäten zunächst 
verwandter Gattungen .beruhende Phylogenie einzelner Gattungen, Unterordnungen oder Ordnungen zu versuchen 
und von da aus erst einen Schritt weiter zu wagen. Nur auf diese Weise können wir hoffen , die den neueren 
theoretischen Anschauungen vielfach noch als eine 1·udis i1idigestaque moles gegenüberliegende Masse der auf­
gehäuften Thatsachen allmälig zu bewältigen und theoretisch zu verwerthen. 

Fllr einen derartigen Versuch, welcher nach dem eben Gesagten nicht ohne theoretisches Interesse ist, eignet 
sich vor der Hand, wie ich glaube, kein Fo1:menkreis besser, als die Ammoneen ; die grosse Häufigkeit und Ver­
breitung derselben, die Menge leicht fassbarer Merkmale , die grosse Zahl werthvoller stratigraphischer und 
paläontologischer Vorarbeiten, welche vorliegen, die Abgeschlossenheit des Formenkreises wenigstens nach einer 
Richtung und vor allem die in den inneren Windungen gegebenen Anhaltspunkte, bieten hier die verhältnissmässig 
günstigsten Aussichten auf Erfolg. Dazu tritt die Nothwendigkeit, diesen Weg einzu:schlagen, wenn man zu einer 
befriedigenden Anordnung der Formen gelangen will, da, wie ich gezeigt zu haben glaube, auf andere Weise die 
Möglichkeit hiezu nicht vorhanden ist. 

Die praktische Durchführung der hier besprochenen Methode verlangt die Vereinigung aller von gemein­
samer Wurzel ausgehenden Fonnen, so lange keine starke Divergenz eintritt ; erscheinen zwei oder mehrere stark 
divergente Richtungen, nach welchen der ursprllngliche Stamm sich verzweigt, so wird fttr j etle derselben eine 
gesonderte Gattung aufgestellt werden müssen ; für diejenigen Formenreihen , welche sich vom ersten Typus am 
wenigsten entfernen, wird der Name des Hauptstammes zu belassen sein ; für die stärker <livergirendeu Acste 
mlissen neue generische Abtheilungen anf gestellt werden, welche an der Stelle der Abzweigung beginnen, also an 
einem Punkte, an welchem der abzweigende Typus dem ursprllnglichen noch sehr nahe steht. 

Es ist klar , dass bei einer tlerartigen Begrenzung der Gattungen die Aufstellung scharfer Genusdiagnosen 
unmöglich ist. Betrachtet man eine Gattung in ihrer Ausbildung längere Zeit nach der Ablösung von an<leren 
Typen, so wird man allerdings hinreichende Differenzen finden ,  um Unterscheidungsmerkmale aufzustellen, an der 
Stelle aber, an welcher sie sich abzweigt, wird jede Sippe mit einer anderen verschwimmen und ein kllnstlicher 
Schnitt nöthig sein. Es ist z. B. ziemlich der Willkür überlassen , ob man die Parh:nsonier noch zu Stephanoceras 
ode1· zu Cosmoceras t), die Sulcaten (Ammonites sulcatus, anceps, Rehmanm� Greppim� Fraasi) schon zu Simocera.'I 
rechnen will oder nicht. Anderseits kann aber auch eine Gattung im Verlaufe einer längeren Periode so weit 
abändern, dass die späteren Formen derselben sehr weit und in wesentlichen Charakteren von den früheren Arten 
abweichen, ohne dass jedoch ein Grund zu einer generischen Trennung vorläge, da der Stamm sich nie getheilt 
hat ;  ein Beispiel hiefllr liefern gewisse Kreideformen , Uber deren Classification ich nächstens zu berichten 
haben werde. 

1) Die inneren Windungen, welche in der Regel über die genetischen Beziehungen der einzelnen Formen zu einander die beste 
Auskunft geben, stimmen bei den geologisch älteren Cosmoceras - Arten in der vollkommensten Weise mit gewissen Parkinsoniern 
überein (z. B. bei Oosmoceras Gowe1·iam1m, dessen innere Windungen v. S c c b a c h  abbildet, bei c. Torricellii u. s. w.), so dass an einer 
Abstammung dieser Formen von den Parkinsonz'ern, spcciell von StephanoceraJJ subfurcatum kaum gezweifelt werden kann; die weitere 
Fortsetzung des Cosmoceras-Stammes bildet dann Cosm. Jason, Duncani und ornatum. Sehr bemerkenswcrth ist die Entwicklung von 
Oosm. Torricellii, Keppleri und Gallilaei, welche ganz jung als Parkinaonier erscheinen, 

0
dann die Gestalt einer .Art ans der Grupp() 

des Cosm. Go1cerianum annehmen und erst in höherem Alter den Charakter eines Macrocephalen erhalten und dadurch eine Andeutung 
über die Entstehung der letzteren geben. Uebrigens dürften in dieser Beziehung die Verhältnisse nicht ganz einfach liegen, da der 
älteste Macrocephale (Cosm. Morrisi) schon in der Bathgruppe, also vor dem ältesten CoB'lnoceras aus der Gruppe des Cosm. Gowerianum 

auftritt. Da übrigens Steph. aubfm·catum noch früher auftritt, so ist es wahrscheinlich, dass wir noch im unteren Theil der Bathgruppe 
den dem Ooam. Gowerianum sehr nahe verwandten, gemeinsamen Stammvater der Ornaten und Macrocephale11 finden werden. 
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Eine Diagnose kann, wie ich genttgend gezeigt zu haben glaube, nicht zur Charakterisirung einer unserer 

Gattungen ausreichen. Uebrigens finden wir auch ausserhalb des Kreises der Ammoneen oft, namentlich in sehr 
häufigen und verbreiteten Formengruppen, bei welchen natttrlich die meiste Aussicht Y'orhanden ist, Zwischen­
formen zu treffen , dass gewisse Formen Charaktere zweier oder mehrerer Gattungen in sich vereinigen, oder was 
auf denselben Verhältnissen beruht, dass Gattungen morphologisch und nach der Zahl der Arten , welche sie 
umschliessen, sehr ausgerlehnt werden, weil weit divergirende Typen durch Zwischenglieder so sehr ,·er­
bunden werden, dass ein scharfer generischer Schnitt und eine trennende Diagnose nicht möglich ist. 

A n  d i e S t  e II e e i n e r D i a g n o s e ,  d e r  e 11 U n z u  l ä n g l i c h  k e i t o f f  e n b a r i s t ,  m u s s d i e E n t­
w i c k e l u n g s g e s  chi c h t e d e r  G a t t u n g e n  a l s  M i t t e l  z u  d e r e n  Ch a r a k t e r i s i r u n g t r e t en. Seit 
längerer Zeit bin ich mit den Vorarbeiten zu einer derartigen Behandlung der Ammoneen beschäftigt; naturlich ist 
dies aber eine Aufgabe , welche viele Zeit erfordert, so dass ich jetzt nur vorläufig einige Mittheilungen machen 
kann, welche im nachfolgenden Texte enthalten sind. 

Es ist klar, dass die so definirten Gattungen viel von ihrer scheinbaren Schärfe verlieren , dass sie nicht eben 
leicht zu erkennen sind , und dass die Unterbringung einer neuen Form in eine derselben einigen Ueberblick Uber 
die gesammte Masse der Gestalten und ihren Zusammenhang erfordert. Dennoch lässt sich eine derartige Ein­
theilung nicht vermeiden, wenn man nicht entweder alle Ammoneen in einer Gattung vereinigt lassen will, oder 
wenn man nicht ein beliebiges Merkmal herausgreift, und nach demselben ohne RUcksicht auf andere Verhältnisse 
willkürlich classificirt; bei letzterem Verfahren lässt sich natürlich nicht vermeiden, dass nächst verwandte 
Formen auseinandergerissen und dafttr durchaus heterogene Elemente vereinigt werden; ein U ebelstand , der 
sich namentlich bei der gegenwärtig gebräuchlichen · Classification der eY'oluten Ammoneen in grellster Weise 
geltend macht. 

Die Schwierigkeit in der Anwendung einer Eintheilung, wie die rnn mir Y'orgeschlagene ist, wird wahr­
scheinlich als Einwand gegen dieselbe vorgebracht werden, ebenso wie man häufig gegen eine scharfe Arten­
trennung und gegen die Festhaltung der feineren Mutationen die Erschwerung angeführt findet, welche daraus in 
der Praxis fttr die Bestimmung erwächst; derartige Einwürfe scheinen mir durchaus bedeutungslos; in erster 
Linie handelt es sich um die principielle Richtigkeit einer Methode, und wird diese anerkannt, so können derartige 
Bequemlichkeitsrttcksichten nur wenig Einfluss haben. Die meisten Klagen dieser Art rühren rnn Forschern her, 
welche vorwiegend Geologen sind, und von der Paläontologie nur eine möglichst einfache Bestimmung des 
Alters verschiedener Schichten wttnschen, fttr sie ist die Paläontologie kaum mehr als die Kunde von den Leit­
fossilien. Wer die Paäontologie als eine selbstständige biologische Disciplin betrachtet, wird daa Unhaltbare 
eines solchen Standpunctes einsehen; die Paläontologie muss vor allem ihre eigenen Zwecke ins Auge fassen, 
die Geschichte der Organismen zu schreiben, und ihren klar vorgezeichneten Weg gehen. 

Es ist klar, dass das Ziel paläontologischer Detailarbeiten wie der vorliegenden durch einfache Species­
beschreibung nicht erreicht ist; die Ziehung geologischer Folgerungen, Ober das relative Alter der Schichten, über 
die geographische Vertheilung der Organismen in früheren Erdperioden, über deren klimatische Verhältnisse, 
endlich Versuche, den genetischen Zusammenhang Y'erschiedener Formen unter einander zu constatiren, können 
von einer derartigen Arbeit \erlangt werden, und ich habe mich nach Kräften bemüht, diesen Anforderungen 
gerecht zu werden. Dennoch bin ich mir klar bewusst , dass noch eine überaus wichtige, vielleicht die wichtigste 
Seite übrig bleibt, welche ich hier fast anberührt lasse. In keiner Weise können wir dem Vorgange der Umändernng 
der Formen so nahe kommen als durch die paläontologische Detailforschung, ja man kann sagen, dass n u r  auf 
diesem Wege der analytische Beweis fttr die Veränderlichkeit der Arten geliefert werden kann. Aufmerksame 
Beobachtung in dieser Richtung muss auch endlich den Schlüssel zur Beurtheilung der Art und Weise der 
Umwandlung, des Verhältnisses zwischen Perioden relativer Constanz und rascherer Veränderung geben. Man 
wird auf diesem Wege nicht nur Belege fttr die Descendenzlehre finden, sondern es ist a_uch gerade hier der Punkt 
gegeben, an welchem wir eine Vervollkommnung derselben in theoretischer Hinsicht hoffen dürfen. 

Gerade in der zuletzt erwähnten Beziehung ist mit einer oder wenigen isolirten Beobachtungen wenig 
geleistet , hier kann nur eine sehr grosse Menge thatsächlichen Materials , der Ueberblick Hber eine bedeutende 
Anzahl paralleler Entwicklungsreihen Anspruch d•auf machen einen wirklich werthvollen Beitrag zu liefern; 
die Rllcksicht hierauf liess mich vor der Hand diesen Punkt ttbergehen. Es wird Entschuldigung finden , wenn 
ich ein näheres Eingehen hierauf aufschiebe, bis ich mit Beobachtungsmaterial von genttgcnder Ausdehnung 
ausgerttstet bin, um so mehr als Alles darauf hindeutet, dass die Paläontologie neben der natnrlichen Zttchtung 
noch andere gewichtige Factoren der Veränderung wird einftthren mllssen, ein L'nternehmen, dessen Tragweite 
eine ansserordentliche umfassende thatsächliche BegrUndung erfordert. 
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Il Geologischer Theil. 

Die in der mediterranen Provinz auftretenden Grenzschichten zwischen Jura und Neocom haben in den 
letzten Jahren die Aufmerksamkeit eines grossen Theiles der Geologen in aussergewöhnlicher Weise erregt. Eine 
ungeheure Menge von Publicationen erschien über diesen Gegenstand und unter ihnen auch eine Reihe paläon­
tologischer Monographien von Localfaunen und einzelnen Thiergruppen des betreffenden Alters, und namentlich 
diese letzteren haben schon jetzt viel beigetragen, die Anfangs so schwankenden und zerfahrenen Ansichten zu 
klären und einige Uebercinstimmung herbeizuführen. Wir haben noch eine Reihe ähnlicher Monographien zu 
erwarten, und wie mit jeder der früheren ein Scliritt weiter zur Verständigung gethan wurde, so dürfen wir 
hoffen, dass nach dem Erscheinen der tibrigen auch der Rest der Widersprüche verschwinden werde. 

Bei den Discussioncu über die tithonische Frage wurde sehr häufig ein Horizont als das Liegende der 
streitigen Etage genannt, dessen Parallelisirung und Verhältniss zu anderen Gebilden fast eben so controvers ist 
als die Stellung der Grenzschichten zwischen Jura und Kreide ; ich meine die Schichten mit Aspidoceras acantlncum 
Oppel. Schon mehrmals zeigten sich die schroffen Gegensätze der Anschauungen in Andeutungen und kurzen 
Auseinandersetzungen, ohne dass es jedoch neben der alles Interesse absorbirenden Tithon - Frage zu einer 
allseitigen Beleuchtung in der letzten Zeit gekommen wäre 1) . 

Ueber kurz oder lang wird aber auch diese Frage das Schicksal erleiden, unter die brennenden gezählt zu 
werden, und dann wird jede Einzelnheit über den betreffenden Gegenstand von Werth sein. Die oben besprochenen 
Erfahrungen über die Entwickelung der tithonischen Frage lassen es als wünschenswerth erscheinen, dass möglichst 
viele Thatsachen klar vorliegen, ehe eine Discussion beginnt, um deren Zersplitterung ins Endlose zu Yerhüten 
Die stratigraphische Seite der in Rede stehenden Frage ist fUr einen grossen Theil der Gebiete durch zahlreiche 
Arbeiten eingehend behandelt worden , dagegen fehlt es noch an. einer zusammenfassenden paläontologischen 
Behandlung, da die Werke von ß e n e ck e  2) und P i  c t e t  a) nur einzelne Districte oder Localitäten berücksichtigen. 
Die in dieser Beziehung bestehende Lücke will ich hier für den östlichen Tbeil der mediterranen Provinz von der 
Brennerlinie bis zur Ostgrenze SiebenbUrgens auszufüllen versuchen , während gleichzeitig ähnliche Arbeiten von 
anderer Seite für andere Gegenden in Angriff genommen sind. 

In ungelieurer horizontaler Ausdehnung vom östlichsten Siebenbtlrgen und von der Tatra bis Sicilien und 
Algier bildet zwar nicht überall, aber meistens, die Unterlage der t itbonischen Cephalopodenschichten ein pctro­
graphisch ziemlich variables, doch stets kalkiges Gestein mit ausserordentlich reicher, hauptsächlich aus Ammoneen 
bestehender Fauna , als deren hauptsächlichste Vertreter Oppelia tenuilobata O p p e l ,  Perisphinctes polyplocus 
Re i n e  c k e und Aspz'doceras acanthicum 0 p p e 1 genannt werden. 

B e n  e ck e  war der erste , welcher den genannten Horizont in den Südalpen abtrennte und scharf charak­
terisirte ; er wies in zahlreichen Profilen die stratigraphische Stellung der Schichten mit Ammonz"tes acanthi'cus 
nach, besch1ieb die dortige Fauna und parallelisirte dieselbe auf Grund zahlreicher identischer Arten mit der­
jenigen der mitteleuropäischen Zone der Oppelz'a tenuz'lobata, eine Parallele, welche er nach den Profilen und 
Petrefactenlisten bei L o r y ') auch auf die äquivalenten Ablagerungen der Porte de France ausdehnte s), während 
Op p e l  das Vorkommen der Zone der Oppelia tenuz'lobata am Berge Crussol bei Valence nachwies 8). Diese 
Parallele wurde von H e b e r  t ,  P i  c t e t  und allen anderen Geologen angenommen , die sieh mit demselben 
Horizonte beschäftigten, dessen Vorkommen in grosser Ausdehnung in Südfrankreich nachgewiesen wurde. Bald 
häuften sich die Nachrichten über dessen Nachweis in Algier 7), den Nordalpen s), den Tatraklippen •) in Sieben-

1) Dieser Absatz ist schon vor längerer Zeit zum Drucke gegeben ; seither hat die Altersstellung dieses Horizontes schon zu 
seh1· eingehenden Discussionen Anlass gegeben. 

2) Be n e c k e, über Trias und Jura in Südtirol. München 1865. 
B) P ic t e t, Hude provisoire des Fossiles de la Porte de France etc. Melanges paleontologiques. Geneve 1868. 
�) Sur legisement de Ter. diphya dans les calcaires de Ja Porte de France. Bull. soc. geol. 1865-66, pag. 516. 

5) Be n e c k e, über das Alter des Calcaire de Ja Porte de France. Neues Jahrbuch 1867. 
8) 0 p p e I, geologische Studien im Ardeche-Dcpartement. Paläontologische Mittheilungen 1865. 

7j 0 p p e 1- Waage u, die Zone des .Amnionites transr:eraariua. München 1866. 
BJ M ojs i s ovic s, Verh. der geol. Reichsanst. 1866, pag. 125. Zi t t e l, Jahrb. der geol. Reichsanst. 1868, pag. 605. 

') 0pp e1- Wa a g e n, loco citato. St a c h  e uud N e u  m a y r. Verh. der geol. Reichsanst. 1868 (in verschiedeuen Reiseberichten) 
N e u m a y r, der peuninische Klippenzug. Jahrb. der geol. Reichsanst., Bd. 21, 1871. 
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bttrgen t) und im Banat t) und nach freundlicher brieflicher Mittheilung von Herrn G c m  e II a r o in Palermo tritt 
dasselbe Niveau auch in Sicilien •) auf, so dass dasselbe zu den verbreitetsten des ganzen mediterranen Jura gehört. 

Die Parallelisation der angefllhrten mediterranen Ablagerungen unter einander und mit der im sttdlicben 
Becken der mitteleuropäischen Provinz auftretenden Zone der Oppeli'a tenuilobata hat allgemeine Anerkennung 
gefunden, dagegen bleibt der Vergleich mit den Ablagcnmgen anderer Gegenden, in welchen der obere Jura nach 
anderem Muster entwickelt ist, noch sehr controvers. 

Nachdem festgestellt war , dass weder die Korallen; noch die Schwammlager des oberen Jura einen 
bestimmten Horizont in demselben einnehmen, sondern als eigenthUmliche Facies durch dessen ganze Ausdehnung 
hindurchlanfen , folgte die Gliederung der Scyphienkalke SUdwestdeutschlands und der Ostschweiz ,  und in einem 
Horizonte derselben wurde der Typus der Zone der Oppelia tenui'lobata aufgestellt. Es trat nun vor allem die 
Frage der Parallelisation mit anderen Gegenden, namentlich mit dem nordfranzösisch-englischen Becken entgegen; 
eine Reihe von Geologen beantwortete diese Frage in dem Sinne der Einreihung der Tenuilobaten-Schichten ins 
Kimmeridgien und ftthrte eine Reihe schwerwiegender Grllndc dafür auf, während von anderer Seite mit grösster 
Bestimmtheit die Zugehörigkeit zum Oxfordien behauptet wurde. Ich kann mich hier nicht auf die Auseinander­
setzung der von verschiedenen Seiten vorgebrachten Grunde einlassen , und will hier nur bemerken, dass man in 
der vorliegenden Arbeit manchen Beitrag zu den schon in den Arbeiten von B e n e c k e ,  .l\[ ö s c h ,  0 p p e l, 
Wa a g e n und Z i t t e l  enthaltenen Grltnden fttr die Einreihung ins Kimmeridgien finden wird , welche in neuester 
Zeit durch das Werk Lo r i o l' s  ttber den oberen Jura im Departement der Haute-Marne noch wesentlich verstärkt 
worden sind. 

Auch fllr die Entscheidung der tithonischen Frage hat die palaeontologische Untersuchung der Reste aus den 
Schichten mit Aspi'doceras acanthicum eine gewisse Bedeutung, indem durch dieselbe die Verwandtschaft der 
genannten Fauna mit derjenigen des unteren Tithon sich als noch viel näher erweist, als es bisher bekannt war. 
Durch das ungeheure Material, welches ich untersuchen konnte, wurde es möglich nachzuweisen, dass mehrere 
Arten, welche im Tithon ihre Hauptrnrbreitung haben, in einzelnen Exemplaren als grosse Seltenheit auch in tiefere 
Schichten hinunterreichen, während Z i t t e l  gezeigt hat, dass umgekehrt verschiedene Formen , deren Hauptsitz in 
den Tenuiwbaten - Schichten und ihren Aequinlenten sich befindet, Nachzügler ins Tithon hinaufscnden. Alle 
Folgerungen in den genannten und verwandten Beziehungen finden sich am Schlusse in einem gesonderten 
Abschnitte vereinigt. 

Das bearbeitete Material stammt aus sehr verschiedenen Gegenden und von einer ziemlich bedeutenden 
Anzahl von Fundorten, die ich hier mit wenigen Worten fixiren will, um mich im weiteren Verlaufe der Arbeit bei 
der Bezeichnung der Localitäten kurz fassen zu können'). 

1 .  Ans den S tt d a l p e n. Die Mehrzahl der hierher gehörigen Fundorte befindet sich in der Umgebung von 
Trient, Roveredo und an den Ufern des Gardasees und sind in B e n e c k e"s Werk ttber Trias und Jura iu SUdtirol 
eingehend beschrieben ; es sind : � R o v e r  e d o ;  * M a d o n n a  d e  l M o n t  c (Berg mit Wallfahrtskirche unmittelbar 
bei RoYeredo) ; * B r  e n t o n i c o am östlichen Abhang des :Monte Baldo unweit der Eisenbahnstation Mori ; 
* M a d o n n a d e l l a  C o r o n a  auf den das Etsehthal im Westen beherrschenden Höhen Uber Peri sUdlich •on 
Roveredo; * T o r r i  am östlichen Ufer des Gardasees ; S e l l a  in Val Sugana östlich von Trient. 

Sttdöstlich von dieser Gruppe von Fundorten liegt eine der interessantesten Localitäten im Hochlande der 
S e t t e C o  rn m n n i nördlich von Vicenza, am Tanzerloch bei * Ca m p  o R o v c r e. 

2. Aus den N o r d a l p e n  sind bisher nur zwei Punkte, beide im Salzkammergut, bekannt, welche Petrefakte 
der Schichten mit A.spidoceras acanthicum geliefert haben, S t. A g a t h a  im Zlambachgraben bei Goisern, und 
S u l z b a c h  nächst Ischl. 

3. In den n n g a r  i s c h - g a l i zi s c h e n  K a r  p a t h e n ist eine grosse Menge von Fundorten, welche sämmtlich 
dem südlichen Klippenzuge angehören ; die wichtigsten und ergiebigsten unter denselben sind * C z 0 r s z t y n, 
*J a vo r ky, * Z a s  k a l e ,  · * S t a n k o  w k a und die Umgebung rnn * J a r  e m b i  n a  im penninisrhen Klippengebiet 
und P u c h o w  im Waagthal. Ueber diese Loealitäten habe ich ausführliche Nachrichten in meiner Arbeit ttber den 
penninischen Klippenzug im Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, Bd. 21, 1871, gegeben. 

4. Im B a n a t e r  G e b i rg e  findet sich ein isolirtes Vorkommen am *Fr i e d e l k r e uz bei St cye r d o r f im 
Krassoer Comitat. 

t) Sc hlönb a c h. Verb. der geol. Reichsanst. 1868, pag. 405. 
i, Neu mayr. Jahrb. der geol Reichsanst., Bd. ::1, 1871, pag. 356. 
1i In der Zwischenzeit ist die monographische Bearbeitung der sicilianischen Ablagerungen von Ge 10e11 a r o er schienen. 
'J Die mit einem Sternchen bezeichneten Fundorte kenne ich aus eigener Anschauung. 
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5. O s t s i e b e n  h U r  g e n  hat bei weitem die reichste Ausbeute an Versteinerungen geliefert, welche im Ver­
laufe mehrerer Jahre durch die unermüdlichen Anstrengungen von Herrn F. H e rb i ch gesammelt wurde. Die 
Fundorte liegen im Seklerlande östlich von Gyergyö-Szent-Miklos und Balan im Nagy-Hagymas-Gebirge ; die 
Fundorte sind der *G y i l k o s - k ö  (Räuberfelsen) am V ö r ö s-t o im Quellgebiet der Hekas , und Cs o fr an k a  
(oder Csufrunka ?) im Quellgebiet der Alt. 

In den nächstfolgenden Blättern habe ich in Kttrze die Daten Uber das Vorkommen der Schichten mit 
Aspi·doceras acanthz"cum im östlichen Theile der mediterranen Provinz zusammengestellt, theils nach Angaben in 
der Literatur, theils nach brieflichen Mittheilungen, theils nach selbstgemachten Beobachtungen. 

1. SUdalpen. 
Der rothe Ammonitenmarmor der S tt d a  1 p e n hatte schon lange durch seinen ausserordentlichen Ver­

steinerungsreichthum die Aufmerksamkeit der Geologen und Paläontologen auf sich gezogen ; während von 
manchen mit grosser Consequenz die oberjurassischen rothen Ammonitenkalke S ü d t i r o l s  und V e n e t i e n s  mit 
den liasischen der L o m b a r d e i  und der A p e nn in e n  verwechselt wurden, machten andere, namentlich v. H a u e r, 
auf die Verschiedenheit beider mit grosser Schärfe aufmerksam. Gleichzeitig entwickelte sich über die Stellung 
der venetianischen und Südtiroler Ammonitenkalke eine lange Polemik zwischen d e  Z i g n o und Ca t u  1 1  o ,  indem 
ersterer dieselben den). Jura ,  letzterer dem N e o  c o m zutheilte. 

Trotz mancher Untersuchungen in den genannten Gegenden blieb es jedoch bis vor einigen Jahren unbemerkt, 
dass in dem Ammoni�z'co rosso im E t  s c h t h a 1 und am Gardasee zwei sehr scharf geschiedene Horizonte vorhanden 
seien und von einander getrennt werden können. B e n e c k e  war es, welcher zuerst im Jahre 1 865 beide Lager 
unterschied und sie getrennt und durch eine grössere Anzahl fossiler Arten charakterisirt in bedeutender Ver­
breitung nachwies. In dem höheren der beiden Niveau's fand er das Lager der Terebratula diphya und zahlreicher 
Ammoniten, welche mit denjenigen der Diphyen führenden Ablagerungen anderer Gegenden übereinstimmen ; in 
der tieferen Schicht erkannte er das Lager einer der mitteleuropäischen Zone der Oppeli"a tenuz"lobata äquivalenten 
Ammonitenfauna und bezeichnete diese Ablagerung als Schicht des .Ammonz�es acanthz·cus. 

Für die Einzelheiten der Lagerung dieses Horizontei:! kann ich ganz auf B e n  e c k e  verweisen, der dieselbe in 
seinem oben citirten Werke erschöpfend behandelte und unter dessen freundlicher Führung ich im Jahre 1867 einen 
Theil der Profile kennen lernte. Ueber den Klausschichten und unter den Diphyenkalken liegen an vielen Punkten, 
theils in natürlichen Aufschlttssen, theils in Steinbrüchen entblös�t, rothe, manchmal knollige, wohlgeschichtete 
Kalke von etwa 20' Mächtigkeit, welche die folgende Fauna enthalten: 

Sphenodus sp. Si'moceras Herbz"chz" v. Hau e r. 
Belemni�es cf. semzsulcatus M ü n B t. B/fflacense ca tu  110. 
Rhynclwtheutis mznuta nov. sp. teres N e u  m. 
Phylloceras isotypum B e n e c k e  .Aspzäoceras Oe9zr O p p. 

cf· Benacense Cat u l l o. Rüpellense d'Orb. 
ptychoi"cum Q u e n s t e d t. hypselum 0 p p. 
medz.terraneum N e u  m. cf. clambum 0 p p. 
polyolcum B en. eurystomum B en. 
tortz0sulcatum d'O rb. Tz'etzei N e  um. t) 

Lytoceras cf. montanum 0 p p. mzcroplum 0 p p. 
Haploceras Stazyczi" Z e u s c h. acanthz·cum 0 p p. 
Oppelz"a Strombeckz" 0 p p. lon9ispz"num So w. 

Holbeirn: 0 p p. Raphaelz" 0 p P· 
compsa 0 p p. Uhlandz' 0 p p. 
trackynota O p p. cyclotum O p p. 

Aptyckus cf. lamellosus V o l t  z. Aptychus latus v. M. 
Perzspln"nctes cf. Aclu·lles d'O r b. Ostrea cf. Knorri· Q u e n s t e d t. 

acer N e u  m. Terebratula cf. Bouei· Z e u s c b. 
Peltoceras transversm·zum Q u e n s t e d t. 

t) Weitere Mittheilungen über eine Gliederung der S chi cht en mit .A1pidoeeraa aeanthieum in Südtirol, und die Ausscheidung 
einer unteren der Oxfordstufe angehörigen Schichtgruppe, welche mir Herr v. S u t t n e r  in Mönchen zu machen die Güte hatte, 
finden sich im letzten Abschnitte dieser Arbeit, in den nResultaten "· 
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Eine etwas andere Entwickelung der oberjurassischen Ammonitenkalke als im E t  s c h t h a 1 e und am Ga rd a­
s e e findet sich auf der Hochebene der S e  tt e Co mm u n i  nördlich von V i c e  n z a. Bisher waren es namentlich die 
reichen, vermuthlich liasischen Pflanzenlager jener Gegend, welche grösseres Interesse erweckten, während die 
jttngeren jurassischen Gebilde weniger Beachtung fanden. Kürzlich wendete jedoch der um die Kenntniss der Geologie 
und Paläontologie Oberitaliens so hoch verdiente Baron Z i g n o seine Aufmerksamkeit diesem Gegenstande zu und 
unterschied in dem rothen Ammonitenkalke der Se  t t  e Co m m  u n i  drei verschiedene Horizonte 1), von welchen der 
tiefste von Z i t t e l  z) mit einigem Zweifel den Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum aus dem Trientinischen gleich 
gestellt wurde. 

Ich selbst hatte Gelegenheit, im Frtthjahre 1 871  die S e t te Commuui zu besuchena), und war auch damals 
mein Hauptaugenmerk nicht auf den oberen Jura, sondern auf die Gliederung der grauen Kalke gewendet, so 
konnte ich doch auch in ersterer Beziehung einige Beobachtungen machen. Die Mäd1tigkeit cles Ammonitenkalkes 
ist stark reducirt und schwankt zwischen 12' und 40' 7 während dieselbe z. B. am l\l o n t c B a l d  o bei R o ve r e d o 
etwa 100' beträgt. Die geringe Mächtigkeit und der vielfaeh sehr fllhlbare Mangel an Versteinerungen machen häufig 
eine Gliederung unmöglich. An einigen Punkten dagegen lässt sich eine solche sehr wohl durchfllhren, uud hier 
ist vor allem die Umgebung des T an z e r l o c h e s  bei Cam p o  Rove re  zu nennen, wo die unterste Abtheilung 
Z ig no s ,  die uns zunächst interessirt, sehr schön aufgeschlossen , und schon petrographisch leicht unterscheidbar 
ist. Das Gestein „ Calcare i"ncarnato" zeichnet sich rnr den ttbrigen Ammonitenkalken sehr deutlich durch feineres 
Kom, weisse F1ecke in der intensiv rothen Grundfarbe und durch die Erhaltung der Versteinerungen mit Schale aus. 
Es liegen mir folgende Arten aus dem Calcare i"ncarnato von Camp o R o ve r e vor: 

Rhynchotheutz"s tenuia nov. sp. l'ensphznctes colubri11us Re in., 
Phylloceras ptyclwi"cum Q u e n s t. conti"guus Ca t. 

Benacense Ca t u  1 1  o. Simoceras 1 "olanense 0 p p., 
mediterraneum Ne u m. Asp1äoceras pressulum nov. sp. 
polyolcum Ben. Becken· 1iov. sp. 
tortisulcatum d'O r b. mi'croplum 0 p p. 

Lytocerll.$ cf. quadrisulcatum d' 0 r b. m:ellanum Z i t t. 
HaploceraJJ Stazycn:i· Zeus c h. acanthi'cum 0 p p. 

carachthei's Z e u s c h. longitpi'num S o  w. 
Oppel'ia compaa 0 p p. 7 cyclotum 0 p p . 

.Darwi"ni no?1. sp. Raphaeli 0 p p. 
trach.ynota 0 p p. Mac Andreln"a nov. sp. cf. pi"ngi"cula Z i t t. 

Perisph.i'nctes cimlJrictu nov. ap. Rhynclwnella capillata Z i t t. 
cf. Achilles d'O r b. 

2. Nord6stliche Alpen. 
In den nordöstlichen Alpen ist sehr wenig rnn Cephalopoden fllhrenden Schichten unseres Horizontes bekannt 

und dieselben dttrften meistens in nicht auszuscheidender Weise in den bunten jurassischen Schiefern, Hornstein­
und Aptychenkalk.en mit vertreten sein, welche in sehr vielen Gegenden als untheilbarer, mächtiger Schichten­
complex zwischen Lias und Neocom liegen. In der andenvärts verbreiteten, petrefactenreichen Ausbildungsart sind 
die Schichten mit Attpidocerll.$ acanthi'cum in den NordaJpen bis jetzt nur im SaJzkammergute angetroffen worden, 
wo sie von Moj s i s oYic s  an einigen Punkten entdeckt wurden'). Mo j s i s o vi c s  gab eine Liste Yon Ver­
steinerungen der reichsten Localität, S t. A g a t h a  im Zlambachgraben bei G o is e r n ,  welche Yon Zit t e l  s) ergänzt 
wurde; unter Bentttzung dieser beiden Verzeichnisse und nach Bestimmung einer- bedeutenden noch unbear­
beiteten Suite von derselben Loc.alität kann ich jetzt folgende Arten anfllhren: 

Belemnitea sp. i:ndet. Pen"splunctes polyplocus Re in. 
Ph.ylloceras cf. aazonicum Ne u m. subpunctatus Neu m. 

polyolcum B e n  e c k e. selectus Ne n m. 
mediterranet.tm Ne um. 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1869, pag. 291. 
•) Fauna der älteren Cephalopoden führenden Tithonbildungen 1870, pag. 18. 
•) Vergl Verb. der geol. ReichsaDBtalt 1871, pag. 165 ft". 
'> Verb. der geol. Reiehaanatalt 1868, pag. 112. 
1) Jahrbach der geol Reichsanstalt 1868, Bd. XVlll, pag. 609. 
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Phylloceras ptyclwi"cum Q u e n s t. Perisphüwtes acer N e u  m. 
ef. Benacense C a  tu 1 1  o. exornatus C a tu 1 1  o. 
torti"sulcatum d'O r b. plebeJus N e u  m. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. ptychodes N e  u m. 
Haploceras Jungens N e u  m. Si'mor.eras Herbi"chi" H a u er. 
Oppeli"a compsa 0 p p. explanatum N e u  m. 

Holbei·ni· 0 p p. Aspidoceras acanthi"cum 0 p p. 
nobi"li"s N e u  m. Woiji N e u  m. 
Strombecki" O p p. lon9i"spt1ium S o w. 
Karrerz· N e u  m. hparum 0 p p. 
traqhynota 0 p p. eurystomum B e n. 

Terebratula rupi"cola Z i t t. Ulilandi" 0 p p.  
sp. indet. Emar9üiula sp. 

151  

Ich mache hiebei besonders auf das Vorkommen von Phylloceras ptychoi"cum, Perz"sphinctes e.rornatus und 
Terebrat1tla rupi"cola aufmerksam, drei Arten, welche aus unterem Tithon beschrieben sind, und hier in den 
Schichten mit Aspi"doceras acantln"cum liegen. Von der erstgenannten Art liegen mir zwei, von der zweiten ein, 
von der dritten drei Exemplare vor. 

Ueber die Lagerungsverhältnisse gibt M oj s i s o v i c s  an 1), dass der Malm discordant über den Schichten der 
'frias oder des unteren Lias liegt ; die unterste Bank besteht aus buntem breccienartigem Marmor , mit Phylloceras 
torti"sulcatum, Oppeli"a compsa, trachynota, Aspiäoceras acanthicum, lon9i"spinum, Ter. rupi"cola ; darüber liegt eine 
graulichweisse bis lichtrothe, massige Marmorbank mit Phylloceras cj: Benacense, mediterraneum, tortisulcatum, 
Opp. cj: tenuilobata, Si'm. Herbi"cln� Asp. acanthicum, lon9i"spinum, liparum, Lyt. polycyclum. 

Uebrigens ist nur sehr wenig nach diesen Horizonten gesammelt worden, das meiste Material stammt ohne 
Unterschied aus beiden Horizonten, deren Fauna nicht wesentlich von einander zu differiren scheint ; immerhin ist 
es intercs,.;ant, dass das besterhaltene unter den Exemplaren, welche ich als Terebratula rupicola bestimmt habe, 
aus der unteren Abtheilung stammt. Bei S t. A g a t h a  ist das Hangende der Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum 
nicht aufgeschlossen ; wo dieses an anderen Punkten des Salzkammergutes beobachtet werden konnte, besteht es 
aus versteinerungsarmen Oberalmschichten ; es ist dies insoferne von Bedeutung, als dadurch die so sehr beliebte, 
wenn auch meist aus der Luft gegriffene Behauptung unmöglich wird, dass an allen in den Ostalpen, Karpathen, 
Apenninen u. s. w. überhaupt bis jetzt beobachteten Punkten die Fossilien aus den Schichten mit Asp. acanthi"cum 
und :rns dem unteren 'l'ithon verwechselt und vermengt worden seien. 

Ausser von Fi t. A g a t h a  liegen mir noch von einer zweiten Localität, von S u l z b a c h  bei I s c h l  Ver­
steinerungen von hierher gehörigem Alter vor ; es sind folgende : 

Pltylloceras saxoni"cum. N e u  m. 
torti"sulcatum d'O r b. 

Lytoceras polycyclum N e u m. 
Peri"spluiwtes selectus N e u  m. 

Perisphinctes ptychodes N e u  m. 
Si'moceras .Agrigentinum G e  m. 

Herbichi v. H a u e r  
.Aspidoceras acanthicum 0 p p . 

3. In den ungarisch-galizischen Karpathen. 

Gesteine, welche Fossilien der Schichten mit Aspidoceras acanthicum führen, finden sich in der ganzen 
sttdlichen Klippenzone der ungarisch-galizischen Karpathen sehr verbreitet und an ausserordentlich vielen Punkten, 
gehen aber aus dieser Zone nirgends heraus ; über das Vorkommen der rothen C z o r s ty n e r  Knollenkalke, welche 
hier in Betracht kommen , geben zahlreiche frtthere Arbeiten schon Aufschluss , ohne dass jedoch aus den meisten 
derselben hervorginge, dass unser Horizont in denselben vertreten sei. Nur das von S t u r  2) citirte Vorkommen von 
Ammonites injlatus binodus gibt einen Anhaltspunkt hiefür. Es war überhaupt kaum möglich, einen genauen 
Schluss derart unter den verwickelten Verhältnissen zu ziehen, welche die Klippen bieten, so lange nicht die 
präcisen Anhaltspunkte im mitteleuropäischen Jura vorhanden waren, welche O p p e l's epochemachende Werke 

t) Loco citato. 
2) S t  n r ,  Uebersichtsaufnahme im Wassergebiet der Waag und Neutra. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1860, 

Band 10, pag. 43. 
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bieten. Bei den späteren Untersuchungen an Ort und Stelle waren es vorzüglich tithonische Versteinerungen, 
welche citirt wurden s) ; nur M oj s i s o v i c s  i) sprach die Vermnthnng aus, dass die tiefsten Lagen etwa eine Ver­
tretung der Schichten mit Aspiäoceraa acanthicum enthalten könnten , während 0 p p e 1  aus dem Material der 
H o h e n e g g  e r'schen Sammlung den nur in kurzen Worten angedeuteten Schluss zog. dass in den Klippenkalken 
die Zone des Ammonuea tenuzlobatua enthalten sei •). 

Im Jahre 1 868 konnten Bergrath S t a c h e  und ich bei der geologischen Aufnahme des penninischen Klippen­
zuges feststellen '), dass in d�n C z o r s t y n e r  - Kalken Formen der Zone des Perisphi'nctea tranaversm·iua , der 
Acantkicua - Schichten und des unteren Tithon vertreten seien ; die ausserordentlich verwickelten Verhältnisse 
dieser Ablagerung habe ich kürzlich ausführlich beschrieben �) und es wurde wohl zu weit führen , hier all das zu 
wiederholen, was ich damals gesagt habe ; ich habe nachzuweisen versucht , dass wir den Czorstyner Kalk •) als 
eine wiederaufgewtthlte Ablagerung zu betrachten haben, in welcher die Fossilien verschiedener Niveau's, dar­
unter auch der Schichten mit Aapzäoceraa acantkicum, vertreten sind ; unter diesen Verhältnissen kann natürlich 
die Aufzählung, welche ich hier zu geben beabsichtige , nicht die Fauna eines gesonderten Horizontes bieten, 
sondern ich habe nur ans der gesammten Menge der Arten diejenigen ausgezogen, welche in anderen Gegenden 
ihr Hauptlager in den Schichten mit Aapidoceraa acanthicum haben. Diese Liste kann in Folge dessen zu Schlüssen 
ttber die Stellung der Schichten mit Aapzäoceraa acanthz"cum nicht benützt werden ; sie bietet nichts in der Natur 
Geschiedenes, sondern enthält lediglich die ans einer grösseren Liste ausgezogenen Belege für das Vorhandensein 
einer Fauna unseres Alters. Von solchen Formen fanden sich in dem mir zu Gebote stehenden Material 
folgende : 

Phylloceraa iaotypum B e n. 
polyolcum B e n. 
tortiaulcatum d'O r b. 

Oppelza trackynota 0 p p. 
compaa O p p. 
Holbez"ni 0 p p. 

Si'moceraa teres N e  u m. 
Periaphi"nctea ptychodes N e u  m. 

Periaphz"nctea colubrz"nus R e i n. 
Aspzäoceras longiapz"num d 'O rb. 

Rüpellense d'O r b. 
acantkicum O pp. 
lzparum 0 p p. 

Aptyckus latus v. M a y e r  
lamelloaus V o 1 t z. 

4. Banater Gebirge. 

Ans dem Banater Gebirge ist nur ein kleiner Punkt bekannt , welcher zwei für unseren Horizont charak­
teristische Arten, .Aapidoceras llüpellense und Perispki"nctes polyplocus in je einem Exemplar geliefert hat. Vom 
F r i e d e l k r e n z  bei A n n i n a  (S t e y e r d o r f) im K ra s s o w e r - Comitat hat K u d e r n a t s c h  die beiden genannten 
Formen gesammelt und in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt niedergelegt. Das Gestein , in welchem 
die Stttcke erhalten sind, ist ein stark glimmriger dunkler Mergelkalk , welcher sich sehr leicht von dem glimmer­
leeren Kalk mit Oxfordfossilien derselben Localität unterscheiden lässt 7). 

5. SiebenbUrgen. 

Bei weitem die grösste Menge und die besterhaltenen Versteinerungen ans den Schichten mit Aspidoceras 
acanthz"cum bat das östlichste Siebenbürgen geliefert. Es sind zwei Fundorte, von welchen die ganze Masse der 

t) P a  u I ,  die nördliche Arva. Jahrbuch der geologischen Reichsaustalt 1868, Bd. 18, pag. 238. S t u r ,  Gault iu den 
Karpathen ; C z o r s tyn , Verh. der geol Reichsanstalt 1867, pag. 260. 

1) M oj s i s o v i c s , Umgebung von R o g o z n i k  und C z o r s t y n. Verh. der geol. Reichsanstalt 1867, pag. 212. 
•) O p p e 1 ,  die tithonische Etage. Zeit.schrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1 865, psg. Ml. Die Zone des 

.A-mtu tranar1er1ariw 1866. B e n e c k e's Beiträge Bd. 1, pag. 235. 
') S t a c h  e und N e u  m a y r, die Klippen bei Lublau. Verb. der geol Reichsanstalt 1868, pag. 258. N e u  m a y r ,  über 

neue Fundorte in den Klippen. Ebenda, pag. 282. N e u m a y r , über Dogger nnd Malm im penninischen Klippenzug. Verh. der 
geologischen Reichsanstalt 1869, pag. 87. 

') N e u m a y r , Jurastudien Nr. 5. Der penninische Klippenzug. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871, Bd. 2 1 ,  

pag. 451. 
') Neuerlich erhielt ich aus den Czorstyner Kalken ein Exemplar, welches ich von Peri1phincte1 r1ican"u• Mösch aus den 

Orenulllria-Schichten nicht unterscheiden kann. 
7) Vergl. N e um a y r ,  Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871, Bd. 21, pag. 356. 
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Fossilien herstammt, welche beide von dem um die geologische Kenntniss Siebenbürgens hochverdienten Forscher 
Herrn F r a n z  H e r b i c h  aufgefunden und ausschliesslich ausgebeutet wurden. Auch Alles, was über das geologische 
Vorkommen daselbst bisher bekannt ist, verdanken wir Herrn Fr. H e r b  i c h. Seine Mittheilungen über den 
betreffenden Gegenstand finden sich in mehreren Aufsätzen in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 
in den Schriften des Hermaimstädter naturwissenschaftlichen Vereines und in dem Jahrbuche der ungarischen 
geologischen Anstalt (in letzterem magyarisch). 

Eine ausführliche Mittheilung in dieser Richtung zu geben finde ich mich nicht befugt, da die eingehende 
Schilderung des Entdeckers der genannten fossilführenden Ablagerungen in magyarischer Sprache abgefasst und 
daher dem grossen wissenschaftlichen Publicum noch nicht zugänglich ist ; ich möchte den Publicationen dieses 
überaus eifligen Forschers , ohne dessen persönliche Instruction ich die entscheidenden Localitätcn wol kaum 
gefunden hätte, nicht vorgreifen und beschränke mich daher auf eine ganz kurze Uebersicht der allgemeinen Ver­
hältnisse , welcher ich dann noch meine eigenen Resultate in einer Richtung beifügen werde , auf welche Herr 
H e r b i c h  seine Untersuchungen weniger gerichtet hat ; es ist dies die Gliederung der grünen sandigen Kalke mit 
Terebratula janitor, A.Ypz'doceras acanthz"cum und longispinum, Peri'sphinctes polyplocus vom G y  i l k o s - k ö 1 ). 

In der Nähe dieses Felsens ist das älteste Glied des Jura ein dunkelgrauer, mächtiger, aber fast ganz fossil­
freier Thon, in welchem nur ein einziges Fossil, ein Exemplar einer Posülonomya, von H e r b i c h  gefunden worden 
ist ; nach allen Analogien mit sonstigen karpathischen V crhältnissen müssen wir diese Thone als unteren Dogger, 

1) Da die Thatsachcn , welche ich vorn Gyilkos-kö mittheilc, mit gewissen theoretischen Ansichten im Widerspruche stehen 
und daher vielleicht irgend ein Fachgenosse eine Controlirung vorzunehmen wünschen wird , so theile ich hier mit, was irgend für 
eine derartige Unternehmung förderlich sein kann. Der Fundort liegt in der Luftlinie etwa 2 Meilen nordöstlich von Gyergyo-Szent­
Miklos im östlichsten Siebenbürgen. Um an Ort und Stelle hinzngelangen , kann die Eisenbahn von Wien bis Schässburg (etwa 
33 Stunden Fahrzeit) benützt werden ; von hier aus führt regelmässige Postverbindung (ungefähr 20 Stunden Fahrt) nach Gyergyo­
Szcnt-Miklos ; doch ist es besser eine Station vor Gyergyo-Szent-Miklos, in Csik-Szent-Domokos auszusteigen und von da mit einem 
Privatfuhrwerk nach dem etwa eine Meile nordwiirts an der Alth (Aluta) gelegenen Bergorte Balan oder Balan-Banya zu fahren, da 
hier zwei Bergleute (Namens K o h l r u s z  und G a l i n e z k y) wohnen, welche die Localität am Gyilkos-kö kennen , und auch deutsch 
verstehen ; diese empfehlen sich sehr als Führer und wissen genau, wo die nZweifüsser" (Terebr. janitor) am grossen Gyilkos-kö zu 
finden sind. Der Vortheil einer derartigen Führung wiegt den Uebelstaud bei weitem auf, dass von Balan zwei Stunden weiter 
nach dem Gyilkos-kö zu gehen ist, als von Gyergyo-Szent-Miklos ; letzterer Ort ist dagegen als Ausgangspunkt entschieden vorzu­
ziehen, wenn keiner von den beiden Bergleuten als Fiihrer zu haben sein sollte. Für diesen Fall will ich die Localität und die zu ihre1· 
Erreichung nöthigen Massregeln so gut als möglich angeben. 

Von Gyergyo-Szent-Miklos erreicht man in etwa vier Stunden auf schlechten und nach Hingerem Uegcn ger;idezu grundlosen 
Wegen den Vörös-to, einen kleinen See, welcher sich vor etwa 30 Jahren gebildet hat , indem der dortige Thalkessel durch einen 
Bergsturz abgediimmt wurde ; landschaftlich ist der Punkt von eigenthümlich düsterer Schönheit ; das Wasser ist dunkelgrün und 
gigantischem Schilf ähnlich ragen die grauen1 abgestorbenen Stämme gewaltiger Fichten aus der Fluth empor. Ueberall ist der Kessel 
von nicht sehr hohen Bergen mit dichtem Urwaldwuchs umgeben, aus denen sich rechts und link:! je ein gewaltiger Felsberg mit 
senkrecht abfallender Steilwand bei 1000 ' in einer Flucht emporhebt. Die Steilwände bestehen aus tithonischem Marmor ;  der Fels­
riese auf der östlichen Seite des Sees ist der Gyilkos-kö ; am südlichen Fusse seines Absturzes, wo dieser sieh voa dem urwald­
bedeckten Hügel emporhebt, sind die grünen Schichten mit .4.spidoceras acanthicum und Terebratula janitor aufgeschlossen, welche 
hier unter den tithonischen Kalk einfallen ; die Localität befindet sich nach meiner Schätzung etwa 300' über dem Seespiegel. 
Verfolgt man den Weg, welcher am östlichen Ufer des Sees hinführt, so gelangt man an eine Stelle, die jedem Geologen sofort 
auffallen muss und leicht wieder erkannt werden kann ; es liegen unmittelbar am Wege namentlich westlich von demselben ein 
wildes Haufwerk eines dunkeln, graubraunen, oolithischen Kalkes mit zahlreichen Ver@teinerungen , namentlich Brachiopoden, 

Pholadomyen, Myaciten und anderen Bivalven der Klausschiehten. Bald nachdem man diesen reichen Fundort überschritten hat, 
kömmt man bei Verfolgung des Weges an eine kleine offene Grasfläche ; von hier aus führt ein Steig rechts den Berg hinan 
durch den Wald ; auch dieser führt nicht ganz an den Fundort hin, sondern nach einer starken Viertelstunde muss man den­
selben verlassen und sieh nach links durch den Wald etwa 200 Schritte weit zum Fusse des Absturzes durcharbeiten. Der 
Anfang des Fusssteiges am See ist etwas versteckt und schwer zu finden ; verfehlt man denselben, so ist man gcnöthigt, 
eiufach die Felswand als Richtpunkt zu nehmen und sich dann, so gut es eben geht, durch den furchtbar verwachsenen Wald 
einen überaus mühsamen und anstrengenden Weg zu bahnen suchen, auf welchem man sich bei jedem Schritt durch die dicht 
verwachsenen Nadclholzzweke durchdrängen muss. 

An den Vörös-to ist ein Fiihrer leicht zu haben, der. weitere Weg scheint den Leuten der Gegend wenig bekannt, und 
der zuletzt genannte Fusssteig nur von wenigen Hirten benützt zu werden. Ich glaubte diese Notizen geben zu sollen, um 
etwaigen Nachfolgern die Sache zu erleichtern ; ich selbst habe auf vier Excursionen, die nur zu diesem Zwecke unternommen 
waren, allerdings Anfangs durch irrige Angabe eines Hirten fehlgeleitet und ohne genaue Angaben die Localifüt nicht gefunden, erst 
später wurde ich durch einen der oben erwähnten Balaner Bergleute, den mir Herr H e r b  i c b in der Zwischenzeit empfohlen hatte, 
hingeführt. 

Unbedingt nöthig ist es, sich mit Proviant. womöglich auch mit warmen Decken zu versehen, da man mindestens eine 
Nacht im Freien oder im besten Fall unter einem Rindendach ohne Seitenwände zubringen muss, und vollständig auf die mit­
gebrachten Vorräthe angewiesen ist. 
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als Vertreter der Zone des Harpoceraa Murchisonae und opalinum auffassen. Darl\ber folgt ein gelb- und braun­
graner, oolithischer Kalk mit Oppelia fiuca, Stephanoceras Deslongchampsi, ferrugineum , Lijtoceras tri"partit:um 
und zahlreichen Bivalven , namentlich Myan:ern , ferner Bracl1iopoden , Echinodermen ; dieser Complex entspricht 
genau dem Niveau der Klansschichten (Fullers-earth, Zone der Oppeliafusca und des Steplwnoceras ferrugi"neum, 
Oolithe blanche der Normandie, Schichten mit Ostrea Knorri). Ueber den Klausschichten folgen gleich grttne, 
sandige Kalke , die Schichten mit Aspidoceras acanthi'cum, welche ihrerseits von rothen und weissen, sehr reinen 
tithonischen Kalken mit Brachiopoden und Echinodermen überlagert sind ; die Cephalopodenfacies des Tithon 
ist in der ganzen Gegend, wie überhaupt in ganz Siebenbürgen nicht vorhanden , daher der beliebte Einwand einer 
Verwechselung an der Grenze nicht möglich. 

Den Fundort von Csof ranka habe ich nicht selbst besucht ; nach den Mittheilungen von H c r b i c h  sind die 
Aufschlttsse daselbst sehr mangelhaft und die sämmtlichen Versteinerungen erst durch fortgesetzte Nachgrabungen 
zu Tage gefördert, nachdem ein Windbruch zufällig deren Vorhandensein verrathen hatte. 

Ich halte es nicht fttr nöthig, hier ein vollständiges Verzeichniss aller in Siebenbürgen vorkommenden Fossilien 
unseres Horizontes zu geben , es sind deren zu viele ; es kann die Fauna aus der weiter unten folgenden Tabelle 
entnommen werden. 

Zn den vorhergehenden kurzen Angaben , welche aus den Mittheilungen H e r b i c h's entnommen sind, habe 
ich noch einiges ttber die Resultate einer von mir selbst an Ort und Stelle, am G y  i l k o s - k ö vorgenommenen 
Untersuchung über die Vertheilung der Fossilien in den grünen sandigen Kalken mit Aspidoceras aca11tla'cum und 
Terebratula Janitor mitzntheilen. H e rb i c h  hatte beobachtet, dass Terebratula Jamtor und Metaporhinus Giimbeli 
dort nur in den höchsten Lagen des genannten Gesteines vorkoDllDen, während die Hauptmasse der Ammoniten 
in einem tieferen Horizonte liegt, doch hatte er Aspidoceras longi'spinum, Phylloceras tortisulcatum und Oppelia cj. 
compsa in den Schichten mit Terebratula Janitor gefunden, und die beiden ersten unter den drei genannten 
Ammoneen fand ich auch unter dem mir vorliegenden Museumsmaterial in einem Stl\cke mit Terebratulajamtor. 
Bei meinem Besuch am G y  i 1 k o s - k ö war mein Augenmerk ausschliesslich darauf gerichtet, die Fauna der oberen 
Schichten zu constatiren. Zwar gelang es sehr bald festzustellen, wie weit in der Schichtenfolge Terebratulajam"tor 
herabreieht, doch stiess die nähere Untersuchung der Ammoneenfauna im anstehenden Gesteine auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ; ich fand auf diesem Wege nur Phylloceras tortisulcatum. Dagegen führte ein anderes Verfahren 
zum gewttnschten Ziele ; ich suchte unter dem wirren Haufwerke herumliegender Gesteintrlimmer nach Blöcken, 
in welchen die Terebratel und Ammoniten gleichzeitig sichtbar waren, und war in der That so glücklich, fllnf solcher 
Blöcke zu finden , ans welchen ich die hier aufgezählte Fauna der obersten Lagen der grünen sandigen Kalke 
zusammenstellen konnte. 

Belemnz·eea ap. 
Phylloceras sa:roni'cum N e u  m. 

tortisulcatum d'O r b. 
cj: polyolcum B e n. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. 
Oppelia compsa 0 p p. 

Holbeini O p p. 

.11.ßpiäoceras acant.hi'cum. 0 p p. 
longisptiium S o  w. 
bi"nodmn 0 p p. 
Raphaeli 0 p p. 

Pleurotomari'a sp. 
Terebratula janil.or P i  c t. 
J/etaporlii11us Gümbeli" N e u  m. 

Perisphi"nctes var. sp. i"ndet. Pentacrinus sp. 
Natttrlich ist dies nicht die ganze Fauna des betreffenden Schichtencoruplexes, sondern nur das, was ich 

während siebenstttndigen Sammelns habe finden können ; wol wäre es sehr interessant, die Untersuchung noch 
weiter auszudehnen, doch schien mir dies unter den damaligen Verhältnissen nicht rathsam ; ich hatte schon eine 
Nacht auf dem Fundorte im Freien zugebracht , und wollte dieses Experiment nicht wiederholen, da schlechtes 
Wetter drohte, dem Ende September in einem der wildesten Theile des siebenblirgisch - moldauischen Grenz­
gebirges eine Nacht durch zu trotzen etwas bedenklich schien. Jedenfalls bleibt hier noch viel mlihernlle Arbeit 
zu thnn ttbrig. 

An dem Aufschloss, an welchem Terebrat.ulajani'tor sich findet, ist unter <ler tiefsten Bank 1 welche dieselbe 
fU.hrt, nur wenig mehr von tieferen grttnen Ammonitenschichten aufgeschlossen ; die Hauptmasse der Am.moneen 
stammt ans einem anderen nahen Anfs�hluss , an welchem hauptsächlich die unteren Th eile der grttnen sandigen 
Kalke entblösst , die oberen dagegen , namentlich die Schichten mit Terebratula jam"tor , verdeckt sind. Die von 
mir an dem höheren Aufschlusse gesammelten Arten stellen demnach immerhin die Fauna eines oberen Theiles des 
ganzen Complexes dar, deren Zusammenstellung ein gewisses Interesse hat, wenn sich auch nicht constatiren 
lässt, ob die Arten, mit Ausnahme der oben citirten, ans den Schichten mit Terebratula janil.or stammen oder 
etwas tiefer liegen. Es sind die folgenden Formen : 
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Belemruies Beneckei N e u  m. 
cf. semi"sulcatu!I M ll n s t. 

Phylloceras saxonfrum N e u  m. 
polyolcum B e n. 

torti"sulcatum d'O r b. 
Lytoceras polycyclum N e u  m. 
Oppeli'a compsa 0 p p. 

Holbei"ni 0 p p. 
li'tkog1·aphi"ca 0 p p. 
pugi'lz"s N e u  m. 

Peri"sphi"nctes Eumelus d'O r b. 
platynotus R e i n. 

kospes N e u  m. 
var. sp. indet. 

Aspüioceras Beckeri' N e u  m. 
liarpepkorurn N e u  m. 

Aspi'doceras acantki'curn 0 p p. 
bz"nodum 0 p p. 
longi"spi'num S o  w. 
avellanum Z i t t. 
Zeuscknen· Z i t t. 
Rapkaelz" 0 p p. 

Aptychus cf. latus v. M ay e r ,  
Ple1wotomana sp. 
Neaera Lori"olz" N e u  m. 
Modi"ola Lonoli" Z i t t. , 
Te1·ebratula jam'tor P i  c t. , 
Rltabdocidaris cyli'ndn'ca Q u e n s t. 
J.fetapo1·hinus Gümbeli N e  11 m. 
Holectypus sp. 
I'entacri'nus sp. 
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Die sämmtlichen Arten mit Ausnahme von Oppelia Htlt0grctph.ica, Aspi"doceras avellanum, Zeuschneri� Tere­

bratula janito1· uncl Metapo1·ln'nu1J Gümbeli gehen auch in die tieferen Schichten hinunter ; clie Unterschiede sind 
also nicht sehr erheblich, doch möchte ich noch auf zwei Punkte aufmerksam machen, nämlich darauf, dass das 
tiefer häufige Pkylloceras i"sotypum B e n. oben fehlt, so dass nur mehr Pltylloceras saxoni"curn als Vertreter der 
Formenreihe des Pltylloceras keteropli.yllum zurllckbleibt ; ferner darauf, dass Aspiäoceras-Arten aus der Gruppe 
des kybonotum in dem oberen Theile häufiger sind als im unteren. 

Sicher werden sich die Sch ichten mit Aspz"doceras acanthicum weit verbreitet in den angränzenden Theilen 
von Rum ä n i e n  finden. Weit hinein in die Moldau sieht man vom Gy i l  k o s - k ö aus stattliche Kalkberge, deren 
Gipfel offenbar aus Tithonkalk bestehen, an dessen Basis die Schichten mit Asp. acantln"cum zu treffen sein werden. 
Leider machten mir es Zeit und Umstände unmöglich, in diese Terra i"ncogni'ta einzudringen. 

III. Paläontologischer Theil. 
Splte-no<lus sp. 

Zähne, zu dieser Gattung gehörig, wurden 'fOn B e n  e c k e  bei Torri und Rrentonico gefunden. Auch im 
Czorstyner Kalk der karpnthischen Klippen kommen solche vor. 

Lepidotus sp. 

Ein Zahn von Gyilkos-kö. 

Belemnites Agri c o 1 a. 

Belewniten kommen stets nur sehr sparsam in den Schichten mit Aspidoceras acantkicum >or, und die wenigen 
Exemplare, welche man findet, sind nur in den seltensten Fällen in brauchbarem Zustande aus dem Gesteine 
herauszulösen. Die einzige etwas besser erhaltene Art ist durch vier Exemplare vorn Gyilkos-kö repräsentirt , und 
bietet als der älteste bisher in Europa gefundene Notosipkz't Interesse. Was sonst von Belemniten gefunden wurde, 
sind nicbt sicher bestimmbare schlanke Formen , welche vielleicht zu Belemn1�es semisulcatus l\I U n s  t e r  gehören. 

Belemnites cf. semlsitlca.tus l\I u n s  t e r. 

Die seltenen nnd schlecht erhaltenen Belemnitenreste der Schichten mit Aspzäoceras acantl1i'cum in den Sttd­
alpen werden von B e n  e c k e  mit Belemni�es semi"sulcatus verglichen ; auch bei Csofranka und Gyilkos-kö finden 
sich ähnliche Reste, welche ebenfalls hierher bezogen werden können. 
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Be'lemnlles Beneckel nov. sp. 

Tab. XXXI. Fig. 1.  

1 87 1 .  Belemnites cf. conophorus N e u  m a y r ,  Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 21 .  

Diese neue Art steht dem Belemnites conophorus ans dem Tithon sehr nahe 1 so  dass ich dieselbe in  der vor­
läufigen Mittheilnng ttber die siebenbttrgischen Vorkommnisse ans den Schichten mit Aspidoceras acanthicum nach 
dem mir damals vorliegenden Material zu der oben genannten Art zu stellen geneigt war. Seit dieser Zeit habe ich 
ans dem siebenbttrgischen :Museum in K l a n s  e n b u r  g einige bessere Exemplare erhalten, welche mich zu einer 
Abtrennung nöthigen. 

Von den von Z i t t  e l unter dem Namen Belemni�es conophorus vereinigten und in der Monographie der 
Stramberger Cephalopoden abgebildeten Formen steht Belemni"tes Beneckei den auf Tab. 11 Fig. 4 und 5 abgebil­
deten Stttcken ansserordentlich nahe , und stimmt in den Proportionen ganz mit diesen tiberein ; die Unterschiede 
beruhen darin 1 dass der Canal auf der Scheide weniger tief und scharf begrenzt ist 1 als bei der Tithonart und 
dass bei Belemni�es Beneckei am unteren gerundeten Ende der Scheide eine kleine, warzenartige, aufgesetzte 
Spitze auftritt. 

Gleich Belemnites conophorus hat auch Belemnites Beneckei den Sipho an dem der Canalrinne entgegen­
gesetzten Theile der Alveole, gehört also zu den sogenannten Notosiphi�en, oder besser gesagt den Notocoetz81 
deren ältester bisher bekannter Vertreter er ist. Anfänglich war die genannte Artengruppe aus dem mediterranen 
Neocom bekannt geworden. Später wies O p p e l  deren Vorkommen auch im Tithon nach, Z i t t e l  beschrieb die 
betreffenden Formen näher und machte darauf aufmerksam, dass hierin eine bedeutende Analogie der Stramberger 
Belemniten mit denjenigen des Neocom und eine Abweichung von denjenigen des Jura liege ; durch die Auffindung 
noch älterer Formen derselben Gruppe wird diese scheinbare Annäherung wieder aufgehoben 1). 

V o r k o m m e n :  Sehr selten am Gyilkos-kö in Siebenbttrgen. 

Nautilus L i  n n e. 

Bis jetzt ist nur ein einziges Exemplar dieser Gattung mit Bestimmtheit in den mediterranen Schichten mit 
.Jspidoceras acanthi"cum gefunden worden. Es ist dieses auffallende, auch sonst so häufig zu beobachtende Znrttck­
treten der Nantilen im Vergleich zu der riesigen Massenenhvickelung der Ammoneen sehr bemerkenswerth und 
mahnt zu grosser Vorsicht bei Bentttznng von Beobachtungen ttber die Lebensweise und das Vorkommen des 
lebenden Nautilus pompili'us zur Benrtheilung und Erklärung des Vorkommens und anderer Erscheinungen bei den 
Ammoneen. 

1859. 
1865. 
1871.  

NO/Ut1lus francon1cus O p p e l. 

Nauti·zus aganitieus Q u e n s t ed t  (non Schloth.), Cephalopoden, pag. 58, Tab. 2, Fig. 6. 

" franconicus O p p e l ,  Tithonische Et.age, pag. 546. 

77 cf. Stramhergenais H e r b  i c h. 

Das Mo11eom in K 1 a n s  e n b o r g enthält ein sicher bestimmbares Exemplar dieser Art >Om Gyilkos-kö 
Si ebenbttrgen ), welches frtther als Nautilus cf. Strambergensis citirt worden war. 

1) Nach briefilcher Mittheilung meines Freundes Dr. W a a g e n  in C a l c ut ta  beginnen die Notocoeli in Indien in noch 
älteren Schichten. 
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Rhynchotheutis d 'Orb. 

Cephalopodenschnäbel gehören zu den grössten Seltenheiten in unserem Schichtencomplex, wie denn über­
haupt mit Ausnahme der Ammoniten alle Ubrigen Cephalopodenreste sich nur äusserst spärlich finden. Doch liegen 
mir zwei durch ihre eigenthl\mliche , von den gewöhnlichen Vorkommnissen weit abweichende Gestalt aus­
gezeichnete Formen in je einem Exemplare vor. Beide stammen aus den Südalpen, das eine aus dem Calcare 
z'ncarnato der S e t t e  C o m m u n i ,  das andere von M a d o n n a  d e l  M o n t e  bei R o v e r e d o. 

Die Beschreibung derartiger Schnäbel, zu welchen wir die Thiere nicht kennen , hat verhältnissmässig wenig 
Werth, und es ist auch schwierig die Merkmale derselben mit Worten zu fixiren. Dennoch ist es nothwendig, vor 
der Hand die abweichenden Formen festzustellen, bis einmal Material und Thatsachen in genügender Anzahl 
gesammelt sein werden, um einen tieferen Einblick in die Verhältnisse und Beziehungen dieser Reste zu tlnm. 

Rl111JnclwtlteuUs tenuis nov. sp. 

Tnb. XXXI. �'ig 3. 

Der eigenthümliehe Cephalopodenschnabel , welchen ich vor mir habe, zeichnet sich vor Allem durch seine 
ausserordentliehe Dünne aus ; das 1 4m•• lange und an der breitesten Stelle 1 1  mru breite Exemplar besteht aus einer 
dünnen , gegen das Licht gehalten durchscheinenden Kalklamelle , und nur die Mittellinie der Kaußäche ist durch 
einen soliden Längsbalken eingenommen . Die Kaptze ist von ausserordentlicher Grösse und ihre beiden nach 
unten vorspringenden Ecken reichen fast ebenso weit abwärts als die „Firste. " 

Die meiste Aehnlichkeit mit der hier beschriebenen Art hat die von Q u e n s t e d t C e  p h. Tab. 34, Fig. 1 7 ,  
von Castellane abgebildete Form, doch ist erstere durch das noch viel stärkere Dominiren der Kaputze ausgezeichnet. 

V o rk o m m e n :  Ein Exemplar aus dem Calcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i ; 
aus der Sammlung des Herrn Baron d e  Z i g n o  in P a d u a. 

Rhynchotlwutis minuta '1WV. sp. 

Tab. XXXI. Fig. 2. 

Die zierliche kleine Form ist 6, 5"'111 lang und 4, 5mm breit ; sie weicht in ihren Proportionen nicht wesentlich 
von den gewöhnlichen Vorkommnissen der Formen ab , welche die Hauptmasse von llhynchotheutia bilden ; sie 
ist durch ihre kleine Form und die knieförmige Biegung eharakterisirt. 

Es liegt mir ein Exemplar aus den Schichten mit Aspz"doceras acanthi'curn von M a d o n n a  d e  l M o n t e  bei 
R o v e r e d o  vor. 

Phylloceras S u e s s. 

Da die Phylloceraten der Schichten mit Aspidoceras acanthz'curn in meiner Bearbeitung der Phylloceraten des 
mittleren und oberen Jura mit berücksichtigt sind 1), so kann ich mich bei den meisten Arten auf ein Citat und auf 
die Angabe des Vorkommens beschränken. Wie in allen Cepbalopoden führenden Ablagerungen des mediterranen 
Jura spielt die genannte Gattung auc11 in unserem Horizonte eine ausserordentlich bedeutende Rolle, und nament­
lich in Siebenbürgen dominirt sie durch die Zahl der Individuen weitaus über alle anderen Gattungen. Von 
I'hylloceras tortisulcaturn allein liegen mir von den beiden Localitäten Gy i l k o s - k ö und C s  o fr a n k  a über tausend 

') N e u m a y r ,  Jurastudien. 3. Die l'l1ylloceraten des Dogger und Malm. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871.  
Bd. 21,  pag. 297. Um nicht den ganzen Titel bei jeder Art wiederholen zu müssen citire ich : N e u m a y r ,  Phylloceraten. 

Abhbndlungen der 1:. k. geologischen Rcichsauat&lt. ßd. V. 22 
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Exemplare vor ; und doch gibt das Zahlenverhältniss der Sttlcke im Museum noch keine Vorstellung , wie voll­
ständig die genannte Art an Ort und Stelle dominirt , da man eben von dieser so tlberaus häufigen Form nur die 
ausnahmsweise gut erhaltenen Exemplare sammelt. In der Natur gehöreu wenigstens am G y i l k o s - k ö  sicher 
mehr als die Hälfte aller Ammoniten zu dieser Art, und auch bei C s  o fr a n k a scheint das Verhältniss dasselbe. 
So häufig als in Siebenbttrgen ist tlbrigens Phylloceras torti'sulcatum sonst nirgend mehr. 

1865. 
1 865. 
1871 .  

Phyllooeras isotypum B en e c k e. 

Ammom'tes i'sotypus B e  n e c k e. Stldtirol, pag. 1 84, Tab. 7, Fig. 1 ,  2. 
Ammoni'tes cf. Kuclernatschi B e n e c k e ,  ibid., pag. 1 84. 
Pkylloceras i'sotypum N e u m ay r. Phyll., pag. 314, Tab. 1 3, Fig. 3. 

Diese Art wurde von B e n e c k e  zuerst aus den S ü d a l p e n  beschrieben , wo sie sich nicht selten in den 
Schichten mit Aspi'doceras acantki'cum bei S e  l l a ,  T o r  ri und l\l a d o n n a d e  l M o  u t e findet. Ausserdem liegt mir 
dieselbe Art von C z o r s t y n  in den karpathischen Klippen, ferner von C s o fr a n k a  und von G y i l k o s - k ö  vor. 

B e n  e c k e  hat im Jahre 1865 ein Pkylloceras mit flachen Falten auf den Flanken als Ammonites cf. Kuder­
natschi' citirl Die Falten auf den Seiten geben der Art viel Aehnlichkeit mit Phylloceras plt'catum, zu welchem ich 
in Folge dessen in meiner Arbeit ttber die Phylloceraten des mittleren und oberen Jura die fragliche Form mit 
einigem Zweifel stellte. In der Zwischenzeit ist es mir gelungen an einem Exemplar von B r  e n t o n i c o die Loben 
zu präpariren , welche ganz mit denjenigen von Phylloceras isotypum ttbereinstimmen . In Folge dessen zweifle 
ich nicht daran, dass das Phylloceras cf. Kudern,,atscki' aus den Schichten mit Aspidoceras acanthicum das Schalen­
exemplar und Phylloceras i'sotyP.um den Steinkern ein und derselben Art vorstellen. 

1 87 1 .  
1871 .  

PhyZZoceras saxontcum N e u  m a y r. 

Phylloceras sa.xomeum N e u m a y r. Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 24. 
„ „ „ Phyll., pag. 3 15, Tab. 13, Fig. 4., Tab. 14, Fi'?. 1 ,  2. 

Von C s o fr a n k a  und G y i l k o s - k ö  ziemlich häufig ; ein sicher bestimmbares Exemplar von S u l z b a c h ;  
unsichere Vorkommnisse von S t. A g a t h a, C a m p o  R o v e r e  und C z o r s t y n. 

Es finden sich in den Schichten mit Aspi'doceras acanthi'cum zwei verschiedene Formen ans der Reihe des 
Pliylloceras keteropkyllum vor; nämlich Pkyll. isotypum und Phyll. saxo11icum. Ich habe an einem anderen Orte 
darauf aufmerksam gemacht t), dass es auffallend erscheinen müsse ,  dass hier eine einfachere und eine höher ent­
wickelte Mutation derselben Formenreihe gleichzeitig auftrete und verschwinde. Seither habe ich gefunden , dass 
Phyll. isotypum in den höheren Lagen der Schichten mit Aspidoceras acantlii"cum am G y i l k o s - k ö  fehlt oder 
wenigstens sehr selten ist , während Pkyll. saxonicum häufig vorkömmt (vergl. oben). Jedenfalls hat also die 

letztere Art die erstere tlberlebt , und ich glaube jetzt auch nicht zu ktihn zu sein, wenn ich meine Ueberzeugung 
ausspreche, dass künftige eingehende und minutiöse Untersuchungen auch darthun werden , dass Pkyll. i'sotypum 
vor Phyll. aaxoni�m auftritt. 

1846. 
1871 .  

PhylZoceras ptyclwtcu.m Q o e n s t e d t . 

.Ammom'tes ptyckoicus Q n e n s t e d t. Cephalopoden, pag. 2 1 9, Tab. 1 7, Fig. 12. 
Pkylloceras ptychoi'cum N e o m a y r. Phylloceraten, pag. 326. 

Das Vorkommen von Phylloceraa ptychoicum in den Schichten mit .Aspüloceras acanthi'cum wurde zuerst von 
Z i tt e l  von der L>calität M a d o n n a  d e l  M o n t e  constatirt ; ferner findet sich die Art bestimmt im Calcart 
incarnato von C a m p O'  R o v e r e ; ein Exemplar liegt mir von S t. A g a t h a  vor. 

1) Jahrbuch der geologiaeheu Reichsanstalt 18il, Bd. 21, pag. 321 .  
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Das Vorkommen einer Mutation aus der Formenreihe des Phyll. tatri'cum war in unserem Niveau lange Zeit 

hindurch unbekannt geblieben, während in tieferen Schichten Phyll. eupkyllum, in höheren Phyll. ptychoz'cum die 
genannte Formenreihe vertritt. Es konnte wohl mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, dass ein Vertreter der­
selben Artengruppe auch in den Schichten mit Aspidoceras acantln'cum zu finden sein würde , doch war es zweifel­
haft, ob sich derselbe an seinen jüngeren oder an seinen älteren Verwandten näher anschliessen würde. Es hat 
sich jetzt gezeigt, dass letzteres der Fall ist und dass die Formen mit vierblättrigem Bau der grossen Sättel schon 
gleichzeitig mit Aspz'doceras acanthz'cum auftraten. Doch ist Phyll. ptychoz'cum hier noch äusserst selten und erreicht 
erst im Tithon seine Hauptverbreitung. 

1847 . 
1871 .  

Phyllocm•as Benacense C a t u  l l o 

Ammonz'tes Benacensi"s C at u l l o ,  Appendice I., pag. 9, Tab. 12, Fig. 1 .  
Phylloceras Benacense N e u m a y r ,  Phyll., pag. 336, Tab. 15 ,  Fig. 3 .  

Diese Art kömmt, obwohl auch hier selten , doch relativ am häufigsten im Calcare z"ncarnato von C a m p  o 
R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  ,·or. 

Das Originalexemplar von C a  t u  I I  o stammt nach dessen Angabe von T o r r  i am G a r  d a s  e e ,  doch möchte 
ich nach dessen Erhaltungszustande glauben, dass es ebenfalls von C a m p  o R o v e r  e herrührt. Ausserdem liegt 
noch ein sicher bestimmbares Exemplar von Phyll. Benacense aus den Schichten mit Aspz'doceras acantkz'cum vom 
G y i l k o s - k ö  im siebenbllrgischen Museum in K l a u s e n b u r g. Neben diesen wenigen unzweifelhaften Vorkomm­
nissen stelle ich noch mit einiger Wahrscheinlichkeit die fast überall in unserem Horizonte sich findendeu aber stets 
seltenen Phylloceraten mit einfach nach vorne geschwungenen Furchen auf dem Steinkerne hierher. Dieselben 
Jassen sich nicht sicher bestimmen , und ich vergleiche sie nur mit Phyll. Benacense , weil dies die einzige aus 
unserem Horizonte bekannte Art aus der Formenreihe des Pkyll. Capz�anez" ist. 

Pll!!Jlloceras nw<literraneumi N e u m a y r. 

Ammonz'tes Zi'gnoanus multo1'um auctorum (non d' Orbi"gny ). 
187 1 . Phylloce1'as medz�erraneum N e u m ay r. Phylloceraten, pag. 340, Tab. 17,  Fig. 2-5. 

Bei Beschreibung der mittel- und oberjurnssischen Phylloceraten war mir das Vorkommen dieser Art aus den 
Schichten mit Aspidoceras acanthz'cum nicht bekannt, und das Fehlen derselben war ziemlich auffallend, da sie 
sowohl in den älteren als in den jüngeren Ablagerungen auftritt ; doch wird die in Rede stehende Form von 
Z i t t e l  aus unserem Horizont von M a d o n n a  d e l  M o n t e  bei Rov e r e d o  citirt , und ich konnte sie s�ither auch 
unter den Fossilien des Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e und der Schichten mit Aspidocears acanthicum 
von S t. A g a t h a  im Zlambachgraben constatiren. 

1 865. 
1871.  

PhyUoceras 1Jolyolcum B e n  e c k e  

Ammonites polyolcus B e n  e c k e. Südtirol, pag. 182, Tab. 8, Fig. 1 ,  �. 
Phylloceras polyolcum N e u m a y r. Phylloceraten, pag. 341, Tab. 17,  Fig. 6, 7. 

Dasjenige Merkmal, durch welches sich diese Art leicht von anderen unterscheiden lässt , die grosse Anzahl 
der Einschnürungen auf einem Umgange, zeigt sich erst bei grossen Exemplaren. Bei den kleineren Stücken , wie 
sie das gewöhnliche Vorkommen an fast allen Localitäten bilden , ist die Zahl der Einschnürungen dieselbe, wie 
bei anderen nahe verwandten Arten, und eine ganz sichere Bestimmung in der Regel nicht möglich. Ausgewachsene, 
sicher bestimmbare Exemplare kenne ich von den folgenden Localitäten : C s o fr a n ka und Gy i l k o s - k ö  in 
S i e b e n b ü r g e n ;  C z o r s t y n  in G al i z i e n ;  M a d o n n a  d e l  M o n te ,  S e l l a  und B r e n t o n i c o ,  D o m e­
g l i a r a  und R o v e r c d  o in den Südalpen ; S t. A g a t h a  im Salzkammergut. 

22 * 
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Phylloceras to'rtlsulcatum d'O r b. sp . 

.Ammonues tortisulcatus d'O r b i gny. Cephalop. Cret., pag. 163, Tab. 51 ,  Fig. 4-6. 
Phylloceras tortisulcatum N e u m ayr ,  Phyll., pag. 344. 

(20] 

Findet sich an allen Localitäten der Schichten mit Aspidoceras acanthicum. In ungeheurer Menge tritt er in 
Siebenbürgen auf (vergl. oben). Ansser in den Schichten mit Aspidoceras acantlii'cum kömmt Phyll. tortisulcatum 
in der ganzen Schichtenfolge von den Klansschichten bis ins untere Tithon vor, ohne dass sich ein Unterschied 
zwischen den Vorkommnissen der verschiedenen Horizonte angeben liesse ; nur die Exemplare aus den Klans­
schichten werden sich bei bedeutenderem Material vielleicht wegen geringerer Dicke abtrennen lassen. 

Lytoceras S u e s s. 

Gleich Phylloceras gehört auch Lytoceras zu den bezeichnendsten Vorkommnissen des mediterranen Jura im 
Gegensatz zum mitteleuropäischen, und diesen Charakter verlängnen auch die Schichten mit Aspidoceras acantlu'cum 
nicht, wenn auch die Fimbriaten hier nicht so massenhaft auftreten als im Tithon. Leider sind die Vorkommnisse 
sämmtlich ohne Schale erhalten nnd daher meist unbestimmbar ; nur eine neue Art ans Siebenbürgen, welche 
durch ihre abweichenden Charaktere auch ohne Schale kenntlich ist, konnte hervorgehoben werden. 

Lytoceras polycyclmn N e u m a y r. 

Tab. XXXI. Fig. 4. 

1871 .  Lytoceraa polycyclum N e n m ayr. Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 24. 

Es liegen mir von dieser Art nur Steinkerne vor , doch sind dieselben genügend charakterisirt , nm eine 
Wiedererkennung zu ermöglichen und eine Verwechslung mit anderen Formen zu verhindern. Das abgebildete 
Exemplar hat einen Durchmesser von J36mm und hat ein Stück der Wohnkammer erhalten , welches ungefähr 
1/4 Umgang beträgl Die Proportionen lassen sich ganz aussen nicht genau messen , es sind hiezn die Verhältnisse 
am Anfange der Wohnkammer günstiger; hier beträgt der Durchmesser 1 13mm , die Weite des Nabels macht 
O, 51,  die Höhe und Dicke der letzten Windnng gleichmässig O, 28 der ganzen Grösse aus. Die Windungen, deren 
bei 1 36mm Scheibendurchmesser ungefähr 6-7 vorhanden sind, wachsen ansserordentlich langsam an, sind voll­
kommen kreisrund und fast gar nicht involnt ; Scnlptnr fehlt dem Steinkerne vollständig. 

Das charakteristische Merk.mal von Lyt. polycyclum ist die grosse Zahl und das ansserordentlich langsame 
Anwachsen der Windungen ; die einzige Art, die ihm hierin nahe kommt, ohne ihn jedoch zn erreichen, ist Lyt. 
<J.Uadrisulcatum d'O r b. ans Tithon und Neocom ; doch unterscheidet sich die letztere Form noch ansse!'dcm durch 
das Vorhandensein von 4-5 Einschnürungen auf jeder Windung des Steinkernes , denen auf der Schale Rippen 
entsprechen , während Lyt. p.olycyclum ganz glatt ist. Von anderen Verwandten ist die Art genügend dnrch ihre 
Anwacbsverhältnisse unterschieden. 

Lyt. polycyclum fand sich bei C s o fra n k a  und G y i l  k o s - k  ö in S i e b e n  b ür"g e n ,  ferner bei S t. A g a t h a  
und S n  1 z  b a c h  im S al z k a m m e rg u t. 

1 841 .  
1 868. 
1870. 

Lytoceras cf. quoilrlsulcatum d'O r b. 

Ammoni"tes qua.drisulcatus d'O r b i gny. Ceph. Cret., pag. 151 ,  Tab. 49, Fig. 1 -4. 
Lytoceras quadrisulcatum Z i t t e l. Stramberg, pag. 7 1 ,  Tab. 9, Fig. 1 -5. 

„ „ „ Untertithon, pag. 44, Tab. 2, Fig. 2. 
(Die weitere Synonymie vgl. bei Z i t t e l  loc. cit.) 
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Es liegen mir einige Steinkerne aus dem Calcare i"ncarnato von C am p  o R o v e r  e vor, welche sich von solchen 

aus dem Tithon und Neocom durchaus nicht unterscheiden. Ohne Schale lässt sich jedoch die volle Identität nicht 
behaupten. 

1 865. 
1 870. 

Lytoceras cf. montanwm O p p. 

Ammoni�es montanus 0 p p e l. Tithonische Etage, pag. 551 . 
Lytoceras montanum Z i t t e l. Untertithon, pag. 45, Tab. 2, Fig. 3, 4. 

An vielen Localitäten finden sich Steinkerne eines Lytoceras von der allgemeinen Form des Lyt. montanum 
0 p p., doch erlaubt der schlechte Erhaltungszustand keine Bestimmung. 

Haploceras Z i tt e 1. 
Diese Gattung ist in ziemlich bedeutender Artenzahl vertreten, indem sechs Formen derselben unterschieden 

werden konnten ; doch sind dieselben sämmtlich selten und scheinen , soweit sich bis jetzt urtheilen lässt, 
keine grosse horizontale Verbreitung zu besitzen. Zunächst sind zwei ganz glatte Formen zu nennen, von welclien 
die eine nicht näher bestimmbare sich an gewisse ältere Formen wie Hapl. Erato anschliesst ; die andere stimmt 
ganz mit einer Art des unteren Tithon, Haploceras Stazyczii' überein, welche demnach schon in den Schichten mit 
Aspzäoceras acanthi'cum beginnt, aber erst höher das Maximum ihrer Entwickelung erreicht. 

Eine andere kleine Gruppe von drei Arten, Haploceras Balanense, jungens und tenuifalcatum, ist von 
Interesse, da diese Formen die Verbindung zwischen Haploceras Fz'alar, mi"crodomus etc. einerseits, und tithonischen 
Vorkommnissen wie Bapl. carackthei's und rhi'notomum herstellt. Endlich ist noch eine echte Tithonart Hapl. 
carachtliei's in einem vereinzelten Exemplare im Calcare i"ncarnato bei C a m p o R o v e r e  gefunden worden. 

In den Schichten mit Aspiäoceras acantki'cum nimmt die Gattung Haploceras, namentlich was die Individuen­
zahl betrifft, noch eine untergeordnete Stellung ein, während sie im Tithon bedeutend hervortreten ; im Neocom 
endlich scheint das Genus eine ganz ausserordentliche Entwickelung zu erreichen , indem die Mehrzahl der 
sogenannten Ligaten hierher gehört. Von nun an gehört Haploceras ebenso, wie Pkylloceras und Lytoceras zu den 
speeifisch mediterranen Gattungen. 

Haploceras Stazyczii Z e u s e h n  e r  sp. 

1846. Ammonz'tes Stazyczz'i Z e u s c h n e r. Nowe lub niedokladnie opisane gattunki. Tab. 4, Fig. 3. 
1870. Haploceras Stazyczi'i' Z i t t e l. Untertithon. pag. 50, Tab. 3, Fig. 2-6. 
1 870. Haploceras Stazyczi'z' N e u m a y r. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. Band 20, pag. 557, Tab. 23, Fig. 7, 8. 

Diese Art hat ihre Hauptverbreitung im unteren Tithon, in welchem sie namentlich in den Karpathen, aber 
auch in den Südalpen, Apenninen, Südfrankreich, Sieilien u. s. w. vorkömmt. Dass eine mit diesen Vorkommnissen 
ganz oder sehr nahe übereinstimmende Form auch in den Schicliten mit Aspz'doceras acantln'cum in Südtirol und im 
Calcare i'ncarnato der S e t t e  C o m mu n i  vorkomme, bat schon Z i t t e l  erwiihnt ; bei genauer Untersuchung der 
letzteren und Vergleichung mit untertithonischen Exemplaren konnte ich keine Unterschiede entdecken und vereinige 
daher beide mit einander 1). 

Im mitteleuropäischen Jura findet sieh Haploceras Stazyczü' in den dichten P r o s  o p o n k a l k e n  des fränkischen 
.Jura, welche mit den S o l en h o f e r  Schiefem in inniger Verbindung stehen. 

Haplocet•as sp. indet. 

Von C s  o fr a n k  a und G y  i l k o s - k ö liegt mir je ein Exemplar einer ganz glatten Form vor, welche sich von 
Hapl. Stazyczi'i' auf den ersten Blick durch geringe Dicke unterscheidet ; die Stücke nähern sich dadurch in ihrem 
Habitus dem Hapl. Erato d'O r b oder psz'lodz'scus S c  h l o e n b., doch ist bei deren schlechtem Erhaltungszustande 
eine Bestimmung nicht möglich. 

t) In der Zwischeuzcit von B l e i c h e r  auch in den Tenuilobaten-Schichten Südfrankreichs gefunden. 
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Hwploceras jungens nov. sp. 
Tab. XXXL Fig. 7. 

Es liegt mir zwar nur ein fragmentarisch erhaltenes Exemplar dieser äusserst interessanten Form vor, und 
es mag gewagt erscheinen, auf so dürftiges Material hin eine neue Art aufzustellen ; allein man kann doch die 
wichtigsten Charaktere genügend erkennen, und überdies bildet dieselbe ein so wichtiges Bindeglied zwischen 
verschiedenen Gruppen, dass ich mich doch dazu entschloss, trotz des mangelhaften Erhaltungszustandes das 
Stttck einer neuen Art zu Grunde zu legen. 

Haploceraa jungena scheint in den Proportionen ganz mit der folgenden Art übereinzustimmen ; die inneren 
Windungen sind glatt und mit gerundeter Extemseite ; später beginnt auf der äusseren Hälfte der Flanken 
eine feine Sichelrippung genau wie bei Hapl. Fialar und tenuifalcatum, während gleichzeitig auf der Externseite 
eine quere Kerbung auftritt , welche anfangs schwach, später stärker wird und auf der Wohnkammer aufs voll­
ständigste mit derjenigen von Hapl. carachtheis aus dem unteren Tithon übereinstimmt. Von der Seite gesehen, 
stimmt Hapl. jungena ganz mit Hapl. tenuifalcatum, von der Externseite mit Hapl. carachthei's überein, so dass 
man die Charaktere zweier verschiedener Formen in einem Stücke vereinigt sieht. Man wird unter diesen 
Umständen jedenfalls die sämmtlichen hierher gehörigen Arten zu einer Gattung und zwar zu Haploceras stellen, 
und den Ammonitea F1:alar von Oppeli"a zu diesen herüberziehen müssen. Vielleicht werden ibm auch Oppeli"a 
mi"crodomUll und lophota nachfolgen müssen. Innerhalb der Gattung Haploceras werden die hierher gehörigen Vor­
kommnisse zn einer Formenreihe zusammengestellt werden müssen, zu welcher folgende Arten gehören : 
Hapl. tenuifalcatum N e  n m. Hapl. carachtheis Z e u s  c h. 

„ Ft"alar 0 p p. n cristif erum Z i t t. 
„ ;ungen.s N e u  m. „ leiosoma 0 p p. 
„ Balanense N e um. „ rhi"notomum Z it t. 

Vielleicht werden sich auch noch Hapl. Wöhleri" 0 p p., asemum 0 p p., Kreutzi N e u  m. 1) hier anreihen lassen, 
doch kann ich hierttber jetzt nicht entscheiden. 

V o rk o m m en : Es liegt mir nur ein Exemplar von St. Agatha im Salzkammergut Yor. 

Haploceras tenuifalcatwm N e u m ayr. 
Taf. XXXI. Fig. 6. 

1871 .  Oppeli"a tenuifalcata N e u m ayr. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt. pag. 23. 

Bei einem 30-m grossen Exemplare beträgt die Weite des Nabels 0·37, die Höhe der letzten Windung 0·37, 
die Dicke 0·25 des Durchmessers. Sowohl in der äusseren Form, als in der Sculptur steht Hapl. tenuifalcatum dem 
Hapl. Fi"alar 0 p p. sehr nahe und unterscheidet sich von diesem durch den etwas weiteren Nabel und das Fehlen 
einer Spiralfurche auf den Flanken, sowie der Knötchen auf der Externseite. 

Auch Haploceras falcula Q u e n s t. zeigt einige Aehnlichkeit, doch zeichnet es sich durch engeren Nabel, 

höhere Windungen und die ganzen Flanken bedeckende Sichelrippen aus. 
V o rk o m m e n :  Hapl. tenuifalcatum fand sich in mehreren Exemplaren in den Schichten mit Aspidoceraa 

acanthi"cum bei G y  i l  k o s - k ö. In der paläontologischen Sammlung in München liegt ein Exemplar ans der Zone 
der Oppeli"a tenuilobata von der W tl l z  b u r  g bei W e i s s  e n b u r  g in Mittelfranken. 

Haploceras Bokilnense N e u  m a y r. 

Tab. XXXI. Fig. 5. 

1871. Haploceras Balanense N e um a y r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt. pag. 23. 

Bei einem Exemplar von 30- Durchmesser beträgt die Weite des Nabels 0·22, clie Höhe der letzten Windung 
0·43 der ganzen Grösse ; die Dicke ist nicht genau messbar, stimmt aber nahezu mit derjenigen der vorigen Art 

•) z e u 8 c h n e r  hat in der Zeitschrift der deutschen geologischen f':resellschaft, Bd. XXII. 1870. pag. 269, Tab. 6, Fig. 7-9 

eine neue Ammonit.enart aus der untertithonischen Breccie der Gegend von Rogoznik in Galizien als Ammonitu retrojlezru beschrieben. 
Derselbe st.eht dem Hapl. -· z i t t. am nächsten und unt.erscheidet sich von demselben durch das Fehlen der Rippen auf den Flanken 
und die nicht halbkrei.aförmige, sondern geknickte Form der Rippen auf der Externseite. Da der Name rarojluru schon von P h i  1 1  i p s 
vergeben ist, so t1Chlage ich den Namen Haploccra• Kreutzi vor. 
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überein, die glatten Flanken sind flach und gehen in allmäligem Schwunge i n  die gerundete Externseite über, 
welche auf der Wohnkammer Einschnitte zeigt, wie sie bei Hapl. carachtheis Z e u s  c h. aus dem Tithon auftreten. 
Diese Art zeigt überhaupt sehr nahe Verwandtschaft mit Hapl. Balanense, lässt sich jedoch leicht durch bedeutendere 
Dicke und den charakteristischen eckigen Querschnitt unterscheiden. 

Hapl. Balanense findet sich sehr selten am G yi l k o s - k ö  in SiebenbUrgen (in der Nähe des Kupferwerkes 
Balan). 

1846. 
1868. 
1870. 

Haploce1•as caroohtheis Z e u s c h n e r  sp. 

Ammoni"tes carachthez"s Z e u s c h n e r ;  nove lub nieclokladnie opisane gattunki, Tab. 4, Fig. 3. 

„ „ Z it t e l. Stramberger Cephalopoden, pag. 84, Tab. 15, Fig. 1 -3. 
Haploceras carackthez"s Z i t t e 1. Untertithon, pag. 54. 

Ein vereinzeltes Exemplar dieser im Tithon sehr verbreiteten Art fand sich im Calcare z"ncarnato bei 
C a m p o  R o v e r e. 

Oppelia Waagen. 

In der mitteleuropäischen Zone der Oppeli"a tenuz"lobata und in den ihr entsprechenden mediterranen Schichten 
mit Aspz"doceras acanthi"cum erlangt die Gattung Oppelz"a den Höhepunkt ihrer Entwicklung und wir finden dieselbe 
hier durch eine bedeutende Reibe theilweise durch Grösse und Schönheit ausgezeichneter Arten und . grosse 
Individuenzahl vertreten. In den uns zunächst hier beschäftigenden Ablagerungen finden sich 13 Arten der Gattung 
Oppelia, von welchen sieben schon bekannt, fünf neu, die letzte endlich nicht sicher bestimmbar ist. 

Die Gruppe der Tcnuilobaten ist sehr spärlich durch die Ul..ieraus seltene Opp. tenuilobata und durch eine 
neue Art, Opp. Darwi"ni� vertreten, welche die Verbindung zwischen Tenuilobaten und Semiformen herstellt ; nach 
Auffindung dieser vermittelnden Art können wir getrost auch die Semiformen in die Formenreihe der Oppelia 
subtiliradzata W a a g e n  einbeziehen. deren Verwandtschaftsverhältnisse sieb fol.gendermassen gruppiren : 

Opp. zonari"a 0 p p . 
....__....... ,.....__..., 

Opp. Folgariaca Op p. 

Opp. Gemellaroi" Z i t t. 
„ Fallauxi· 0 p p. 
„ semiformz"s 0 p p. 

Opp. Darwini" N e u  m. 

Opp. tenui"lobata 0 pp. 
,, Frotho 0 p p. 
„ Wei"nlandz" 0 p p. 

? Opp. plz"codi"scus W a a g. 
� 
Opp. subtz"li"lobata W a a g. 

Bedeutend grösser ist die Zahl der flexuosen Oppelien ; hier treten die bekannten Formen Oppelza compsa, 
trachynota, Holbez"ni� Erycina, Strombecki" und lz"thographi"ca auf; ausserdem eine Gruppe von drei neuen Formen, 
Opp. pugi"lz"s, nobilz"s und Schwageri� welche durch weiten Nabel und kräftige Verzierung sich auszeichnen und 
auf den ersten Blick ein etwas fremdartiges Aui;sehen haben ; doch zeigt sich bei etwas genauerer Betrachtung, 
dass der gekammerte Theil von Opp. pugz"li"s sehr viel Uebereinstimmnng mit Opp. cornpsa zeigt, und Oppelza 
pugi"lz"s stellt wieder die Verbindung mit den beiden anderen aberranteren Formen her. Ferner findet sich eine 
neue Art, Opp. Karreri� welche sieb aufs innigste an Opp. calli"cera anschliesst , und endlich liegt noch ein 
nicht näher bestimmbares Fragment einer Art vor, welche sich zunächst an Oppeli"a macrotela 0 p p. von Stramberg 
anschliesst. 

Es ist bedeutend schwieriger, sieb von den Verwandtschaftsverhältnissen der Flexuosen genaue Rechenschaft 
zu geben, als von derjenigen der Tenuilobaten ; namentlich sind aus der Oxfordgrnppe noch zu wenige Arten 
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bekannt, um mit Sicherheit hierüber nrtheilen zu können t). In Folge dessen ist die graphische Darstellung, welche 
folgt, nur als eine provisorische zu betrachten, welche namentlich in der Verbindung der Opp. Hauffiana mit älteren 
Formen unsicher ist. 

Als Ausgangspunkt für die meisten Flexnosen des oberen Jura kann Opp. denticulata 0 p p. gelten, welche 
in der Zone des Peltoceras atkleta ihr Lager hat und vermuthlich selbst auf Opp. jlector W a a g. wird zurückgeführt 
werden können. Opp. denti'culata zeigt Gestalt und Verzierung, aus welchen sicl1 alle bei späteren Arten auftretenden 
Veränderungen ableiten lassen. In einem gemeinsamen Merkmale weichen alle jttngeren Flexuosen von der Grund­
form ab, und zwar in dem weiteren Nabel ; im Uebrigen lassen sich einzelne Reihen von Formen unterscheiden, von 
welchen die eine dieses, die andere jenes Merk.mal stärker ausbildet oder zurttcktreten lässt. 

Eine erste Reihe, welcher Opp. Bachi"ana 0 p p., trachynota 0 p p. und Haeberlezni 0 p p. angehört, ist durch 
allgemeine Verst:ärkung der 8culptur ausgezeichnet. Die zweite Heihe, Opp. callt"cera 0 p p. und Karren· N e u  m. 
umfassend, ist durch das Auflreten von Knoten auf der Theilungsstelle der Rippen charakterisirt. Die dritte Reihe 
endlich, welche Opp. Hauffiana 0 p p., compsa 0 p p., Holbei'nz' 0 p p., pugz'lis N e u  m. , nobili's N e u  m. , Schwager,· 
N e u m. ,  lithographica O p p., Thoro O p p., Eryci"na G e rn. und Klettgovz'ana W ü r t t. besteht, ist durch das Zurück­
treten der Sculptnr auf den Flanken und theilweise durch das Anschwellen der Marginalknoten gekennzeichnet. 
Uebrigens zeigt diese Artengruppe in manchen Beziehungen viel Uebereinstimmnng mit derjenigen der callicera, so 
dass ich an die Herkunft beider von einer gemeinsamen , zwischen Opp. denti'culata und callt'cera gelegenen 
Stammart glaube. Die Reihe der Opp. Hauffiana gliedert sich wieder in einige Zweige, so dass die Verwandtschafts­
verhältnisse der jetzt genannten Arten sich folgendermassen graphisch darstellen lassen : 

Haeberlei'ni Thoro, lühographi"ca 
� ,  

Sch1oageri� nobz'lis, pugilis J{lettgov1'ana 
--��-------�-- �,,__, 

Eryci'na 
____......__... 

trachynota Karrerz' compsa Holbei:m· 
-----.....- · 

Bachiana calli'cera Hauffiana 

sp. problemati'ca 

denticufuta 

Für die zahlreichen noch übrigen Flexnosen liegt es für jetzt ganz ausser dem Plane dieser Arbeit, die 
genetischen Beziehungen darznstelien, und ich habe auch fttr viele derselben noch nicht die nöthigen Anhaltspunkte ; 
doch glaube ich, dass dieselben sieb auch sehr gut auf Opp. denticulata znrUckftthren lassen. 

1 846. 
1 858. 
1 863. 
1 868. 

(}ppeUa tenull-Obata 0 p p. 

Ammonues pi'ctus costatus Q n e n s t e d t, Cephalopoden. pag. 132, Tab. 19, Fig. 6. 

„ tenuz'lobatus O p p e l ,  Jura, pag. 686. 
„ „ „ Paläontolog. Mittheilnngen, pag. 160 und 199. 
„ „ P i c t e t. Melanges paleontologiques, pag. 235, Tab. 36, Fig. 10. 

Es liegt mir ans Siebenbürgen ein Exemplar dieser so oft citirten Art vor, die in Franken, Schwabe1;1, der 
Schweiz und Südfrankreich so grosse Verbreitung und Bedeutung besitzt, in dem östlichen Tbeile der mediterranen 
Provinz dagegen änsserst selten ist. Die Erhaltung ist zwar nicht gut, und der Art, dass einiger Zweifel bestehen 
kann, ob wir es mit der echten Opp. tenui'lobata oder mit Opp. Frotho zu thun haben. Uebrigens ist es in geolo­
gischer Beziehung ganz gleicbgttltig, mit welcher von diesen zwei einander stets begleitenden, gleich verbreiteten 
und nahe verwandten Formen wir es zu tbun haben. 

t) Man hört sehr oft Klagen über die ungeheure Artenzahl der Ammoniten und stützt sich darauf, um die Beschreibung neuer 
Formen als etwas sehr Werthloses darzustellen ; ich bin sehr verschiedener Ansicht und glaube, dass von einem vollständigen Ver­
ständnias der Am.moneen nicht die Rede sein kann, so lange wir nicht mindestens zwei- bis dreimal so viele Arten kennen, als das jetzt 
der Fall ist. Wer immer sich eingehend mit den Verwandtschaftsverhliltnissen der Ammoneen beschäftigt, wird selten eine Tafel mit 
neuen Arten sehen, die nicht eine Menge Aufschlüsse über die Verhältnisse schon bekannter Formen für ihn enthielte. 
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Oppelia Darwini nov. sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 2-4. 

Junge Exemplare diesser ausserordentlich interessanten Art tragen bis zu einer Grösse von etwa 5omm ganz 
den Typus von Tenuilobaten ; in diesem Wachsthumsstadium ist in der äusseren Form wenig Unterschied Oppeli'a 
tenui'lobata gegenüber zu bemerken ; höchstens lässt sich erwähnen, dass Oppelz"a Darwinz" etwas dicker und 
gewölbter ist ; die Externseite ist auf dem Steinkerne glatt, die Schale dagegen zeigt ganz libereinstimmend mit dem 
bekannten Leitfossil des schwäbisch-fränkischen Jura einen aufgesetzten Kiel ; die Verzierung der Flanken ist nicht 
genau zu constatiren ;  vom Nabel strahlen Hippen aus, welche auf der Schale kräftig, auf dem Steinkerne sehr 
schwach sind und mit denjenigen von Oppeli"a tenui"lobata Ubereinstimmen, jedoch etwas dichter stehen ; dieselben 
lassen sich auf meinen Exemplaren in Folge der Erhaltung nicht ganz bis an die Mitte der Flanken verfolgen, 
ob dieselben gegen aussen fortsetzen oder wie die ganz libereinstimmenden Rippen auf gekammerten Stücken 
von Oppeli'a semiformis hier erlöschen, lässt sich nach meinem Material nicht entscheiden. 

Bei einer Grösse von etwa 5Qmm wird die Externseite auf eine kurze Strecke beträchtlich schmäler und es 
stellt sich in deren Medianlinie eine vertiefte Rinne ein, deren Ränder gegen die Flanken zu anfangs schneidend, 
später breit gerundet sind, wobei mit Eintritt der Rundung die Externseite wieder breit wird ; diese Veränderung, 
welche mit dem Beginne der Wohnkammer eintritt, ist mit einer gleichzeitigen U nregelmässigkeit der Spirale ver­
bunden, indem die Wolmkammer sich etwas ausschnUrt und bald nach ihrem Beginn ein leichtes Knie bildet. 
Die Rippen setzen auch auf die Wohnkammer fort ; dieselben strahlen ziemlich dicht stehend und zart vom Nabel 
aus und setzen etwas nach vorne geneigt bis auf die Mitte der Flanken fort ; auf der äusseren Hälfte der Flanken 
stehen nur vereinzelte kräftige Sichelrippen. Leider konnte an keinem der mir vorliegenden Stucke die ganze 
Summe der hiel' aufgezählten Merkmale beobachtet werden, sondern dieselben mussten aus den drei abgebildeten 
Exemplaren combinirt werden ; dennoch glaube ich nicht, dass sich ein wesentlicher Inthum eingeschlichen habe. 

Die sehr seltenen grossen Exemplare von Oppeli"a tenuilobata zeigen gleich Oppeli'a Darwz"ni  eine Furche 
auf der Externseite ; doch lassen sie sich gut unterscheiden, da die Ränder der Furche nie schneidend werden, und 
keine Abweichung von der Spirale stattfindet ; auch die Sculptur ist nicht ganz Ubereinstimmcnd. Andererseits ist 
Oppelza sfmijorrnis eine nahe verwandte Art; doch ist hier die Abweichung von der Spirale stärker ; an dem 
Knie der Wohnkammer treten kräftige Knoten auf, und die vom Nabel ausstrahlenden Rippen auf der Wohnkammer 
fehlen. Die Lobcnzeicbnung bei den drei hier genannten Arten zeigt im ganzen 'l'ypus ausserordcntliche Ucberein­
stinnnung ; nur in der Form des ersten Laterallobus entfernt sich Opp. Darwi"ni etwas von Opp. temulobuta, indem 
bei ersterer der genannte Lohns stärker unsymmetrisch und der dem Siphonallobus zugewendete Ast desselben 
kräftiger entwickelt ist ; Opp. semiformi"s scheint sieb der Opp. DarU'z"ni anzuschliesscn. 

Z i t t e l  hat in seinem Werke Uber das } untere Tithon schon auf die Beziehungen zwischen Opp. tenui'lobata 
und semiformis hingewiesen und darauf aufmerksam gemacht, dass die Furche auf der Externseite von grossen 
Exemplaren der Opp. tenuz"lobata in dieser Beziehung von Wichtigkeit sei. Oppeli"a Daru:ini· steht vollständig 
zwischen beiden Arten in dPr Mitte und Yerbindet dieselben in der sch<insten Weise zu einer Formenreihe. Wir 
werden weiter unten in den Schlussbemerkungen sehen, dass der Ablagerung, aus welcl,ier Oppelia. Darwi"ni stammt, 
ein zwischen der Tenuilobatenzone und dem unteren Tithon intermediäres Alter zugeschrieben werden muss ; bei 
einem so auffallenden Zusammentreffen ist es nicht wohl möglich, die Idee eines genetischen Zusammenhanges 
zurUckzuweisen. 

Kaum eine 'l'hatsache spricht so entscheidend für die Richtigkeit der Desrendenztheorie, als die Existenz von 
Formenreihen der Art, wie �ie schon jetzt in vielen Fällen nachgewiesen werden konnten und noch viel öfter werden 
gefunden werden, da jetzt di e Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gelenkt ist. Jede neue paläontologische Arbeit 
fördert wieder neue Mittelglieder zwischen stark abcrranten Formen zu Tage. In ganz besonders schöner Weise stellt 
die hier beschriebene Form den Uebergang von den normal gebildeten Tenuilobaten zu den abnorm gestalteten 
Semiformen her und i ch erlaube mir, dieses interessante Bindeglied dem wissenschaftlichen Begrlinder der 
Desccudenztheoric zu widmen und nach ihm zu benennen. 

Oppelia Daru·z"ni' findet sich ziemlich selten im Calcare i"ncarnato yon C a m p  o R o v er e in den S e t  t c 
C o m m u n i. 

Abhandlungen der k. L geologischen Reichsanstalt. I!d. \"f. 
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Oppelia nov. sp. ilndet. cf. macrote'la 0 p p. 

1 865. Ammonäes macrotelus O p p e l ,  Tithonische Etage, pag. 548. 
1868. „ „ Z i t t e l ,  S t r a m b e rg,  pag. 87, Tab. 15, Fig. 7 .  

[26) 

Von Gy il k o s - k ö in Siebenbttrgen liegt mir ein Wohnkammerfragment vor, welches mit dem entsprechenden 
Theile von Oppelia macrotela durch seine auffallende Knickung übereinstimmt, jedoch nicht die eigenthttmliche 
Sculptur der genannten Art besitzt. Uebrigens ist das einzige Bruchstttck, welches ich kenne, viel zu schlecht und 
zu unvollständig, um eine neue Art darauf zu grttnden. 

1 846. 
1858. 
1865. 

Oppella Stronweckt 0 p p. 

Ammonäes li'ngulatus nudus Q u e n s t e d t ,  Cephalopoden, Tab. 9, Fig. 8. 
.Ammonües Strombecki 0 p p e l ,  Jura, pag. 687. 

„ „ B e n e c k e ,  Trias und Jura in Südtirol, pag. 185. 

Oppelia Stromhecki" findet sich ziemlich selten im mediterranen Jura. B e n  e c k e  citirt sie von Br e n t 0 n i c o, 
Z i tt e l von S t. A ga t h a ;  ich kenne sie ebenfalls von diesen zwei Localitäten ; ausserdem liegt mir noch ein Stück 
von C s o fran k a  in Siebenbürgen vor. 

<>ppelia H.olbetnt 0 p p e l sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 1.  

1863. Ammonites Holbei"ni O p p e l ,  Paläontologische :Mittheilungen, pag. 213. 
1 865. .Ammoni�esjle:cuose sp. B e n ec k e , Ueher Trias und Jura in SUdtirol, pag. 191,  Tab. 10, Fig. 1 .  

Diese von 0 p p e l sehr deutlich beschriebene, in der Literatur häufig citirte Art unterscheidet sich von Oppeli"a 
compsa durch die Schwäche der Marginalknoten , welche auf der Wohnkammer sehr zurllcktreten , so dass 
uieselbe fast glatt wird. Von geologisch älteren Formen schliesst sich Oppeli"a Hauffiana 0 p p. sehr nahe an, kann 
aber von unserer Art durch grössere Dicke , rascher anwachsende Windungen und weiter von einander entfernt 
stehende, stärker gebrochene Rippen unterschieden werden. 

Oppeli"a Hauffiana bildet den Ausgangspunkt fllr eine Reihe verwandter jüngerer Arten, mit welchen sie eine 
Formenreihe bildet, zu welcher auch Oppeli"a Holbei"ni" und die fUnf zunächst folgenden Arten gehören, und von der 
schon in der Einleitung zur Gattung Oppeli"a die Rede war. 

V o r k o m m e n :  Verbreitet im mediterranen Jura in den Schichten mit Aspidoceras acanthicum 0 p p., ans 
welchen ich sie von folgenden Localitäten kenne : G y  i 1 k o s - k ö und C s  o fr a n k  a in Siebenbtlrgen, C z o r s t y n im 
stldlichen karpat bischen Klippenzng, T o r r  i in den Südalpen, S t. A g a t h a  im Salzkammergut. 

Im unteren Tithon fand sich eine sehr nahe stehende Form bei F o 1 g a r  i a in Südtirol , deren U eberein­
stimmung nach der Abbildung bei B e n e c k e  und Vergleich des Originals mir unzweüelhaft scheint. 

Im mitteleuropäischen Jura ist die Art vielfach aus den Tenuilobatenschichten von Franken, Schwaben und 
der westlichen Schweiz bekannt. Nach M ö s c h geht sie im Canton A r g a u  auch in die Wettingerschichten mit 
Peri'sphi"nctes mutabi"li''s d'O r b., Eudoxus d'O r b. hinauf. 

Oppelta Eryctna G e rn  c 1 1  a r o. 

1 870. Oppelia Eryci'na G e m el l aro. Studi paleontologici sulla fauna a Ter. janitor del Nord di Sieilia. 

G e  m e 1 1  a r o hat von Oppeli"a Holbei'ni� welche auf dem gekammerten '!'heile des Gehäuses schwache Marginal­
k.noten trägt, eine Form abgetrennt, bei welcher auch auf den Luftkammern die Rippen aD der Marginalkante ganz 
ohne Knoten endigen. Ge  m e 1 1  a r o hat diese Mutation Oppelia Eryci"na genannt und ihr Vorkommen in den Schichten 
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mit .Asp. acantlucum und im unteren Tithon Siciliens nachgewiesen. Ich kenne sie von C s  o fra n k  a und G y  i l  k o s­
k ö in Siebenbtirgen. 

Oppelia c<nnpsa 0 p p e l .  

1863. .Ammonz�es compsus 0 p p e 1 ,  Paläontologische Mitthcilungen, pag. 215, Tab. 57, Fig. 1 .  
1865. „ „ B e n  e c k e ,  Ueber Trias und Jura in SUdtirol, pag. 168. 

1870. Oppelz'a compsa Z i t t e 1 ,  Untei1ithon, pag. 71 .  

V 0 r k o m m e n  : In den Scliichten mit Aspz'doceras acantkz'cum : Bei Cs  o fra n k  a und G y  i l  k o s - k ö in  Sieben­

bUrgen ;  bei C a m p o R o v e r e  (Sette Communi), M a d o n n a d e l  M o n t e, R o v e r e d o ,  S a n  G i a c o m o  in den Stid­

alpen ; bei S t. A g a t h a  im Salzkammergut ; im Czorstyner Kalk der Nordkarpathen bei C z o r s ty n ,  Z a s k a l e, 

J a ,· o r k i ,  S tan k o w k a. 

Im unteren Tithon :  Bei S e r r a d a  und F o l g a r i a  im Sttdtiroler Diphyenkalk ; im Tithonmarmor von M o n t e  

C a  t r i  a in den Centrala penninen. 

Im mitteleuropäischen Jura sehr verbreitet in den Tenuilobatenschichten ; im K 1 e t t g  a u ,  nach WU r t  t e m­

b e r  g e r auch in den Schichten mit Pert'spkz'nctes mutabi'tz's und Eudoxus. 

01111elia pugilis N c u m  a y r ')· 

'l'ah. XXXII. Fig. 1, 2. 

187 1 .  Oppelia pugilz's N e u m a y r. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 24. 

Bei einem Exemplar von 109rn•• beträgt die Weite des Nabels 0·23, die Höhe der letzten Windung 0·44, deren 
Dicke 0·27 des Durchmessers. Das flachscheibenförmige Gehäuse unterscheidet sich von der Mehrzahl der bisher 
bekannten flexuoscn Oppelien sofort durch den auffallend weiten Nabel. Von Opp. compsa durften innere Windungen 
ausser durch dieses Merkmal nicht zu unterscheiden sein. Auf der Wohnkammer dagegen werden die Abweichungen 
sehr bedeutend ; die Sculptur der Flanken verschwindet vollständig , dafür werden die Marginalknoten ganz 
ausserordentlich kräftig und zwischen je zwei Paaren derselben findet sich auf der Externseite ein Höcker. 

Vielleicht ist Opp. pugilis identisch, jedenfalls aber nahe verwandt mit Opp. euglypta aus dem lithographischen 
Schiefer von Solenhofen ; doch ist die Erhaltung des letztgenannten Vorkommens nicht geeignet, um Uber die 
Identität zu entscheiden ; ich zog daher vor, einen neuen Namen zu geben, welcher immer wieder eingezogen werden 
kann, wenn bessere Exemplare aus Solenhofen wirklich die volle Uebereinstimmung beweisen sollten. 

Ziemlich selten am G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbl\rgen. 

Oppelia n.obilis 1wv. s11. 

Tab. XXXII. Fig. 3, 4. 

Bei einem Durchmesser von 8911"11 beträgt bei einem mit fast 1/2 Umgang Wohnkammer versehenen Exemplar 
die Weite des Nabels 0·37, die Höhe des letzt�n Umgangs 0·36, die grösste Dicke 0·3 der ganzeu Grösse. 

Das sehr weit genabelte, flache Gehäuse besteht aus wenig umfassenden, langsam anwachsenden Windungen, 
von welchen die inneren ganz glatt sind;  bei zunehmender Grösse entwickelt sich die Sculptur, welche aus ziemlich 
entfernt von einander stehenden Flexuosenrippen besteht, an deren Ende sich je ein Knoten befindet. Mit Beginn 
der Wohnkammer werden die Rippen schwächer, ohne jedoch zu verschwinden, während die Knoten an Stärke 
ausserordentlich zunehmen. Die Externseite ist bei einem Durchmesser von 90111111 noch glatt , doch zeigt ein 
Wohnkammerfragment :eines bedeutend grösseren Exemplares, dass sehr grosse Individuen einzelne flache Buckeln 
auf der Externseite bekommen. Die Windungen sind ziemlich flach und die Nathfläche senkrecht abfallend. 

Oppelz'a nobi'lz's weicht von den meisten Arten, welche ich zu einer Formenreihe mit ihr vereinigt habe, sehr 
weit ab und namentlich geben ihr der weite Nabel und die ausserordentliche Stärke der l\larginalknoten ein sehr 

') In der Zwischenzeit von Ge m e 11 a r o aus Sicilien abgebildet. 
23 * 
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eigenthttmliches Aussehen. Nur der eben beschriebenen Oppeli'a pugiUs steht sie nahe und diese vermittelt die 
Beziehungen zu Oppeli"a compsa und den verwandten Arten. 

Bisher hat sich diese schöne Art in den Schichten mit Aspiäoceras aca11tln'cum nur am G y  i l k o s - k ö in 
Siebenbttrgen gefunden, von wo mir siehen Exemplare vorliegen ; ausserdem findet sie sich auch im unteren Tithon 
der Centralapenninen. 

OppeUa Schwa,gert nov. sp. 

Tab. XXXIII. 1'1g. 5. 

Diese mit der vorhergehenden Art nahe verwandte Form stimmt mit derselben in den Proportionen, der 
Nabelweite, der Höhe der Windungen ganz ttberein ; dagegen weicht sie durch stärker gerundete Umgänge ab, an 
welchen die Flanken allmälig in die schräg einfallende Nathfläche ttberg�hen , während bei Oppeli"a nobi'lis die 
Nathßäche senkrecht und von den Flanken durch eine scharfe Kante getrennt ist. Die Sculptur der beiden Formen 
ist ziemlich ähnlich , doch lassen sich in derselben merkliche Unterschiede finden. Bei Opp. Sehwagen· sind die 
inneren Windungen wie bei Opp. nobilis glatt ; im mittleren Wachsthumsstadium besteht die Verzierung aus einfachen 
in der Mitte der Flanken beginnenden rttckläufigen Rippen. Auf der Wohnkammer endlich sind die vereinzelten Rippen 
gerade und wulstiger als bei der vorigen Art, die Marginalknoten stimmen bei beiden ttberein, die Extemseite dagegen, 
bei Opp. nobilis glatt, ist bei Opp. Schwageri· durch eine Reihe spitzer Stacheln verziert, von welchen je einer mit 
einem Paare der Marginalknoten altemirt. 

Vork o m m e n :  Aeusserst selten in den Schichten mit .lspidoceras acanthi'cum von Gy i l k o s - k ö in Sieben­
bttrgen. 

1 863. 
1865. 
1 869. 

OppeUa Utlwgraphlca 0 p p e 1. 

Ammonites lithograpkiC'U8 O p p e l ,  paläontolog. Mittheilungen, pag. 248, Tab. 68, Fig. 1-3. 
Ammonites li:thographicus B e n e c k e  ttber Trias und Jura in Sttdtirol, pag. 186. 
Oppelia litliographi'ca Zit te l. Untertithon, pag. 69, Tab. 4, Fig. 2 1 .  

Diese interessante Art, welche aus den Solenhofer Schiefem, aus den Diphyenkalken in Sttdtirol nnd der 
Schweiz nnd ans der Rogozniker Breccie bekannt ist, fand ich in einem gnten Exemplar im oberen Tbeil des 

grttnen Kalkes am Gy i l k o s - k ö in Siebenbttrgen. 

Qppelia Karreri N e u  m a y r. 

Tab. XXXI. Fig. 8. 

187 1 .  Oppelia Karren· N e u m ay r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 24. 

Es liegen mir einige Exemplare einer Form vor, welche sich nahe an Opp. callicera 0 p p. von Birmensdorf 
anschliesst und offenbar als Nachfolger der letzteren zu betrachten ist ; die neue Art zeichnet sich dnrcb weiteren 
Nabel aus, indem bei einem Exemplare von 79•m Durchmesser die Weite des Nabels 0·2 des Durchmessers beträgt ; 
der Typus der Ornamente ist ganz ttbereinstimmend, indem vom Nabel einfache, gerade Rippen ausstrahlen, welche 
in der Mitte der Flanken einen Knoten tragen ; von da ans beugen und spalten sich die Rippen und laufen, 
bedeutend an Zahl vennehrt, nach der Marginalkante ; an dieser stehen Knoten, welche der Zahl und Stellung nach 
den Knoten auf der Mitte der Flanken entsprechen ; auf der Externseite steht eine Reibe feiner Knötchen. In der 
Verzierung unterscheidet sich Oppeli'a Karreri von Opp. calli'"cera dadurch, dass die Anzahl der vom Nabel aus­
strahlenden Rippen und io Folge dessen der ihnen entsprechende Knoten grösser ist und etwa 1 5  auf einem Umgang 
beträgt. 

Die Art findet sich sehr selten bei C s o fr a n k a  nnd Gyi l k o s - k ö  in SiebenbHrgen und bei S t. A g at h a  im 
Salzkammergut. 
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Oppelia tra<;hynota 0 p p e l. 

1863. Ammoni�es trackynotus O p p e l ,  Paläontologische Mittheilungen, pag. 214, Tab. 56, Fig. 4. 
1870. Oppelia trachynota Z i t t e l. Untertithon, pag. 70, Tab. 5, Fig. 3. 

1 6 9 

Diese schöne Art, zu deren Beschreibung ich nichts beizufügen habe , ist in den Schichten mit Aspiäoceras 
acanthi'cum sehr verbreitet , doch nirgends häufig ; ich kenne sie von M a d o n n a  d e  l M o nt e  bei R o v e r  e d o ;  
C a m p o  R o v e r e  (Calcare incarnato) in den S e t t e  C o m m u n i ;  S t. A ga t h a  im S al z k a m m e r g u t ;  S t a n­
k o wk a  in den k a r p a t h i s c h e n  K l ip p e n ;  G y i l k o s - k ö  und C s o fr a n k a  in S i e b e n b ü r g e n. Ausserdem 
hat Z i t t e l  das Vorkommen vereinzelter Exemplare im unteren Tithon von C e  s u n a in den S e t  t e C o m m  u n i  
und M o n t e  C a t r i a  in den C e n  t r a l a  p p  e n n i  n e n  angeftlhrt. 

Im mitteleuropäischen Jura findet sich Opp. trackynota in den Tenui"lobaten-Schichten in Franken, Schwaben 
und im Aargau ; im Klettgau liegt sie nach den sorgfältigen Beobachtungen von W ü r t  t e m b e r g e  r etwas höher 
in den Schichten mit Monoti8 si'mi"lis. 

.A.ptychus lam.ellosus. 

An allen Localitäten mit Ausnahme vom Friedelkreuz bei Steyerdorf finden sich Aptychen aus der Gruppe der 
Imbricaten, welche zu irgend einer Oppelia gehören. Etwas bestimmtes hierüber ist nur in den seltensten Fällen 
zu ermitteln, und ich beschränke mich daher darauf, deren Vorkommen anzuftlhren. 

Cosmoceras Waagen. 

Die Gattung Cosmoceras , welche auf der Grenze von mittlerem und oberem Jura eine ziemlich bedeutende 
Rolle spielt, verschwindet, wie es scheint, mit dem Beginn der Oxfordgruppe ganz aus Europa. Nach langer Unter­
brechung tritt in den siebenbürgischen Acantl1z'cus-Schichten zum erstenmal ein Repräsentant der Gattung wieder 
auf, welcher als Cosmoceras nüidulum hier beschrieben werden soll ; aus jüngeren Schichten kennen wir noch drei 
Tithonarten Cosm. si"mum O p p., Catulloi Z i t t. und adversum O p p., denen im Neocom Cosm. verrucosum d'O rb.  
und pretiosum d'O r b. folgen. Ausser diesen sechs Formen ist bisher nichts von Vorkommen bekannt gewor­
den, welche sich mit diesem zweiten Auftreten der Cosmoceraten in Europa in Verbindung bringen Hessen ; die 
vielen schönen und grossen Arten der Kreideformation, welche bisweilen hierher gezogen werden, gehören mit 
Ausnahme der zwei oben citirten Neocomformen verschiedenen, von l'eri"sphi1ictes abzweigenden Formreihen an. 

Cosmoce11·as nUidulum nov. sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 1;. 

Diese zierliche kleine Art zeigt viel U ebereinstimmung in Verzierungen und Proportionen mit dem von Z i t t e l  
beschriebenen Cosm. Catulloi· des unteren Tithon. Die Verwandtschaft ist so gross, dass bei etwas weiter Species­
fassung beide vereinigt werden mussten. Unterschiede bestehen darin, dass Cosm. ni�idielum etwas dicker 
ist, dass bei ihm der glatte Raum auf der Externseite etwas breiter und mehr gewölbt, und die Rippen etwas 
weiter von einander entfernt sind als bei Cosm. Catulloi·. Jedenfalls ist Cosm. ni�idulum der Vorläufer von 
Cosm. Catulloi· und seine Auffindung verringert den Zwischenraum zwischen den älteren Cosmoceras-Arten des 
obersten Callovien und dem zweiten Auftreten der Gattung, doch ist die Lücke zwischen beiden noch immer so 
beträchtlich , dass ein genetischer Zusammenhang zwischen beiden trotz der grossen morphologischen Ueberein­
stimmung nicht mit aller Sicherheit behauptet werden kann. 

Cosmoceras nz�iäulum hat sich in einigen Exemplaren in den grünen sandigen Kalken von G y  i 1 k o s - k ö 
gefunden. 
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Perisphinctes Waagen. 
Die Angehörigen der Gattung Peri"spln"nctes treten in unserem Horizonte mit grosser Formenmanuig­

faltigkeit und ausserordentlichem lndh-iduenreichthum auf, wie dies in allen Cephalopoden führenden 
Ablagerungen des oberen Jura der Fall zu sein pflegt ; es liegt mir eiue solche Menge derselben vor, dass sie wohl 
1/, des ganzen Materials ausmachen und sehr wesentliche Factoren des Gesa1umtcharakters der Fauna sind. 
Trotz der Menge der Exemplare, welC'he ich untersuchen konnte, und trotz der wichtigen Rolle, welche diese 
Reste spielen , gelang es mir nicht in befriedigender Weise zur Klarheit über alle einzelnen Formen zu 
gelangen. Ich konnte zwar eine Reihe bekannter Arten wieder erkennen , und einige , wie ich glaube, gut 
kenntliche neue Typen feststellen , namentlich in den Fällen , in welchen mir grosse oder mit Wohnkammer 
versehene Exemplare vorlagen, allein einen Theil , hauptsärhlich bis ans Ende gekammerter Exem­
plare , war ich nicht im Stande zu deuten ; ebenso war es mir unmöglich , mich mit einer Reihe rnn Arten 
der älteren Literatur zurecht zu finden. Wenn ich es wage, hier einige Bemerkungen ltber die Beziehungen der 
Perisphincten anzufttgen, so kann ich dies nur mit besonderer Betonung dessen thun, dass meine Studien in dieser 
Beziehung noch durchaus nicht beendet sind, dass das Gesagte als lückenhaft, unvollständig und noch mancher 
Aenderung bedürftig zu betrachten ist. 

In erster Linie ist es bei der Untersuchung von Wichtigkeit , die Wohnkammer kennen zu lernen ; eine 
Reihe rnn Arten übersteigt nie die Grösse von wenigen Zollen, und bei der Constanz , mit welcher viele von ihnen 
bei ein�m gewissen ziemlich unbedeutenden Durchmesser stets die Wolrnkammer haben , ohne dass man genau 
übereinstimmende Exemplare von bedeutenderen Dimensionen kennt , machen es fast sicher , dass wir es mit aus­
gewachsenen Schalen zu thun haben, besonders, wenn mit dem Auftreten der Wohnkammer eine Aenderung in der 
Sculptur eintritt ; bei diesen Formen, wie überhaupt bei den meisten , >on welchen vollständige, ausgewachsene 
Exemplare vorliegen, sind die Schwierigkeiten ,·erhältnissmässig gering ; dagegen bilden in der Regel die Haupt­
masse der Yorkommnissc bis ans Ende gekammerte Stucke, von welchen man nicht weiss , welche Gestalt sie im 
Alter annehmen und bis zu welcher Grösse sie anwachsen. Manchmal gelingt es, durch Zerschlagen grösserer 
Exemplare oder durch Beobachtung der Mittelstufen sich Klarheit zu verschaffen, allein zu letzterem Verfahren 
gehört sehr bedeutendes Material, wie es nur in seltenen Fällen vorliegt, und zum ersteren gute, ausgewachsene 
Exemplare zu opfern ist jedenfalls misslich und nicht oft thunlich. Unter diesen Umständen musste ich mich dazu 
bequemen, einen Theil der Planulaten als unbestimmbar liegen zu lassen, und muss mich begnügen, fllr denjenigen, 
der mit ausreichendem Material die dornenvolle Aufgabe unternimmt, die Gattung Peri'sphi'nctes monographisch zu 
bearbeiten, eine kleine Vorarbeit zu liefern, indem ich einige prägnante Formen feststelle. 

In alten Arbeiten von R e i n e  c k  e ,  S o w  e r b  y ,  Z i e t e  n sind manche sehr charakteristische Arten beschrieben, 
welrhe leicht wieder erkannt werden können ; vielfach sind aber auch die unbestimmbaren inneren Windungen 
a ugebildet, deren Deutung schon hei Naturexemplaren , geschweige denn nach oft unvollk<;>mmenen Zeichnungen, 
kaum möglich ist. Ohne den Vergleich der Originale ist hier durchaus nichts zu machen und man ist oft gezwungen, 
�okhe Arten nnberlirksichtigt zu lassen. 

Manche dieser alten Namen werden oft in der Weise angewandt, dass unter denselben alles mögliche ::;chwierig 
deutbare aus dieser Gruppe zusammengefasst wird, und in den Schriften gewisser Autoren sind Angaben, wie 
Ammonites plicatili's, biplex u. s. w. ganz gleichbedeutend mit 11nicht näher bestimmbare Planulaten verschiedener Art" .  

Wesentlich gefördert wurde die Kenntniss der schon von L e o p o l d v .  B u ch charakterisirten Gruppe der 
Planulaten durch die beiden ungefähr gleichzeitig erschienenen, Epoche machenden Werke >on Q u e n s t e d t und 
d'O r b i g n y ;  ersterer stellt bei Behandlung derselben das geologische Princip in den Vordergrund , und indem er 
die Unmöglichkeit hervorhebt, das ganze Chaos der Vorkommnisse zu bewältigen , sucht er doch einen U eberblick 
tiher die ganze in einander \·erschwimmende Masse zu geben , ohne dabei die Fixirnng einzelner , leichter festzu­
haltender Formen zu unterlassen. Besonders ist er es wol , der zuerst auf die Wichtigkeit der Unterscheidung 
zwischen den klein bleibenden und grösser werdenden Formen theils in dem citirten Werke theils in seinem Jura 
:1ufmerksam machte. 

Die Paleontologie frarn;aise enthält eine ziemliche Anzahl von Arten, welche aus der Masse des Materials 
herausgegriffen und festgestellt sind ; da dieselben jedoch meist aus dem nordfranzösischen Becken stammen , so 
haben sie für unseren nächsten Zweck weniger Bedeutung. 

Weit wichtiger sind hier die von 0 p p e 1  in seinen paläontologischen Mittheilungen beschriebenen Arten ; 
er hat sich hiebei wesentlich auf die kleineren Vorkommnisse namentlich aus den südwestdeutschen ost­
schweizerischen Jura beschränkt, von welchen er dne beträchtliche Anzahl verhältnissmässig leicht kenntlicher 
Typen hervorhebt. Aueserdem sind noch einige weitere Arten von D u  m o r t i e r ,  L e k  e n b y ,  M ö s c h , E t  t a l l  o n, 
C o  n t ej e a n  aus dem oberen Jura abgebildet worden. 
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Die tithonischen Vorkommnisse endlich sind von 0 p p e 1 ,  P i  c t e t  und Z i t t e 1 in ziemlich erschöpfender 

Weise erledigt worden und liefern den Beweis , dass bei grossartigem l\faterial und consequenter, rationeller 
Behandlung auch hier zu einem befiiedigenden Ziele zu kommen ist. 

Die Arten , welche mir aus den mediterranen Schichten mit Aspz'doceras acantki'cum vorliegen , lassen sich 
in naturgemässer Weise mit verschiedenen Verwandten aus anderen Ablagerungen zu Formenreihen vereinigen. 
Zunächst sehen wir in Perzsphi'nctes ptycl1odes und plebeJus die unmittelbare Fortsetzung jener wie es scheint 
ziemlich artenreichen Formengruppe des Oxfordien, zu welcher Per. lfartelli 0 p p., z'ndogermanus W a a g. uncl 
manche noch unbeschriebene Vorkommnisse aus derselben Etage gehören, und zwar schliessen sich die beiden 
gen.annten neuen Formen am nächsten an Per. Martellz' an. Aus älteren Schichten können Per. furcula N e u  m. von 
ßalin, weiterhin Per. funatus 0 p p. , Moorei' 0 p p. , procerus S e e b. als Vorläufer betrachtet werden. (Vergl. 
N e  um ay r ,  Cephalopodenfauna der Oolithe von Balin. 

Der leztgcnannten Formengruppe des mittleren Jura, Per. Mo01·ei 0 p p. und funatus 0 p p. , steht Per. 
ltaliarchus N e u  m. aus den Acanthz'cus-Rchichten nahe ; da aber Zwischenformen aus mittleren Horizonten zwischen 
den beiderlei aus so verschiedenen Peiioden stammenden Vorkommnissen noch fehlen , so kann irh einen 
genetischen Zusammenhang nich� mit �estimm�heit

. 
behaupten, sondern nur als wahrscheinlich angeben. 

An Perz'spkziictes Martellt schhessen sich m den Zonen des Peltoceras transversari'um und bimammatu1u 

gewisse noch wenig berücksichtigte Formen mit enger werdendem Nabel und feineren gedrängter stehenden Rippen 

an auf deren eine wohl der Name Per. 1·kodani'cus Dum. zu übertragen sein wird ; auch Per. vi'rgulat'us gehört. 

hi�rher. Dieser Zweig findet in unseremNiveau seine 1'"ortsetzung in Per. metamorpkus N e u  m. , welcher durch seine 

abweichende Rippenbildung auf der Wohnkammer ausgezeichnet ist. 

zu demselben Formengebiete , welches auf Peri'sphi?wtes Martelli u. s. w. zurlickgeht , mtlssen auch Per. 

Achi'lles, Ulmensi's und geron (und contiguus ?) gerechnet werden. Als eine Seitenreihe, welche ebenfalls hierher 

gehört, muss die Gruppe des Per .
. 
Tz'zz'am� u. s. w. betrachtet werden, welche in unserem Gebiete durch Per. 

colubri'nus und Wz�teanus vertreten ist. 

Einen etwas abweichenden Typus stellt Per. acer dar, welcher im Alter durch seine starken charakteristischen 

Rippen ein höchst eigenthUmliches Ansehen erhält, welches an dasjenige von Per. gz"gas 0 r b. (non Zieten ) , Grave­

sanus u. s. w. erinnel'.t, an jene Gruppe, welche in der naturwidrigsten Weise zu den " Ooronatz' und JlocrocepkaliM 

gerechnet worden war, während alle ihre Beziehungen auf Pertsplu'nctes hinweisen. Vermuthlich ist Per. acer oder 

eine der mit ihm verwandten Formen aus der Gruppe des Per. Strauchi'anus, tri'meru.�, Rolandz', stepltanozdes etc. 

als dei·en Vorläufer zu betrachten. Von nahen Vorfahren des Per. acer ist in der Literatur noch nichts bekannt, 

dagegen habe ich ein 60-70mm grosses bis anii Ende gekammertes Exemplar aus den Birmensclorfer Schichten 
des Cantones Aargau im Museum des Polyteclmicums in ZUrich gesehen, welches ganz mit etwas grösseren 
Stltcken von Per. acer l!bereinstimmt und sich nur durch etwas niedrigere Windungen auszeichnet. Die inneren 
Umgänge dieser Form sowohl als des Per. acer stehen solchen von Per. pli'catilz's so nahe, dass sie zu derselben 
Formenreihe gerechnet werden müssen. 

Alle diese Formen, welche sich nahe an Per. plz'catt"lz's und Jllm·telli anschlicssen , sind nach clcr ßeouachtung 

meines verehrten Freundes Herrn v. S ut tn e r ,  welcher dieselbe mir mitzutheilen die Gllte hatte, dadurch charak­
terisirt und von der Gruppe des Per. polyplocus unterschieden, dass der Nahtlobus sehr tief herabhängt und seine 
Zweige ganz zu denen des ersten Laterallobus hertiberragen , so dass beide den schwach entwickelten zweiten 
Lateral ganz umschliessen und ihn zum Werthe eines Secundärlobus am Grunde des gl'Ossen Snttels zwischen. 
erstem Lateral und Nahtlobus herabdrücken. 

Die grosse Gruppe der Polyplokcn, welche nach der Beobachtung Yon Herrn v. S u t t n e r  wenigstens in ihren 
geologisch jüngeren Formen ein sehr deutliches Lobenkennzeichen in der guten Entwickelung des zweiten Laterals 
und in dem wenig herabhiingenden Nahtlobus besitzt, entwickelt namentlieh in der mitteleuropäischen Tenuilobaten­
zone einen ausserordrntlichen Formenreichtbum, doch ist erst der gelingere Theil der hierher gehfüigen Arten 
beschrieben. Da in dem hier zunächst zu bearbeitenden l\fediterrangebiet Formen der Art sehr wenig vorkommen, 
80 konnte ich keine wesentliche Aenderung an dem bisherigen Stande der Dinge vornehmen ; ich beschränkte mich 
darauf, eine neue Form, Per. fasciferus abzutrennen ; ausserdem kömmt ein Typus vor , welcher wohl in den 
Formenkreis gehört, den man gewöhnlich Per. polyplocus zu nennen pflegt ; doch dürften meine Exemplare von 
dem echten Re i n e ck e'schen polyplocus ziemlich abweichen , und man wird vermuthlich später für solche Vor­
kommnisse den d'O rb i g n y'schen Namen Per. subfasciculan's vorsuchen müssen. Von Polyploken findet sich 
ausserdem in unserem Gebiete noch Per. Lotltarz·. 

Als Vorläufer der Polyploken ist wohl Per. Scln'lli' aus der Zone des Peltoceras ti·ansversarium anzusehen · ' 
weiterhin scheint dieser Ast im Callovien von der Formenreihe des Per. procerus abzuzweigen , doch habe ich noch 
keine bestimmten Anhaltspunkte, von welcher Art dieser Reilie dies geschieht. Ich kann hier nur auf eine gewisse 
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Analogie in der Berippung mit Per. api'rorbi8 N e u  m. aufmerksam machen, ohne jedoch hierauf bedeutenden Werth 
zu legen. 

Perr:aplunctes aelectU8 ist mir seinen Verwandtschaftsverhältnissen nach noch unklar ; ,·ermuthlich wird er mit 
Per. albint!UIJ in Verbindung zu bringen sein ; wenigstens weist darauf die Art und Weise hin, in welcher bei beiden 
noch bei ziemlich geringer Grösse die Rippen auf der oberen Hiilfte der Windungen und auf der Externseite 
erlöschen. 

Eine ziemlich abweichende l4'orm stellt der kleine Per. platynotus mit seiner geknoteten und geknickten 
Wohnkammer dar ; die Berippung der gekammerten Umgänge und die Knickung der Wohnkammer weisen auf 
nahe Verwandtschaft mit dem ebenfalls in der Zone der Oppelia tenui1obata auftretenden Per. Galll1· 0 p p. bin ; 
aus älteren Schichten kennen wir keine Form mit geknickter Wohnkammer, welche nahe Beziehungen mit den 
beiden genannten Arten zeigte ; vergleicht man dagegen die in regelmässiger Spirale aufgerollten gekammerten 
Windungen, so zeigen deren charakteristische, nach rllckwärts umgebogene Plannlatenrippen auffallende Ueber­
einstimmnng mit denjenigen von Per. Fri'ckensi8 M ö s e h  ans der Zone des Peltoceras transversarium. Von hier aus 
vermittelt eine noch unbeschriebene neue Art aus der Zone des Aspidoceras perarmatum von 0 l l  o m u c z a n  in 
:Mähren, welche ich im Museum der geologischen Reichsanstalt gesehen habe, den ohnehin schon sehr nahen Ueber­
gang zu Per. aubtilis N e u m. ,  cur?Jicosta O p p., aurigerus O p p., kurzum zu der Formenreihe des Per. Martiusi 
d'O r b. Wir müssen Per. Galar und platynotus als die mit abnormer Wohnkammerbildung ausgestatteten Nach­
kommen, gleichsam als die Scapbiten der genannten Formenreihe betrachten. Als die normal gebildeten Vertreter 
der Reihe in höheren oberjurassiscben Schichten stellen sich Per. cyclodoraatus M ö s c h aus den Badener Schichten 
und Per. Eumelus d'O r b. dar, welch' letzterer auch in den mediterranen Schichten mit Asp. acanthicum vorkömmt. 

Bei all' den bisher erwähnten Formen liefen die Rippen ununterbrochen über die Externseite weg, wenigstens 
bei Exemplaren im mittleren Wachsthumsstadium, und die Externseite wurde nur in den Fällen glatt, in welchen die 
Rippen bei ganz ausgewachsenen Exemplaren entweder vollständig verschwanden oder zu groben Falten anschwollen. 
Drei weitere Formen der Schichten mit Aspidoceraa acanthicum haben eine schmale glatte Furche auf der Extern­
seite, durch welche die Rippen unterbrochen werden ; es sind dies Per. cimbri'cus, aubpu11ctatus und l1ospes. 

Das Auftreten einer glatten Furche auf der Externseite ist eine ausserordentlich häufige Erscheinung bei den 
Perisphincten und eine Abänderung nach dieser Richtung tritt bei den verschiedensten Formen derselhen in sehr 
Yerschiedenen Horizonten auf, und bei noch mehreren findet sich eine Andeutung derselben als leichte individuelle 
Verschiedenheit. E s  i s t  d i e s  e i n  s e h r  i n t e r e s s a n t e r F a l l  Y o n  d e m A u ft r e t e n  v o n g l e i c h a r t i g e r  
Y a r i a t i o n  b e i  s e h r  v e rs c h i e d e n e n  T y p e n  e i n er G a t t u n g. D i e  P e r i s p h i n c t e n  z e i g e n  s e h r  
a l l g e m e i n d i e T e n d e n z , n a c h  d i e s e r  b e s t i m m t e n  R i c h t u n g z u  v a ri i r e n. Allerdings lässt sich 
annehmen, dass die Abänderung in dieser Richtung eine dem Thiere nützliche war, nnd dass daher die natürliche 
Züchtung di_e in dieser Richtung abweichenden Exemplare erhielt , ohne dass vielleicht im allgemeinen eine 
Abweichung in derselben abnorm häufig war. 

Dass das Auftreten eines glatten Bandes auf der Externseite ftlr das Thier von Nutzen war, lässt sich aus der 
ausserordentlichen Feinheit und Gebrechlichkeit des Sipho bei den Perisphincten ableiten. Derselbe musste also 
l iei einem Stosse auf die Externseite der Gefahr des Zerbrechens ganz besonders ausgesetzt sein ; tritt ein glattei; 
Band in der Medianlinie der Extemseite, also gerade Ober dem Sipho auf und brechen neben diesem Baude die 
nippen , wie es die Regel ist, nicht allmälig sondern plötzlich ab, so ragen deren Enden etwas über das glatte 
Band herror. Ein die Extemseite treffender Stoss oder Druck wird daher zunächst die hervorragenden Enden der 
Rippen nicht das glatte Medianband treffen ; erstere bilden also ein Schutzmittel fttr letzteres und also mittelbar 
auch fttr den dicht unter demselben liegenden Sipho. 

Mit dieser Vennuthung steht eine Thatsache in gutem Einklang ; in der Mehrzahl der Fälle treten neue 
Aenderungen an dem Ammonitengehäuse zuerst gegen das Ende des W achsthums an der Wohnkammer auf, und 
damit hängt es zusammen, dass so häufig die inneren Windungen geologisch jüngerer Arten mit den ausgewachsenen 
Exemplaren ihrer Vorläufer grosse Uebereinstimmung zeigen. Eine auffallende Abweichung •on dieser allerdings 
nicht ganz allgemeinen Regel kann wenigstens bei einigen Formenreihen der Perisphincten mit glattem Band anf 
der Externseite nachgewiesen werden ; bei Per. ci"mbricus, der Stammform einer gewaltigen Reihe, tritt das Band 
nur auf den Luftkammern auf, während auf der Wohnkammer die Rippen ununterbrochen über die Ex.ternseite 
weglanfon ; erst bei den Nachkommen von Per. ci'mbri'cua, bei Per. rectefurcatus, transitorius lvgl. nnten) u. s. w. 
erstreckt sieb die Furche auch auf die Wohnkammer. Aehnlich wie bei Per ci"mbricWJ ,·erhält sich die Furche bei 
Per. aeor8U8. Dasselbe ist der Fall bei gewissen mit Per. Astierianus rnnrnndten Formen, indem bei Per. pronus 
aus dem oberen Tithon die Furche nur auf inneren Windungen auftritt, bei grösscren Indiriduen aber wieder 
verschwindet ; erst sein Nachfolger Per. Narbonnensis aus dem tiefsten Neocom rnn B e r r i a s , behält das glatte 
Band in allen Altersstadien. 
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Das glatte Band oder die Furche, welche einen Sßhutz für den Sipho bildet , tritt anfangs nur auf dem 

gekammerten Theile der Schale auf, also da, wo es wirklich durch Schutz des Sipho Nutzen gewährt ; dagegen 
fehlt es noch auf der Wohnkammer, wo kein des Schutzes bedürftiger Sipho vorhanden ist und erstreckt sich erst 
bei geologisch jüngeren Formen dorthin, wenn das Merkmal in der Formenreihe habituell geworden ist. Dieses 
eigenthümliche Verhalten weist darauf hin , dass wir mit Bestimmtheit das Auftreten einer Furche als ein· den 
Perispbincten nlitzliches betrachten können, und dies mag es wenigstens theilweise erklären, warum eine solche 
bei so vielen Typen und Formenreihen dieser Gattung auftritt, indem die natürliche Zuchtwahl jede nach dieser 
Richtung hin auftretende Abänderung erhielt und anhäufte. Dennoch bleibt es schwer begreiflich, warum gerade 
diese Abänderung häufig genug bei den verschiedensten Typen der Gattung auftrat , um in so ausgedehntem 
l\fassstabe zum Gegenstand der Zuchtwahl zu werden i). 

Ich würde diesen Fall nicht so ausführlich besprochen haben, wenn er isolirt dastlinde ; allein schon jetzt ist 
mir eine ganze Anzahl von Fällen bekannt, in welchen in auffallender Gleichmässigkeit sehr verschiedene Glieder 
einer Gattung oder Familie ganz unabhängig von einander nach ein und derselben Richtung abändern und in dieser 
Weise parallelen Formenreihen den Ursprung geben. In dem uns hier zunächst vorliegenden Falle liess sich noch 
die betreffende gemeinsame Abänderung als eine nützliche deuten, wenn auch deren Nutzen kaum ein genügend 
grosser gewesen sein mag, um eine so allgemeine Verbreitung ihres Vorkommens zu erklären, allein in anderen 
Fällen, auf welche ich an einem anderen Orte zurück.kommen werde, ist ein Nutzen durchaus nicht einzusehen, ja 
a priori möchte man die betreffende Variation als eine direct schädliche betrachten. In solchen Fällen bietet eine 
Erklärung durch die reine Selectionstheorie vorläufig wirkliche oder scheinbare Schwierigkeiten ; um jedoch ein 
Urtbeil zu fällen , scheint. mir die Sache noch nicht reif und ich beschränke mich auf die hier gegebenen 
Andeutungen. 

Von den drei Arten von Perz'spln"nctes mit Furche auf der Externseite, welche in den mediterranen Schichten 
mit Aspidoceras acanthz'cum vorkommen, kann ich die eine, Per. lto.<Jpes, noch auf keine ältere Form zurückführen. 
Per. subpunctatus nähert sich in allgemeiner Gestalt und Berippung sehr gewissen älteren 1'ypen, die aber noch 
nicht abgebildet zu sein sclrninen, und noch namenlos sind. Per. Vz'centinus endlich schliesst sich ganz an die 
Gruppe des Per. colub1·z'1ius an ; Proportionen, Verzierungen und Einschnürungen stimmen iiberein, nur tritt auf 
dem gekammerten Theile des Gehäuses die glatte Furche auf der Externseite auf. In höheren Schichten, im oberen 
Tithon schliesst sich Pe1·. rectefurcatus Z i t t. an, bei welchem die Furche auch im Alter persistent geworden ist und 
auch auf der Wohnkammer auftritt, welcher aber noch einzelne Einschnürungen auf den Windungen behält. Hier 
reiht sich eine Anzahl von Arten aus dem oberen Tithon an, bei welchen die Einschnürungen verschwunden sind, 
welche aber sonst sehr bedeutende Uebereinstimmung zeigen ; Pr. transitorius 0 p p., senex 0 p p., Calisto d'O r b. , 
moravicus O p p., eudz'chotomies Z i t t. ; im Neocom schliessen sich zunächst Formen an, welche noch einfache 
Schalensculptur beibehalten, so Per. prz"vasenszs P i  c t. 

Schon im oberen Tithon treten Formen auf, welche, im allgemeinen dem Per. transtlorias und eudiclt0tomus 
sehr nahe stehend, mit Knoten verzierte Rippen tragen ; als Ausgangspunkt kann Per. microcm1tlws 0 p p. betrachtet 
werden ; hieran schliesst sich ]Je1·. symbolus 0 p p., Chaperi P i  c t. und Euthyme· P i  c t., welcher seinerseits dem 
Per. radiatus B ru g. (und Leopoldz'nus d'O r b. ?) sehr nahe steht ; eine weitere Fortsetzung dieser Formenreihe 
kenne ich nicht. Anderseits reihen sich an Per. mz'crocanthus Formen an, bei welchen die Rippen auf der Wohn­
kammer stark wulstig werden, beim Uebergang von der Flanke in die Externseite eine ausgesprochene Kante bilden 
und ununterbrochen kräftig über die Externseite weglaufen, so Per. K.öllil.:eri 0 p p., Jlalbosi· P i  c t. ; auf diese 
folgt Per. angulicostatus d'O r b., von welchem gewisse Crioceras- und Ancyloceras-Artcn abzweigen, und die 
Angulicostaten, Crassicostaten und Per. Cornuelz'anus 0 r b. Aus dieser Formenreihe entwickelt sich dann weiter 
Per. mamülaris S c h l o t h. und auf diese lässt sich die grosse und artenreiche Formenreihe der Rhotomagcnscs 
zurückführen. 

1) Ich habe mich auf das aussei·ordentlich hiiufige Auftreten vo11 Furchen auf der Externseitc bei sehr verschieden e n  Pcri­
sphincten berufen ; ausser den drei schon oben erwähnten Vorkommnissen der Schichten mit .Asp. acanthicwn, wc\chc offen lJar ganz 
von einander unablrii.ngigen Fonnenkrcisen angehören, lassen sich von ganz verschiedenen Typen der genannten Gattung, welche 
diese Abänderung zeigen, folgende nennen. Auf der Grenze von Perisphinctes und Simoceras ist diess mit. der grossen Formenreihe des 
Perisphinctes oder Simoceras sulcatum der Fall (vgl. unten bei Simoce„as) ; sehr häufig tritt die Andeutung einer Furche bei Per. cu„r;i­

eosta auf und es verdient dies besonders hervorgehoben zu werden, da im russischen und indische11 Jura Formen vorkommen, welche 
sich enge an Per. cu1'1:icosta anschliessen, aber durch das Auftreten eines glatten Bandes auf der Extcrnseite von ihm abweichen (Per. 

Fischeriam1s O r b., Sahineanus O p p.1 Yuhar S t r a c h). Ferner sind hier zu nennen Per. Gü.ntheri O p p., Balderus O p p., 8ch111idlini 

:'II ö s c h ,  d�.amonottM 0 p p., stephanoides 0 p p. (jung), subin-colutus M ii s c h ,  seorsus 0 p p., pronus 0 p p., im ganzen 13 von einander 
vefächiedene Typen, welche alle nach diese •· Richtung variiren. 

Abhandlungen Jcr k. :t. geoJcgischeo Reichsanstalt. ßd. V. 
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Ich möchte diesen Gegenstand nicht verlassen, ohne, über den Rahmen dieser Arbeit etwas hinausgreifend, die 
Entwickelung der Gattung Perisphinctes in der Kreideformation etwas weiter zu verfolgen 1). Ein zweiter, nicht 
minder wichtiger Seitenast als der eben besprochene scheint sich von der Gruppe des Per. i'nvolutus Q u e n s t. mit 
Per. desmonotus O p p. und subi'nvolutua M ö s c h  abzuzweigen, doch ist die Vermittlung mit dem Hauptstamm noch 
nicht so vollständg klar gestellt, wie dies bei Per. ci"mbricus der Fall ist. In höheren Lagen folgen dann Per. 
Eudoxua d"O r b., mutabi"li's S o w., Autissodoriensis C o tt e an ,  deci"pi"ens d'O r b ;  im unteren Tithon findet sich hier 
eine ziemliche Lllcke, doch beweist ein Fragment eines hierher gehörigen Ammoniten, welches ich vor fünf Jahren 
ans der Rogozniker Mnschelbreccie gesammelt habe, dass auch in diesem Horizonte keine Iutermittenz stattfand ; 
im oberen Tithon erscheinen dann zwei ausgezeichnete Vertreter dieser Formenreihe nämlich Per. absci'ssus O p p. 
und progeni'tor 0 p p. Schon in diesen älteren Vertretern lassen sich die Angehörigen dieser Formenreihe leicht 
durch viel tiefer an den Flanken erfolgende Spaltung der Rippen, welche an der Nabelkante das Maximum ihrer 
Dicke, oft sogar einen Knoten zn haben pflegen, ferner durch gut entwickelten zweiten Laterallobus und wenig 
herabhängenden Nathlobns von den Arten der P'ormenreihe des Per. ci'mbri'cus unterscheiden. Sehr bedeutend wird 
die Divergenz dann im Neocom, wo sieh an Per. abscissus und progenitor zunächst Per. Boi'ssi"eri' und ocl'Uannicus 
anschliesseu ; fernerhin folgen Per. neocomi"ensi"s, fasci'culari"s, Desori� cryptoceras, nor�'cus, i'11terruptus. 

Mit Per. i'nterruptus, welcher in der Jugend noch ganz den vorhergenannten Arten gleicht, im Alter aber 
schon sehr kräftige, stark Yorspringende, weit von einander abstehende Rippen trägt, tritt ein Wendepunkt in der 
Entwickelung unserer Formenreihe ein, und er leitet zu den nun folgenden Arten hinüber, zu Per. Be11ettianus, 
splendens, lautus, auritus, Mi'chelinianus, Rauli'ni'a.nus, tuberculatus und all' ihren zahlreichen Verwandten. 

Nur in kurzen Zttgen habe ich die Verzweigung dieser zwei hauptsächlichsten Formengruppen angegeben, 
welche sich von den Perisphincten abtrennen ; die Aufzählung aller hierhin und dorthin gehörigen Formen und die 
ausführliche Begründung verspare ich mir auf eine spätere Gelegenheit ; doch werden die Andeutungen und die als 
Orientirungspunkte herausgegriffenen Namen genügen, um jeden, der mit der oberjurassischen und cretacischen 
Ammoneenfauna etwas vertraut ist, über die L'mgränzung der betreffenden Formengebiete ins Klare zu setzen. 

Der bedeutende Umfang und die starke Divergenz vom ursprünglichen Perisphinctencharakter werden es als 
gerechtfertigt erscheinen lassen, wenn ich sowohl für die vielfach sich verzweigende Nachkommenscha.ft des Per. 
cimbrz'cus , als für diejenige des Per. desmonotus u. s .  w. eigene generische Abschnitte schaffe , während der 
Name Perisphinctes den Formen mit ununterbrochen über die Externseite weglaufenden Rippen, als den dem 
ursprttnglichen Typus am nächsten bleibenden gelassen werden mttsste. Es wären diess Per. conti'guus, geron. 
lfi'chterz; Lorz"oli� scruposus u. s. w. im Tithon, Per. Astienanus, Thurmanni� bidi'chotomus im Neocom. 

Bei der Schaffung neuer Gattungen für die beiden Formengruppen, welche oben umschrieben wurden, stehen 
allerdings die Anfangsglieder den echten Perisphincten noch so nahe, dass es ganz willkürlich ist, wo man die 
Grenze ziehen will ; allein nach dem, was ich in der Einleitung über die Art der Gattungsbegrenzung gesagt habe, 
scheint mir dies ,·ollständig unbedenklich. Uebrigens ist es nicht meine Absicht, schon hier neue Gattungsnamen 
aufzustellen, �ondern ich will dies erst thun, wenn ich in der Lage sein werde, eine ausreichende Charakteristik 
der betreffenden Gruppen zu geben. 

Der Gattung Perz"sphz'nctes, welche im oberen Jura unter den Ammoneen an Zahl der Individuen und der 
Variationen entschieden die erste Stelle einnimmt, und ihren Abzweigungen gehört die Mehrzahl der Ammoneen 
im unteren Theile der Kreideformation an ; ich betone dies hier ansdrttcklich, da es eine Bestätigung der von 
D a r w i n  auf deductivem Wege gewonnenen Regel bietet, dass es die gemeinsten und am weitesten verbreiteten 
Arten in den grossen und herrschenden Gruppen einer jeden Classe sind, welche am meisten Aussicht haben 
schliesslich die anderen zu überdauern und neue herrschende Arten zu liefern. 

Von den anderen oberjurassischen Ammonitengattungen sind bei Beginn des Neocom Stephanoceras, Har­
poceras und Si"moceras erloschen oder aus Europa verschwunden ;  Amaltheus, welcher im obersten Jura und in den 
tiefsten Kreideschichten aus dem mediterranen und mitteleuropäischen Becken verdrängt �orden war, erscheint 

•) Von anderen verwandten Perisphincten zweigt sich die Mehrzahl der untercretacischen On'oceru, .AncylocertU, Tozocir.as, viele 
Helicoceras, Hderoceras, Aniaoceraa und Angehörige ähnlicher Gattungen von zweifelhaftem W erthe ab. Dagegen bilden Orioceroa .A1terianum 

d'O r b., Bcaphitea Yr:anii d'O r b., ferner die meisten Hamiten, Hamnlinen, Ptychoceru und Bac11lite1 eine andere enge zusammengehörige 
Grnppe, welche durch in paarige Hauptäste gespaltene Loben charakterisirt ist und mit der ersteren von den Ptlrisphincten 
abstammenden Abtheilnng gar nichts zu thnn hat, sondern sich im Gegentheil au Lytoeera• anschliesst. Ueber die Herkunft der echten 
Scaphiten und Turriliten, sowie der Gruppe des Helicoceras polyplocum erlaube ich mir für den Augenblick kein bestimmtes Urtheil ; 
ich hoffe in nicht allzu langer Zeit eine nähere Ausführung und Begründung der hier nur angedeuteten, sowie eine bestimmte 
Behandlung der noch zweifelhaften Punkte bei Bearbeitung der Cephalopoden der unteren Kreide Nordwest-Deutschlands geben zu 
können. Jedenfalls finden wir in dem Auftreten evoluter, einander ähnlicher Spiralen bei mehreren verschiedenen Grnppen wieder 
einen der schon erwihnten Fälle, dass ganz von einander unabhängige Fonnenkreise dieselbe Verinderung zeigen. 
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im mittleren Neocom (Valenginien u. s. w.) wieder, und zwar in Formen, welche ans dem :Moskauer Becken ein­
gewandert scheinen (Amaltheus Gevrz'lz'anus d'O r b. t). Aspz"doceras ist noch durch Asp. simplum, Marcousanum 
und Itierianum vertreten und erlischt dann i ähnlich verhält es sich mit Cosmoceras, welches noch zwei Vertreter 
ins Neocom sendet, Cosm. verrucosum und pretz"osum. Eine grosse Anzahl anderer Formen der Kreideformation 
werden von manchen ebenfalls hierher (zu den Ornaten) gerechnet, gehören aber sämmtlich zu den Nachkommen 
der Perisphincten. Das Vorhandensein von Oppelz"a wird angedeutet durch gewisse Formen, ,welche in der Regel 
zu Amm. Beudantz" gerechnet werden und mit Oppelia Waageni Z i  t t. aus dem Tithon durch die kurzen erhabenen 
Sichelrippen auf der oberen Hälfte der Flanken und den Verlauf der Lobenlinie die grösste Verwandtschaft zeigen. 

Neben diesen schwach vertretenen und im Aussterben begriffenen Gattungen pflanzen sich noch drei 
jurassische Genera kräftig und in bedeutender Artenzahl fort, nämlich Haploceras, Lytoceras und Phylloceras. Zu 
Haploceras gehört die Mehrzahl der 11Lz"gatz"" wie Hapl. Grasanum1 Beudantz" z. Th.1 Parrandierz; Charrz"erz"anum, 
cas1>iäa 1 u. s. w. Doch gehören auch gar manche „Lz"gatz"" zu Lytoceras und zu den Perisphincten während 
andererseits verschiedene Haploceras - Arten in die Gruppe der Heteropl1yllz" von gewissen Autoren eingereiht 
worden sind. Phylloceras scheint ziemlich verbreitet und der letzte Vertreter geht bis in ein sehr hohes Niveau 
hinauf ( Phyll. Velledaeforme S c  h l ll t.) 1 doch ist es vorläufig nur unvollkommen möglich 1 sich über Zahl und 
Bedeutung der einzelnen Formen klar zu werden, da d'O r b i g n y eine Menge undefinirbarer kleiner Kicskerne als 
Arten beschrieben und abgebildet hat. 

Lytoceras endlich ist clurch eine bedeutende Anzahl geschlossener Formen vertreten, Lyt. subfimbriatum, 

Jlonoratianum, ophioneus, Duvalianurn, lepzäum, guadri'sulcatum, Gresslyi; ventroci'nctum, '1.'tinotheanum u. s. w., uncl 
ausserdem stammen von Lytoceras die meisten Angehörigen von Hamz"tes, llamuliiia, Ptychoceras1 Baculües, ferner 
Scaphz�es Yvanzi" und Cri'oceras Astieri"anum ab. 

Noch sind die Untersuchungen über die natürlichen Beziehungen der Kreideammoueen zu einander und eine 
darauf gegründete Classification bei Weitem nicht zum Abschluss gekommen ; noch sind grosse Lücken vorhanden, 
und grossc Formenkreise konnten nicht eingereiht werden, theils weil ihre wahren Verwandtschaftsverhältnisse 
noch zweifelhaft sind, theils weil für deren Beurtheilung noch gar keine Anhaltspunkte vorhanden sind, wenn auch 
der letztere Fall entschieden der seltenere ist. So wenig aber auch die ganze Sache zum Abschlusse gediehen ist, 
wollte ich doch diese vorläufigen Bemerkungen hier veröffentlichen i es kann noch einige Zeit vergehen, bis ich 
im Stande bin, etwas Vollständiges zu geben, uncl in der Zwischenzeit schien es mir wlinschenswerth, einerseits 
für das Erreichte mir die Priorität zu wahren, andererseits durch l\littheilung der Gesichtspunkte, welche mir in 
dieser Beziehung leiten zu Rollen scheinen, zu versuchen, ob vielleicht ein Fachgenosse sich veranlasst sehen wird 1 
in ähnlicher Weise demselben Ziele zuzuarbeiten. 

Pe'l'isphinctes ptyclwiles nQv. sp. 

Tab. XX.XVI. 

Von S u l z b a c h im Salzkammergut und von Z a s k al e in Galizien liegen mir vollständig mit einander überein­

stimmende, leider nicht sehr gut erhaltene Exemplare einer Form vor, welche sich aufs innigste au Per. plt"catzlis 

und Verwandte, namentlich an Per. Martelli 0 p p. anschliessen. Das besterhaltene Exemplar hat 230'"'" Durch­

messer und stimmt in den Proportionen ganz mit Per. Martellz" überein. Anch die Berippung der gekammerten 
Windungen bietet keinerlei Abweichung, und nur nach der Form der Wolmkammer lassen sieb beide, und zwar 
sehr leicht nnterscheiden ; während bei Pe1·. Martelli ausserordentlich breite, dicke, grobknotige Wülste auftrete111 
finden sieh bei Per. p"tycl1odes nicht sehr hohe, scharfe, durch weite Zwischenräume getrennte, einfache Radial­
rippen, welche nichtscharf gegen die Z�ischenräume abgesetzt sind, sondern ganz allmälig sich breit verflachend 
in dieselben Ubergehen. 

Diese Bildung der Wohnkammer lässt unsere Art auf den ersten Blick von allen Verwandten unterscheiden, 
dagegen ist eine Bestimmung nach den Luftkammern unmöglich. 

Pe1•isphinctes plebejus nov. sp. 

Tab. XXXV. Fig. 3. 

Das besterh
.
altene Exemplar dieser Art, welches mir vorliegt, ist 1 31mrn gross und hat 2/3 Umgang Wohn­

kammer. Die Weite des Nabels beträgt 0·49, die Höbe des letzten Umganges 0·29 des Durchmessers ; die Dicke 

t) Vielleicht ist auch der grössere Theil der Cristati hierherzuzählen. 
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ist  nicht genau messbar, doch lässt sich bestimmt sagen, dass sie hinter der Höhe der Windung zurückbleibt. Die 
Sculptur der inneren Windungen sowie deren Gestalt hat sehr viele Aehnlichkeit mit gleich grossen Exemplaren 
von Per. Martelli' 0 p p. und ist nur durch etwas niedrigere Windungen und weiteren Nabel verschieden ; wenn 
jedoch die Wohnkammer vorhanden ist , kann keine Verwechselung mehr vorkommen ; die anfangs noch gedrängt 
stehenden, scharfen , stets dichotomen Rippen treten allmälig weiter auseinander , einzelne dreispaltige treten 
auf; mit der weiteren Entfernung von einander werden die Rippen sehr kräftig ; während aber bei den meisten 
Arten die wulstig werdende Verzierung der Wohnkammer wesentlich vom Typus der inneren Umgänge abweicht, 
behalten hier die Rippen genau dieselbe Richtung , Gleichmässigkeit auf der ganzen Flanke und die Theilung selbst 
dann noch bei, wenn die Ornamente sehr stark angeschwollen sind. 

Per. plebejua gehört in die Gruppe des Per. Martelli' im engeren Sinn, und es dürfte l\fanches, was unter 
diesem Namen läuft, hieher gehören ; jedenfalls gehört er in die Formenreihe des Per. fu1·cula. 

V o r k o mm e n :  Sehr selten bei C s  o fra n k  a in S i e b e nb ü r g e n, sehr selten in den Schichten mit Aapi'doce1·as 
acanthicum im Salzkammergut. Eio Exemplar aus den Tenuilobaten-Schichten von H e i l i g e n s t a d t  in F r a n k e n  
befindet sich im paläontologischen Museum in �I U n c h e n

_. 

Perisphin.ctes tnetamuYrphus twv. sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 7. Tab. X.XXH'. Fig. 1 .  

Bei einem 79 mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare >on Cs o fr an k a beträgt die Weite des 
Nabels 0·3, die Höhe der letzten Windung 0·39, die Dicke ungefähr 0·29 des Durchmessers. Ist die Wohnkammer 
vorhanden, so wird der Nabel etwas weiter, doch liegt mir kein zur Messung geeignetes, ausgewachsenes Exemplar 
l"Or. Die inneren Windungen sind mit sehr zahlreichen ,  feinen , etwas nach ,·orne geneigten , etwas unbestimmt 
gespaltenen Rippen bedeckt, welche ohne L"nterbrechnng Uber die Extemseite weglaufen. In diesem Entwickelungs­
stadium ist er von Per. ?Jirgulatua , welchen Q u e n s t e d t aus dem schwäbischen weissen Jura ß abbildet , kaum 
verschieden, und es liesse sich als Differenz höchstens der meist etwas engere Nabel anfllhren ; doch scheint auch 
dieses Verhältniss nicht constant. Sobald jedoch die Wohnkammer erhalten ist, erhält unsere Art ein so charak­
teristisches Aussehen, wie es vielleicht bei wenigen Formen der Gattung der Fall ist ; an dem abgebildeten 
Exemplar , welches bei Erhaltung des herausgebrochenen Stuckes etwa 14Qmm gross wäre, werden auf der Wohn­
kammer die fr11her fadenfürmigen Rippen sehr kräftig und namentlich an der Nabelwand ehvas wulstig, treten 
weiter auseinander und spalten sich etwa bei :/a der Höhe der Flanken 3-4fach. Abgesehen YOn der etwas 
stärkeren Spaltung der Rippen gleicht die Wohnkammer in ihrer Scnlptnr ganz derjenigen eines Per.funatua 
rnn etwa 150mm Durchmesser. 

Der auffallende Contrast zwischen der Ausbildung der Wohnkammer und der Luftkammern macht aus­
gewachsene Exemplare von Per. metamorphus sehr leicht kenntlich und ich weiss keine bis jetzt beschriebene 
Form, welche mit ihr Yerwechselt werden könnte ; dagegen machen die inneren Windµngen grosse Schwierigkeiten ; 
es liegen mir ziemlich viele dieser ausnehmend feinrippigen Scheiben Yon 4�90mm Durchmesser Yor, welche in 
Beziehung auf die Weite des Nabels etwas nriiren, ohne dass ich sie trennen könnte und möchte, da oft die 
inneren Windungen im Alter gut ttbereinstimmender Formen 

.eine gewisse Veränderlichkeit zeigen. Die eng­
nabeligeren Stttcke nähern sich dem Per. Strei"chenaia O p p. ,  während sich die weit genab.elten, wie schon oben 
gesagt, von Per. ?Jirgulat:ua Q u e n s t. kaum trennen lassen ; auch die Jugendexemplare von Per. Vican'u8 M ö s c h  
sowie engrippige Exemplare von Per. B.hodam'cua D n m o r t  i e r  bereiten einige Verlegenheit. Dennoch glaubte ich 
keinen dieser Namen annehmen zn dttrfen ; Per. Vi"cariua kann gar nicht in Betracht kommen, da wir wissen, dass 
er ausgewachsen ganz anders wird ; wie Per. 'Oirgulatua, Strei"chensis U:nd B.hodani'cua bei erhaltener Wohnkammer 
aussehen, wissen wir noch nicht, und es ist nicht unwahrscheinlich , dass auch sie im �.\lter eine andere Form 
annehmen. L"nter diesen Umständen schien es mir vorsichtiger, einen neuen Namen zu geben , ur:d sollte es sich 
später erweisen, dass Per. ?Jirgula,tua oder Strei"chenai'a in ausgewachsenem Zustande mit Per. metamorphua überein­
stimmen, so wird es immer noch an der Zeit sein, diese Bezeichnung einzuziehen und eine ältere dafür einzusetzen. 

Per. metamorphus schliesst sich wie ich in der Einleitung zn der Gattung Periaphi'nctes angeftthrt habe, 
zunächst an die Verwandten des Per. Martelli in älteren Schichten an und gehört wie diese in die Formenreihe 
des Per. furcula. 

Das Vorkommen von Per. metamorphua ist bis jetzt auf Siebenbttrgen beschränkt, wo er bei C s  o fra n k  a 
und Gy  i l  k o s - k ö häufig zn finden ist. 
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Pei•isphinctes half archus nov. sp. 

Tab. XXXV. Fig. 1, 2. 

Bei einem 198 mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare von C s  o fr a n k  a beträgt die Weite des 
Nabels 0·49, die Höhe des letzten Umganges 0·26, die Dicke 0·23 des Durchmessers. Die gekammerten Umgänge 
sind dem Per. funatus aus den Macrocephalen - Schichten ausserordentlich ähnlich und unterscheiden sich nur 
wenig durch etwas flachere Seiten und an der Nabelkante etwas weniger angeschwollene, vorwiegend zwei­
theilige Rippen. Auch der ganze Typus der Lobenlinie ist im Wesentlichen derselbe, nur sind die Körper der 
Sättel weniger zerfetzt und plumper als bei Per. funatus 1). Es wäre vielleicht gar aicht durchftlhrbar bis ans Ende 
gekammerte Exemplare der beiden Arten von einander zu unterscheiden , wenn nicht die Wohnkammer des 
gewaltige Dimensionen annehmenden Gehäuses einen durchgreifenden Unterschied bieten würde. Denn während 
dieselbe bei ausgewachsenen Exemplaren von Per. funatus ganz glatt wird, trägt sie bei Per. hali"archus einzelne 
an der Nabelkante grob wulstig entspringende Buckeln, welche gegen oben allmälig abnehmend sich zu platten 
Anschwellungen verflachen und erlöschen, ehe sie die ganz glatte Externseite erreichen. 

Eine weitere, wie es scheint, nahe stehende Form ist Ammoni"tes tri"pli"catus albus Q u e n s t. Es sind von ihm 
nur {Ue Loben abgebildet, welche sich durch kürzere Lobenverzweigung auszeichnen, während im Uebrigen nur auf 
die Aehnlichkeit mit Per. funatus hingewiesen ist ; da ich bisher erst ein einziges, schlecht erhaltenes Exemplar der 
Art sah, so kann ich über die Beziehungen derselben zu Per. haliarchus nicht urtheilen ; übrigens scheinen 

sich Q u e n s t e d t's Angaben auf ein bis ans Ende gekammertes Stück zu beziehen. 
Z i e t e n  bildet einen Ammoni"tes colubrinus major ab , welcher ebenfalls einige Aehnlichkeit mit unserer Art 

besitzt, doch stellt die nicht ganz gelungene Zeichnung ein verhältilissmässig kleines Exemplar dar , so dass ich 
keine bestimmte Ansicht zu ·fassen vermag. 

Zwar steht Per. hali"archus dem Per. funatus und Moorei in der Form sehr nahe, dennoch will ich in einer 
so schwierig zu behandelnden Artengruppe kein bestimmtes Urtheil über die genetischen Beziehungen aussprechen, 
ehe wir der Zeit nach in der Mitte stehende Vorkommnisse kenn en. 

Per. ltali"arclius findet sich ziem1ich häufig bei C s o fr a n k a  und G y i l k o s - k ö in S i e b e n b ü r g e n. Ein 
Exemplar von S t. A g a t h a  im Salzkammergut liegt im Museum Francisco-Carolinum in Linz. 

1847. 
1 858. 

Pm•isphi1wtes Witteanus 0 p p. 

Ammom"tes bi"plex bifurcatus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 12, Fig. 1 2. 
Ammom"tes Wi"tteanus 0 p p. Jura, pag. 687. 

Ein Exemplar von C s o fr a n k a  in S i e b e n b ü r g e n  stimmt vollständig mit der citirten Qu e n s t e d t'schen 
Abbildung überein. 

1818. 
1847. 
1870. 

P�isphi1wtes colubrinus R e i n e  c k e. 

Nauti"lus colubrinus R e i n e  c k e. Maris protogaei Nautilos et Argonautas enumeravit, Fig. 72. 
Ammoni'tes colubri"nus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, pag. 163, Tab. 1 2, Fig. 10. 
Peri"splnnctes colubrinus Z i t t e l. Untertithon, pag. 107, Tab. 9, Fig. 6, Tab. 10, Fig. 4 - 6 . 

Was R e i n e  c k e unter seinem Nautilus colubrinus verstanden hat, lässt sich wohl ni� mehr genau feststellen ; 
Q u e n s t e d t  hat den Namen auf eine gut charakterisirte Form übertragen, und dieselbe gut abgebildet. Z i t t e l  

t) Ich ergreife hier die Gelegenheit, eine Unrichtigkeit zu verbessern , welche sieh in die Tafeln zu meiner Beschreibung der 
C'ephalopoden der Oolithe von B a l i n  eingeschlichen hat. Durch ein Yersehen des Zeichners , welches mir bei der Correctur entging, 
sind die Loben bei Per. funatus, Tab. 13, Fig. 1 c, schräg gestellt, so dass es aussieht, als wäre der erste Lateral bedeutend länger als 
der Siphonallobus und würde wieder bedeutend vom Nahtlobus überragt , während in Wirklichkeit die beiden letzteren in gleiche1· 
Linie enden und den Siphonallobus nur wenig überragen. 
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nimmt die so gefasste Art in seinem Werke ttber das Untertithon an, und ich folge hier diesem Vorgange nach ; 
man wird mit den Planulaten nie zu Recht kommen, wenn man allzu ängstlich sich an die ungenügenden Abbil­
dungen und Beschreibungen einiger älterer Werke hält. Ans den Acantki"cus - Schichten kenne ich die Art nur von 
einer Localität, von C s  o fr a n k  a in S i e b e n  b tt r g e n ,  wo sie sich ziemlich selten findet ; im mediterranen Jura 
hat Z i t t  e l den Per. colubri"nus zuerst im unteren Titbon nachgewiesen ; im schwäbisch-fränkischen Jura kömmt er 
in den Tenui"lobaten-Schichten vor und reicht bis in die Solenhofer Schiefer hinauf. 

PeriJlphtnctes nov. sp. cf. Blclitert 0 p p. 

Vom Gyil k o s - k ö  liegt mir ein nicht sehr gut erhaltenes Exemplar einer neuen Art vor, welche mit Per. 
Rickteri· 0 p p. ans dem Tithon nahe verwandt ist , sich aber von diesem dadurch unterscheidet , dass die Rippen 
erst nach ihrer Theilong stark nach vorne gebogen sind und dass die Spaltungsstelle der ExternEteite etwas näher 
gerttckt ist. Obwohl das Stuck zo einer eingehenden Beschreibung zu schlecht ist , glaubte ich dessen Vorkommen 
doch envähnen zn sollen, da es durch die Verbindung, die es zwischen l'er. RiCltteri· und älteren, mit Per. Martelli 
S o  w. verwandten Formen herstellt, von Wichtigkeit ist. 

Pi»'Ülphinctes acer N e u m a y r. 

Tab. XXXVII. Fig. 1 Tab. XXXVIII. Fig. 1, 2. 

1871 .  Perispki11ctes acer Neu m ay r .  Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt. pag. 24. 

Das grösste Exemplar, welches mir vorliegt, aus den Schichten mit Aspidoceras acantlti'cum von B r  e n t o n i c o 
bei R o v e r e d o ,  misst 213mm und ist bei diesen bedeutenden Dimensionen noch bis ans Ende gekammert , so dass 
dasselbe bei vollständiger Erhaltung mindestens 300mm erreicht haben musste. Obwohl die Wohnkammer fehlt, 
so sind doch die Charaktere so prägnant, dass ich kein Bedenken trage, eine Beschreibung der Art zu geben. Bei 
dem erwähnten Stttcke beträgt die Weite des Nabels 0·55, die Höhe der letzten Windung 0·28, die grösste Dicke 
0·34 des Durchmessers. Die letzte der langsam anwachsenden , etwa 1/1 involvirten Windungen trägt 22 sehr 
kräftige , an der Nabelkante am stärksten entwickelte und aufgeblasene Rippen , welche sich etwas über der 
Hälfte der Höhe in drei zwar noch ziemlich kräftige aber durchaus nicht mehr aufgeblasene Secondärrippen spalten ; 
diese laufen ohne Unterbrechung ttber den gerundeten Rucken weg. Die vorletzte Windung trägt noch dieselbe 
Anzahl von Rippen, wie die letzte, doch verlieren dieselben allmälig ihren gerundeten aufgeblähten Charakter und 
werden scharf bei gleichbleibender bedeutender Höhe. Die inneren Theile des Gehäuses sind derart mit Gestein 
bedeckt, dass deren Bloslegong nicht möglich ist, doch gibt eine Reihe mittelgrosser und kleinerer Exemplare über 
die inneren Windungen Aufschloss. Die Zahl der Rippen nimmt allmälig zu, und steigt bis auf 40 auf den inneren 
Vmgängen ; anfangs noch einige Zeit gleich hoch, verlieren sie al lmälig an Höhe 1 während die Schärfe dieselbe 
bleibt ; gleichzeitig geben die dreispaltigen Rippen in zweispaltige über und der Theilungspunkt rückt weiter nach 
aossen. Bei einem Durchmesser von 40mm endlich sind schon ungefähr 5 Windungen vorhanden und das Gehäuse 
stellt einen langsam anwachsenden sehr niedrig mündigen Planulaten, dessen Rippen regelmässig dichotomiren und 
der ungefähr den Charakter der gewöhnlichsten Vorkommnisse wie Am. convolutus i"mpressae trägt. Ich habe ein 
derartiges junges Exemplar abbilden lassen ; ich kann zwar nicht beweisen, dass nichtArten vorhanden waren, welche 
bei gleicher Grösse ganz übereinstimmend ausgebildet waren , aber keine derartigen Dimensionen erreichten 1 wie 
die grossen Stücke sie zeigen ; es könnte sein, dass sogar das abgebildete Stuck einer solchen angehört habe ; das 
aber kann ich mit Siche�beit nach Vergleich cler Zwischenstufen behaupten , dass dasselbe von den Jugendformen 
von Per. acer nicht zo unterscheiden ist. 

Wie die Wohnkammer unserer Art gebildet war, kann ich nicht bestimmt angebr.n, allein bei der sehr aus­
gesprochenen Tendenz, die Scolptur beim fortschreitenden Wacbstbom immer mehr zu verstärken , erscheint es 
sehr unwahrscheinlich, dass dieselbe glatt gewesen sei , sondern es ist zu vermuthen, dass dieselbe in einer Weise 
verziert war, welche von den Ornamenten des grössten abgebildeten Exemplares nicht wesentlich abweicht. Ganz 
besonders wird dies dadurch wahrscheinlich gemacht, dass das genannte Vernältniss bei den nachstehenden 
Arten stattfindet. 



[39] Die Fauna der Schichten mit Aspidoc(ras acanthicum Oppel. 1 7 9 
Aus älteren Schichten zeigt Per. tyrannus N e u  m. aus den Macrocephalenschichten des Brielthales im Salz­

kammergut grosse Verwandtschaft, die ganz besonders bei jüngeren Exemplaren auffallend hervortritt ; die grossen 
Stücke unterscheiden sich dagegen leicht durch ihre kräftigen Knoten auf der Theilungsstelle der Rippen. 

Nahe verwandt ist auch offenbar die Gruppe des Per. stepkanoidis 0 p p., tri'merus 0 p p., Rolandi' 0 p p., 
Strauckz'anus 0 p p. Im Museum des eidgenössischen Polytechnicums in Zürich habe ich einen etwa 60mm grossen 
bis ans Ende gekammerten, offenbar noch lange nicht ausgewachsenen Perisphincten aus der Zone des Peltoceras 
transversari'um gesehen , welcher in fast allen Merkmalen mit etwas grösseren Stücken von Per. acer überein­
stimmt und nur durch etwas niedrigere Windungen abweicht. 

In jüngeren Schichten ist es namentlich Perispki'nctes gi'gas d '0 r b. non Z i e t  e n, welcher sich enge an Per. ace1· 
anschliesst ; er lässt sich übrigens leicht durch engeren Nabel, grössere Dicke und rascher wachsende Umgänge 
von der mediterranen Form unterscheiden. 

Per. acer liegt mir in mehreren Exemplaren von 0 s o  fr a n k  a in Siebenbürgen und in einem grossen, sehr 
gut erhaltenen, beschalten Stück von B r en t o n i c o  in den Slidalpen vor ; ausserdem habe ich im Naturaliencabinete 
zu S t u t t g a r t  ein Exemplar aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten gesehen. 

Pe'J•isph-inctes Oimbricus nov. sp. 

Tab. XXXIX. Fig. 2. 

Diese neue Art bildet das Bindeglied zwischen älteren Formen und solchen mit glattem Bande auf der 
Externseite und bietet daher grosses Interesse. Leider ist das Material, auf welches ich die Art zu grtinden genöthigt 
bin, ein sehr schlechtes und geringes und besteht aus einem einzigen Exemplare, an welchem nur ein halber Umgang 
gut erhalten ist ; dennoch ist diese Form für das Verständniss der Beziehungen zweier Artengruppen zu einander 
von solcher Wichtigkeit, dass ich es fllr unbedingt nöthig halte, das Vorkommen eingehend zu beschreiben, umso­
mebr als die wichtigsten Merkmale sich hinreichend beobachten lassen. 

Das vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 67mm ; bei dieser Grösse beträgt die Weite des 
Nabels 0·49, die Höhe des letzten Umganges 0·28 des Durchmessers. Die inneren Windungen gleichen bis zu einer 
Grösse von etwa 55mm ganz dem Per. 1·ectefurcatus Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon ; die Seiten sind mit scharfen, 
geraden, dichotomen Rippen bedeckt, welche auf der Externseite durch ein glattes Band von einander getrennt 
sind. Auch Einschnürungen treten ganz in derselben Weise wie bei Per. 1·ectefurcatus auf, kurzum die kleineren 
Exemplare von beiden Arten stimmen vollkommen überein µnd es liesse sich höchstens erwähnen, dass Per. 
Cimbri'cus um ein ganz geringes niedrigere l\fündung hat. Bei zunehmendem Wachsthum, vermuthlich mit Beginn 
der Wohnkammer, verliert Per. Ci'mbrz'cus die glatte Furche auf der Externseite und die Rippen gehen nun ununter­
brochen Uber dieselbe weg. 

Peri'spln"nctes Cimbri'cus stellt die Verbindung zwischen Per. colubri'nus und Consorten einerseits und Per. 
rectefurcatus anderseits her ; letztere Art bat die glatte Furche auf der Externseite während ihrer ganzen 
Lebensdauer, nähert sich aber den älteren Perisphincten noch durch das Auftreten von Einschnttrongen. Ueber den 
weiteren Verlauf der Formenreihe vergl. oben in der Einleitung zur Discussion der Gattung Peri'spht'nctes. 

Per. ci'mbri'cus hat sich bisher in einem Exemplare im Calcare i'ncarnato von C a m p  o R o -v e r  e in den Sette 
Oommuni gefunden. 

1847. 
1865. 
1868. 
1870. 

Perisphinctes exornatus C a  t u  l l o. 

Ammoni'tes exornatus O at u l l o , l\Iemoria geognost. paleozoica sulle Alpi Venete. App. 1, Tab. 13, Fig. 2. 
„ ,, B en e c k e ,  Slldtirol, p. 1 92. 
„ „ Z i t t e 1 ,  Stramberg, p. 1 16. 
„ „ „ Untertithon, p. 106, Tab. 10, Fig. 2, 3. 

Ein Exemplar aus den Acanthieue-Schichten von S t. A g a t h a  im Salzkammergut stimmt vollständig mit der 
bei Z i t t e l ,  Untertithon, Tab. 10, Fig. 3 gegebenen Abbildung überein. Wie die Form der inneren Windungen 
zeigt, schliesst sich Per. exornatus an die Gruppe des Per. colubri'nus an, wenn auch die Rippen der äusseren 
Umgänge einige Aehnlichkeit mit denjenigen der Polyploken zeigen. 
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Dr . .JJ. Neumay1·. 

Perülphlncres contlguus C a  t n 1 1  o . 

.Ammoni�es conti'guus C a  t u  II o ,  Memoria geogn.-paleozoica. A ppend. I, Tab. 13, Fig. 4. 
Perisphinctes contiguus Z i t t e l , Untertithon, pag. 1 1 0, Tab. 1 1 ,  Fig. 1, 2. 

. [ 40) 

Ein Exemplar ans dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e in den Sette Communi stimmt gut mit dem 
nntertithonischen Typus ttberein. Ziemlich häufig findet sieb, wie Z i t t  e l angibt, die Art im rothen Czorstyner Kalk 
von C z o r s ty n, Z a s k a l  e ,  P u  c h o w  und anderen Localitäten des sttdlichen karpathischen Klippenzuges ; da jedoch 
der Czorstyner-Kalk sowohl das untere Tithon als die Acanthicns-Schichten rcpräsentirt und Per. cont1'gzius ander­
wärts seine Hauptverbreitung in ersterem besitzt, so kann das Vorkommen in den Karpathen nicht auf die 
Acanthicns-Schichten bezogen werden. Einige andere Vorkommen der Acanthicus-Schichtcn stehen dem Per. 
conti'guus nahe, ohne dass ich deren Identität bestimmt behaupten möchte. 

Perisph11nctes cf. Acliilles d'O r b.  

In der Paleontologie frant;aise hat d'O r b  i g n y zwei meiner Ansicht nach verschiedene Formen als Amm . 
.Achilles abgebildet ; wenn man jetzt von dieser Art spricht, so versteht man darunter die Form, welche durch das 
riesige in sechsfacher Rednction auf Tab. 207.  abgebildete Exemplar rcpräsentirt ist und zu welchem die Loben 
Tab. 206, Fig. 4 gehören. Auf Tab. 206, Fig. 1-3 gibt d'O r b i g n y  die Zeichnung zweier kleiner Exemplare mit 
sehr wenig involnten Windungen und dichotomen Rippen, welches selbst bei Annahme sehr bedeutender Verän­
derungen mit dem Alter doch nicht wohl zn der ziemlich involuten Riesenscheibe mit den so oft gespaltenen 
Rippen werden kann. d'O r b i g n y  durfte die Vereinigung beider vermuthlich auf Grund des gemeinsamen Vor­
kommens im n Corallien" von La Rochelle vorgenommen haben. Der eigentliche Pei-isplui1ctes .Achilles, von welchem 
mir ein sehr gutes und typisches Exemplar von dem Original-Fundorte La Rochelle vorliegt, ist charakterisirt durch 
verhältnissmässig involnte Windungen, welche bei dem Exemplare von La Rochelle noch etwas involnter sind, als 
auf der Tafel bei d'O r b i g ny, ferner durch die grosse Zahl der Secundärrippen, welche je einer vom Nabel aus­
strahlenden Primärrippe entsprechen und selbst bei einem Durchmesser von mehr als 300mm noch deutlich sind, ohne 
deshalb wulstig zu werden, endlich durch die enorme Entwickelung des sehr tief herabhängenden Nahtlobns. 

Per. Achilles ist von vielen anderen Localitäten häufig citirt worden, und auch ich glaubte eine Anzahl von Vor­
kommnissen damit vereinigen zu können ; allein eine nochmalige sehr genaue Untersuchung des Materials, welche 
ich gemeinsam mit Herm v. S u t t n  e r  vorgenommen habe, hat gezeigt, dass dies jedenfalls in der Mehrzahl der 
Fälle mit Unrecht geschehen war. Die sämmtlichen Vorkommnisse aus der Zone der Oppelia teiiuilobata ans 
Franken, Schwaben und anderen Gegenden des ausseralpinen sttddeutschen Beckens, welche ich in letzter Zeit 
untersuchen konnte, unterscheiden sich von der typischen westfranzösischen Form durrh weiteren Nabel, weniger 
umfassende Umgänge, früheres Verschwinden der Secnndärrippen ; auch scheint der Nahtlobus, soweit ich ihn 
beobachten konnte, nicht so gewaltig entwickelt, wie bei der typischen Form ans Westfrankreich. Es mögen die 
beiderlei Vorkommnisse nur stellvertretende geographische Abändemngen sein, allein so lange wir keine bestimmten 
Beweise dafür haben, so lange die Anhaltspunkte fehlen, um zu entscheiden, was geographische Variation, was 
abstammende Mutation ist, scheint mir eine Identificimng ohne vollständige Uebereinstimmung auf eine blosse 
Annahme hin ungerechtfertigt. Sollen minutiöse paläontologische Detailforschungen zu dem bedeutenden Ziele 
führen, über die Abänderungen bei räumlicher und zeitlicher Entfernung Aufschluss zu geben, so dttrfen wir nicht das, 
was erwiesen werden soll, als gegeben voraussetzen, wenn wir, wenn auch langsam, zu einem endlichen Resultate 
gelangen sollen. Nach dem Abschluss einer directen Verbindung zwischen dem süddeutschen und dem nordfranzösisch­
englischen Becken , gegen Ende des Oxfordien scheinen nur verhältnissmässig wenige vollständig identische 
Arten in beiden Bildungsräumen gemeinsam vorgekommen zu sein, dagegen war eine ziemliche Jienge von Formen 
des einen durch sehr nahe stehende vicarürende Abänderungen in dem anderen vertreten. Die Constatirung der 
zusammengehörigen homologen Arten diesseits und jenseits und deren Znsammenßiessen an dem Bertthrnngspnnkte 
der beiderseitigen Faunen, welcher ungefähr bei La Rochelle gewesen sein muss, stellt eine ansserordentlich 
interessante Aufgabe dar, deren Lösung ttber die Gesetze der Verbreitung und Veränderung der Organismen Auf­
schlusse zu geben verspricht, allein wir dHrfen diesen Untersnchnngen nicht durch zu schnelle Identificirungen 
vorgreifen. 
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worden waren, scheinen, soweit der nicht ganz gute Erhaltungszustand ein Urtheil erlaubt, sich den süddeutschen 
Vorkommnissen anzuschliessen. Man könnte hier einen neuen Namen geben, doch scheint mir diess vorläufig 
zwecklos und wird erst dann angezeigt sein, wenn die fränkisch-schwäbischen Vorkommnisse monographisch 
bearbeitet sein werden ; vorläufig scheint es mir am besten, sie als Per. ef. Achilles zu bezeichnen. 

Herr von L o r i  o l hat in seiner Description des terrains jurassiques superieures de la Haute Marne einen Pe1·. 
Achilles abgebildet, der aber jedenfalls den süddeutschen Vorkommnisself weit näher steht als dem echten Pei·. 
Achi"lles. Doch möchte ich nach der Abbildung keine bestimmte Ansicht ttber Identität oder Verschiedenheit von 
den sttddeutschen Formen aussprechen. Jedenfalls unterscheidet sich der L o r i  o l 'sche Per. Achi"lles von dem 
d'O rb i g n y  'sehen sehr entschieden dadurch, dass bei einem ziemlich geringen Durchmesser die Primärrippen 
wulstig werden und die Secundärrippen verschwinden, während mindestens doppelt so grosse Exemplare des 
typischen Per. Achi"lles d'Or b. noch ganz gut ausgebildete Secundärrippen zeigen. 

Bei den grossen Schwierigkeiten, auf welche die Fixirung des echten Per . .Achi"lles und die Deutung der 
verwandten Formen stösst, muss es als höchst bedenklich erscheinen, wenn Herr Professor H e b e r  t diesen ausser­
ordentlichen vieldeutigen Typus als wesentliches Leitfossil für sein Oxfordien superieur erklärt und bedeutende 
Schlttsse darauf grttndet. Wollte man alle Schichten, welche einen sogenannten Per . .Achi"lles enthalten, in einen 
Complex vereinigen, so wurde diese Zone eine sehr abnorme Ausdehnung erhalten. 

In den mediterranen Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum fand sich Pe'I". ef. Achilles bei Br e n t o n i c o und 
R o v e r  e d o in den Südalpen ; ein Exemplar liegt mir aus dem Oalcare i"nca'J"nato von C am p  o R o v e r  e in den 
Sette Communi vor. Die entsprechende Form liegt in Franken und Schwaben in der Zone der Oppeli"a tenui"lobata. 

Perisph;tnctes Ulnwnsis 0 p p. 

1863. .Ammoni�es Ulmensi"s O p p e l ,  paläontologische .Mittheilungen, pag. 261, Tab. 74, Fig. 1 -4. 

Eine noch unbeschriebene Art aus den fränkischen Tenuilobatenschichten stellt die Verbindung zwischen 
Per. Dlmensis und der Formenreihe des Per. lllartelli" her ; ursprlinglich aus den obersten Lagen des fränkisch­
schwäbischen Jura beschrieben, fand sich Pe'I". Ulmensis später auch in tieferen Horizonten, und ich habe in der 
Sammlung von Herrn Pfarrer C a  r t i e r  in 0 b e r b  u c h s i t e n bei Olten (Canton Solothurn) ein typisches Exemplar 
gesehen, welches er aus dem Astartien mit Per. polyplocus, Lothari� .Aspi"doceras acanthi"cum, i"phi"cerum, mi"croplum 
nnd Oppeli"a Holbeini" erhalten hatte. Im Mediterrangebiete fand sich die Art ziemlich häufig in clen Schichten mit 
Aspi'doceras acanthicum bei C s o fr a n k a  und am Gy i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. 

Pe'l•isph;tncres geron Z i t t e l. 

1 870. Pen"sphi"nctes geron Z i t t e l ,  Untertithon, pag. 1 12 Tab. 1 1 ,  Fig. 3. 

Diese verbreitete Art des unteren Tithon steht dem Per. Ulmensi"s ausserordentlich nahe, und Exemplare unter 
10omm kann ich in keiner Weise unterscheiden ; erst bei noch zunehmendem Wachsthum macht sich eine Differenz 
bemerkbar, indem die bis dahin gedrängt stehenden Rippen bei Per. Ulmensis weiter auseinander treten, während 
sie bei Per. 9e'l"on dicht bei einander bleiben. Einige Exemplare ans den Acanthicus-Schichten von C s  o fr a n k  a 
und GY i l k o s - k ö schliessen sich darin, wie in ihren sonstigen Verhältnissen, ganz an die Forin des Tithon an. 

Perisphi'J'Wt,es subpunctatus nov. sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 4. 

Das abgebildete Exemplar aus den Schichten mit Asp. acanthi"cum vom G y  i l  k o s - k ö in Siebenbttrgen ist 
92mm gross ; die Weite des Nabels beträgt 0·51, die Höhe der letzten Windung 0·27 des Durchmessers ; die Dicke 
des letzten Umganges konnte nicht genau gemessen werden, sie scheint aber der Höhe desselben ziemlich genau 
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gleichzukommen ; die inneren Windungen sind gerundet, die letzte etwas abgeplattet ; auf jeder derselben stehen 
ungefähr 45 scharfe, gerade Radialrippen, deren jede an der Umbeugnngsstelle der Flanken in die Externseite ein 
feines Knötchen trägt und sich dann in drei Secundärrippen spaltet, welche Uber die Extemseite weglaufen ; auf der 
Medianlinie der Siphonalseite werden die Rippen schwach und es tritt eine leichte Externfnrche auf. Bei 80 bis 
90"'"' Durchmesser treten die Rippen etwas weiter auseinander und die Secundärrippen werden schwächer, so dass 
man annehmen kann, dass höchstens noch ein Umgang bis zur vollen, ausgewachsenen Grösse fehlt, so dass diese 
nicht über 1 50-160- betragen wttrde. 

Eine Verwechslung mit einer anderen Art scheint mir nicht möglich, da das regelmässige Auftreten von 
Knötchen auf der Theilungsstelle der Rippen sehr charakteristisch ist. Eine ähnliche Verzierung kömmt zwar auch 
bei einigen Arten von S tr a m  b e rg vor, doch nicht an allen Rippen, oder in Verbindung mit einer weit stärkeren 
und breiteren Siphonalrinue. 

Per. subpunctatua findet sieb sehr selten am Gy i l k o s - k  ö in Siebenbürgen und bei St. Agatha im Salz­

kammergut. 

Perülph� po'f;ypl<>cus R e i n  sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 2. 

1 818. Nautiluapolyplocua R e i n e c k e ,  Nautili et Argouautae, pag. 61, Tab. 2, Fig. 13, 14. 
1830. .Ammonues planulatus compri'matus Z i e t  e n , Versteinerungen Wllrttembergs, Tab. 8, Fig. 5, 6. 
1830. „ „ anua Z i e t  e n ,  ibidem Tab. 8, Fig. 7, 8. 
1 840. „ subfascicularis 0 r b i gny , Cepbalopodes Cretaces, Tab. 30. 
1848. „ polyplocus parabolis Q o e n s t e d t , Cephalopoden, pag. 161,  Tab. 1 2, Fig. 2-5. 
1859. „ „ „ „ Jura, pag. 604, Tab. 76, Fig. 2-4. 

1863. „ „ 0 p p e l. Paläontolog. Mittheilongen, pag. 244. 
1869. „ subf asci"cularia P � c t e t. Melanges paleontologiques, pag. 250. 

Unter dem Namen Perisphi"nctes polyploCU8 wird eine ganze Anzahl verschiedener Formen vereinigt, welche die 
Hauptmasse der Gruppe der Polyploken bilden; nur einige wenige Arten aus dieser Groppe sind bisher abgetrennt 
worden wie z. B. Per. Lothari O p p. Ich hätte gewttnscht, eine grttndliche Bearbeitung dieses Formenkreises liefern 
zu können, doch ist mir diese nicht möglich ; Polyploken gehören im östlichen Theile der mediterranen Provinz zu 
den grossen Seltenheiten und auch sonst schien mir das tlir den Augenblick vereinigte Material nicht genügend. 
Ich muss mich daher hier auf einige Bemerkungen beschränken. 

Der typische Per. polyplocus R e i n. nach der Abbildung in den Maris protogaei Nautilis stellt eine ziemlich 
seltene Form dar, etwas enger genabelt und gegen die Mündung zu mit nicht so kräftigen, wulstigen Rippen, wie diese 
bei der häufigsten Form der Fall ist, für welehe �an etwa nach dem Vorgange von Q u e n s t e dt den Namen Per. 
parabolia in Anwendung bringen könnte. Diese beiden Formen scheinen im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz zu fehlen oder sind wenigstens bis jetzt noch nicht entdeckt worden. 

Die Abänderung von Per. polyplocus, welche sich im östlichen Theile der mediterranen Provinz hauptsächlich 
findet, und von welcher ich ein Exemplar habe abbilden lassen, zeichnet sich durch ziemlich gerade Rippen aus, 
welche bei ihrer Spaltung Bttndel bilden , die denjenigen des Per. 'Dtrgatus ziemlich ähnlich sehen. Bei einer 
eingebenden Bearbeitung der Polyploken wird diese Form jedenfalls als selbstständige Art abgetrennt werden und 
vermutblicb den Namen Per. l!ubfa.aci·cularia 0 r b. annehmen müssen. 

Die abgebildete Form v.on Gy i l  k o s - k ö, welche hier wie in Schwaben sehr selten zu sein scheint, ist die­
jenige aus der Gruppe der Polyploken, welche mit Per. 'Dirgatus von Moskau am meisten Uebereinstimmung hat. 
In noch krauserer Weise als unter dem Namen Per. polyplocus wird unter demjenigen von Amm. rnrgatus allmälig 
alles vereinigt, was eine gewisse allgemeine Aehnlichkeit in der Rippenbildung mit dem Boch'schen Typus hat und in 
der mittleren Schicht des Moskauer J ora vorkömmt, ohne dass sich fttr dieses willkürliche Verfahren ein Grund anführen 
liesse ; wenn nicht zufällig alle dieseFormenin einer Schicht zusammen lägen, wttrde kaomjemand daran denken, sie in 
eine Art zu vereinigen. Diese Virgaten haben den allgemeinen Lobentypus und viele Charaktere der Rippenbildung mit 
den Polyploken gemein und zeigen so viele Analogie, dass an einer nahen Verwandtschaft beider nicht gez weifelt werden 
kann; welcher Art diese Beziehungen sind, lässt sich im Augenblicke noch nicht genau ermitteln. Möglicherweise 
stammen die Virgaten von einer Form der Polyploken ab, doch ist mir wahrscheinlicher, dass beide Groppen rnn 
ein und derselben gemeinsamen Stammform sich divergirend abgezweigt haben ; so weit wir die Verhältnisse des 
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Moskauer Jura kennen, müssen wir annehmen, dass eine Verbindung des Moskauer Beckens mit dem mittel­
europäischen zur Zeit der Ablagerung des Oxfordien mit Ausschluss der Tennilobaten-Schichten existirt habe, aber 
bald wieder aufgehoben worden sei, und dass auf diesem Wege eine Einwanderung mitteleuropäischer Oxford typen 
erfolgte. Diese vermischt mit nordöstlichen Formen (Aucellen-Fauna) und einzelnen Beimengungen von südlichen 
Arten, welche durch eine Meerenge in der Gegend der unteren Wolga und des Donetz ans der krimo­
kaukasischen Gegend herbeikamen und bildeten die Moskauer Fauna, welche dann, abgesperrt von der mittel­
europäischen, eine ganz eigenthttmliche Entwickelung nahm ; wahrscheinlich kamen dazu noch einzelne süd­
östliche Elemente, da nach dem beiderseitigen Character der Fauna ein Zusammenhang zwischen dem indischen 
und dem russischen Jurameer bestanden zu haben scheint. Unter den Einwanderern aus Mitteleuropa, welche 
während des Oxfordien nach Russland kamen, dürften sich Exemplare von einer Art befunden haben, aus welcher 
sich im Moskauer Becken die Virgaten, in Mitteleuropa die Polyploken entwickelten. 

Das Vorkommen von Per. polyplocus in den Acanthicus-Schichten im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz ist ausserordentlich beschränkt ; ich kenne je ein Exemplar von G y i l  k o  s - k ö  in Siebenbürgen und vom 
Fri e d e lk r e u z  bei S t ey e r d o r f  im Banat ; ausserdem wird sein Vorkommen von S t. A g a t h a  im Salzkammergut 
citirt. Um so grösser nnd allgemeiner ist die Verbreitung von Per. polyplocus in der Tenuilobatenzone im westlichen 
Theile der mediterranen Provinz, ferner in Franken, Schwaben und der Nordost-Schweiz, wo er zu den häufigsten 
und bezeichnendsten Vorkommen des genannten Horizontes gehört. Herr Geheimrath F. R ö m e r  citirt das Vor­
kommen von Per. polyplocus aus dem polnischen Jura, doch habe ich unter den ungeheuren Massen von Planulaten, 
welche die Münchner paläontologische Sammlung von dort enthält, nicht ein Exemplar gesehen, welches hierher 
gezogen werden könnte. 0 p p e l gibt das Vorkommen typischer Exemplare unserer Art aus dem Kimmeridgethon 

von B o u l o gn e an. 

Perisphinctes Lotharl 0 p p. 

1863. Ammoni�ea Lotltari· 0 p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 244, Tab. 76, Fig. 6. 

Diese Art, der stete Begleiter von Per. polyplocus in den süddeutschen und slldfranzösischen Tenuilobaten­
Schichten fand sich ausserordentlich selten am

" 
Gy i l k o s - k ö  in Siebenbürgen ; die Uebereinstimmung mit dem 

0 p p e l 'schen Typus ist vollkommen. 

Pe'risphinctes f ascif erus nov. sp. 

Tab. XXXIX. Fig. 1 .  

1859. Ammonites polyplocus Q u e n s t e d t , Jura, Tab. 75, Fig. 5 (non R e i n  . . ). 

Das abgebildete Exemplar vom G y i lk o s - k ö  stimmt, abgesehen von den verschiedenen Grössen ganz mit der 
citirten Abbildung bei Q u e n s t e d t überein ; wohl gehört die Form zur Gruppe der Polyploken, doch besitzt sie 
eine Reihe so abweichender Merkmale, dass ich sie abtrennen muss. Verhältnissmässig hohe Windungen und enger 
Nabel ergeben schon in den Proportionen einen merklichen Unterschied ; ebenso ist auch der Charakter der V cr­
zierungen gut kenntlich. Etwa 30-40 Rippen stehen nicht eben gedrängt auf einem Umgang um den Nabel ; in der 
Mitte der Flanken spalten sie sich in je sechs Secundärrippen, welche jetzt ausserordentlich dicht stehen. Die ver­
einzelten Einschnürungen sind tief und laufen ebenso wie die Rippen stark nach vorne. 

In Beziehung auf Berippung steht in einem gewissen Alter Per. Achilles nahe, doch ' genllgen, abgesehen von 
anderen Proportionen, die Loben sofort, um beide zu unterscheiden, indem bei Per. Achz"llea der mächtige Nathlobus 
in Verbindung mit dem ersten Lateral den schwachen zweiten Lateral ganz umschliesst, während Per. faaciferua 
wie alle Polyploken gut entwickelten zweiten Lateral und schwachen Nathlobus hat. In vielen Beziehungen steht 
Per. Jasciferus zwischen Polyploken und Involuten in der Mitte. 

Im Mediterrangebiete fand sich Per. fasciferus in einem einzigen Exemplar am G y  i 1 k o s - k  ö in Siebenbürgen ; 
in Schwaben liegt er in den Tenuilobaten-Schichten. 

Perisphinctes sekctus nov. sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 3. 

Das besterhaltene Exemplar, welches mir vorliegt von Sulzbach im Salzkammergut, ist s7mm gross und hat ein 
�11 Umgang messendes Stück der Wohnkammer erhalten. Da auf dieser die Sculptur von derjenigen der Luftkammern 

25 * 
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verschieden wird, so ist wohl die Annahme berechtigt, dass wir ein ziemlich ausgewachsenes Exemplar vor uns 
haben. Die Weite des Nabels beträgt 0·52, die Höhe der letzten Windung 0·28 des Durchmessers ; die Dicke ist 
an der Mttndung nicht genau messbar und beträgt etwa '/a Umgang weiter nach hinten 0·8 der Höhe. Das Gehäuse 
ist sehr flach scheibenförmig und wächst sehr langsam an ; der Querschnitt der inneren Windungen ist etwas 
gerundet, derjenige der Wohnkammer fast viereckig, da sich hier die Flanken ziemlich abplatten. Die Umgänge 
tragen zahlreiche gleichmässig starke, etwas nach vorne geneigte, zwei- bis dreifach gespaltene Rippen und auf 
jedem Umgange eine kräftige Einschnttrung. Auf der Wohnkammer sind die Rippen an der Nabelwand am stärksten 
und werden gegen die Externseite immer schwächer, ttber welche sie anfangs noch deutlich sichtbar weggehen, 
allmälig jedoch verschwimmen sie, je mehr man sich der Mündung nähert, schliesslich sind sie nur an der Nabel­
kante deutlich und kräftig und erlöschen in 1/1 der Höbe der Flanken. 

Ich weise keine Art, die bei ähnlicher Skulptur und Form schon bei diesem Durchmesser eine von den inneren 
Windungen abweichende Wohnkammer annähme ; höchstens Per. albineus 0 p p. hat einige Verwandtschaft, doch 
scheint dieser viel grösser zu werden und ist auch ausserdem durch engeren Nabel , höhere und involutere 
Windungen und weiter auseinander stehende, frtther gespaltene Rippen zu unterscheiden. 

Die Verwandtschaft mit Per. Eupolus d'O r b. ist noch entfernter, und ein Blick auf die beiderlei Abbildungen 
wird zur Unterscheidung genttgen ; doch gehören jedenfalls die drei genannten Arten in eine Gruppe zusammen, 
welche vermuthlich auf Per. Bali"ne11.si·s und tenuiplicatus zurttckzufllhren ist. 

Das Vorkommen von Per. selectus ist bis jetzt auf die Schichten mit Asp. acanthicum im Salzkammergut 
beschränkt, wo er sich bei S u 1 z b a c h  und S t. A g a t h a  findet. 

1847. 
1 872. 

Pertsphtnctes Bumehts d'O r b i g n y. 

Ammomtes Eumelus d'O r  b i g n y. Cephalop. jurassiques. Tab. 216, Fig. 1-3. 

„ „ L o r i o l , Etages jurassiques superieures de la Haute-Marne. Tab. 3, Fig. 6. 

Am G yi l k o s - k ö  in Siebenbttrgen findet sich sehr selten ein kleiner Ammonit, welcher dem Per. Eumelua 
aus dem französischen K.immeridgien sehr nahe steht ; doch weicht die mediterrane Art durch geringere Zahl der 
Secundärrippen ab, indem einer der primären Rippen zwei bis drei secundäre entsprechen, während bei 
d'O r b i g n y 's Original drei bis vier der letzteren auf je eine der ersteren kommen. Bei der Existenz eines solchen 
Unterschiedes hätte ich es nicht gewagt, eine Identifi.cirnng vorzunehmen, die nicht ohne theoretische Bedeutung 
ist , indem sie einen neuen Beleg fttr die Parallelisation der Schichten mit .Asp. acanthicum mit dem nord­
französischen Kimmeridgien bilden wttrde. In jttngster Zeit bat jedoch L o r i  o 1 ein Exemplar aus dem Virgulien 
des Departement der Haute-Marne abgebildet, welches von d'O r b i g n y 's Zeichnung abweicht und mit den medi­
terranen Vorkommnissen ttbereinstimmt. Dadurch ist jedenfalls sichergestellt, dass die siebenbttrgischen Schichten 
mit A.p. acanthicum eine Form enthalten, welche mit Vorkommnissen aus dem französischen Kimmeridgien ttberein­
stimmt ,  die dort mit Per. Eumelus identificirt werden. Oh diese Formen wirklich mit dem typischen Per. Eumelus 
zu einer Art gestellt werden mttssen, wage ich nach dem mir vorliegenden .Material nicht zu entscheiden. 

Per. Eu'ITt.elus muss in eine Formenreihe mit einer Reihe älterer Arten gestellt werden. In meiner Arbeit ttber 
die Cephalopoden von B a l i n  habe ich Per. Marti"usi� aurigerus, curvicosta, euryptychus, bracteatus und subti1is zu 
einer Formenreihe verbunden ; an diese schliesst sich eine noch unbeschriebene neue Art aus der Zone des Asp. 
perarmatum von O l o m uc z a n  in Mähren an, welche den Uebergang zu Per. Fricl.:ensis Mö s c h  und cyclodorsatus 
M ö s c h  bilden ; an diese reiht sich Per. Eumelus an ; eine von Per. cyclodorsatus abzweigende Seitenreihe bi�den 
Per. Golar und pfutynotus R e i n. 

Per. Eumelus liegt mir in zwei Exemplaren vom Gy i 1 k o s - k  ö in Siebenbürgen vor; spärlich findet er sich 
auch in den Tenuilobaten-Schichten des schwäbisch-fränkischen Jura, häufiger in den Schichten mit Per. Etido:ctu 
etc. ; ursprllnglich beschrieben wurde er aus dem französischen Kimmeridgien. 

1818. 
1847. 

Nautr:lus pl.atynotus R e i n e c k e. Maris protogaci Nautilos etc. Fig. 41. 
Ammon&Us 1Jeinecküi„11u Q u e n s t e d t ,  Cephalopoden, pag. 198, Tab. 15, Fig. 13. 
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Ammoni�es platynotus O p p el. Jura, pag. 687. 
„ Rei"neclci"anus Q u e n s t e d t. Jura, pag. IJ 1 5, Tab. 76, Fig. 5. 

Findet sich mit den Vorkommnissen ans der Zone der Oppeli"a tenui"lohata in Franken und Schwaben voll­
kommen übereinstimmend am G y i lk o s - k ö  und bei C s o fr a n k a  in den Schichten mit Asp. acanthi"cum. Trotz der 
abweichenden Wohnkammerbildung weist <loch die Berippung der inneren Windungen auf sehr innigen Zusammen­
hang mit der Formenreihe hin, welche in Per. Eumelus ihren gleichaltrigen, normalen Repräsentanten findet und 
auf Per. Marti"usi· und auri9e1·us im Bathonien zurlickgefUhrt werden kann. 

Perisphl1Wtes hospes N e u  m a y r. 

Tab. XXXIX Fig. 3. 

1 871 . Peri"s'plnnctes hospes N e u m ay r. Verhandl. der geolog. Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei dem abgebildeten 34mm grossen Exemplar von C s  o fr a n k  a in Siebenblirgen beträgt die Weite des 
Nabels 0·48, die Höbe des letzten Umganges 0·29, dessen Dicke 0·21 des Durchmessers ; auf den langsam 
anwachsenden Windungen stehen ziemlich gedrängt feine, scharfe, schwach nach vorne geneigte Rippen, 
welche etwas über der Mitte der Flanken dichotomiren und von da ab etwas stärker nach vorne geneigt sind. Auf 
der letzten Windung stehen 38 Rippen, welche auf den letzten zwei Drittheilen des Umgangs sämmtlich gespalten 
sind, während weiter gegen innen einzelne einfache Rippen auftreten. Auf der Externseite erreichen sich die von 
den beiden Flanken herkommenden RippeQ nicht, sondern lassen in der Mitte ein deutliches glattes Band frei. 

Obwohl mir mehrere Exemplare von drei verschiedenen Fundorten mit sehr verschiedener Erhaltung der 
Fossilien und aus zwei weit von einander entfernten Ländern vorliegen, so ist doch keines unter denselben, welches 
namhaft grösser wäre, als das abgebildete Stlick ; die Art scheint demnach klein geblieben zu sein. In den 
Acanthicus-Schichten ist Pe1·. lwspes einer der wenigen Repräsentanten der grossen Gruppe von Formen mit per­
sistentem glattem Bande auf der Externseite, welche in den Tenuilobaten-Schichten beginnen, namentlich im Tithon 
grosse Verbreitung erlangen und deren Nachkommen in einem Theil der Kreideformation die dominirendste Gruppe 
der Ammoneen sind. Unter den zahlreichen verwandten Formen ist jedoch keine, die mit unserer Art verwechselt 
werden könnte. 

Perisphinctes hospes liegt mir von C s  o fr an k a und G y  i 1 k o s - k ö ,  sowie von St. A g a t h a  im Salzkammer­
gut vor. 

Simoceras Z i t t e 1. 

Ich habe mich schon frliher an einer anderen Stelle über die Elemente ausgesprochen, welche die Gattung 
Si'moceras zusammensetzen und die Ansicht aufgestellt , dass dieselben auf die Gruppe des Per. anceps zurlick­
zufUhren sein werden. In der Zwischenzeit ist in dem neuesten Werke von G e  m e 11 a r o eine Anzahl neuer Arten 
dieser Gattung beschrieben worden, darunter einige, welche sehr zu Gunsten meiner Anschauung sprechen, wie 
namentlich Sz"m. Agrigenti"num. Ich erinnere nur daran, dass das Auftreten einzelner ungespaltener Rippen schon 
bei Per. Fraasi� das breite glatte Band schon bei Per. Rehmanni vorhanden ist. 

Noch ist allerdings die Verbindung nicht vollständig hergestellt, und bis dahin möchte ich die Gruppe des 
Per. anceps noch nicht von Perispkznctes abtrennen und zu Si"moceras stellen, allein bei der jetzt so rasch vorwärts­
schreitenden Kenntniss der mediterranen Jurabildungen dürfen wir hoffen, dass diese Lücke bald ausgefüllt 
werden wird. 

Wie Phylloce1'as und Lytoceras, so ist auch Simoceras eine exquisit mediterrane Gattung, von welcher nur 
ganz vereinzelt und als grosse Seltenheit wenige Exemplare im mitteleuropäischen Jura vorkommen (Si"moc. 
Randenense M ö s c h und Doublz"eri d'O r b. 

In den von mir untersuchten mediterranen Schichten mit .fl.spidoceras acanthi"cum finden sich sechs Arten 
unserer Gattung , Sim. A9rigenti'num G e  m., Herhi"chi" H a u e r, teres N c u m., explanaturn N e u  m., Benz"anum C a  t. 
und Volanense O p p. Von diesen haben die vier ersten sicher die fünfte wahrscheinlich ihre Hauptverbreitung in 
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den mediterranen Schichten mit Asp. acanthicum, Simoceras Volanense dagegen ist eine Art des unteren Tithon 
und hat sich nur in einem vereinzelten Exemplar im Oalcare i"ncat"'llato von C am p  o R o v e r  e gefunden. 

Ausser den hier aufgezählten enthalten die Schichten mit Asp. acanthi"cum noch einige andere Simoceras­
Arten, doch sind dieselben bis jetzt erst aus der Umgebung von P a l e r m o  bekannt a) ; ich habe sie unter meinem 
Material nicht gefunden. 

St11wceras Agrigenttnuni G e  m e 1 1  a r o.  

1872. Simoceras Agn"genti'nu.m G e m e l l a r o. Sopra alcune fanna juresi e liasiche di Sicilia. Tab. 6, Fig. 7, 8. 

Ein Bruchstück aus den Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum von Sulzbach im Salzkammergut stimmt sehr 
gut mit der genannten sicilianiscben Art überein, zu deren Beschreibung und Abbildung am angegebenen Orte ich 
nichts weiter beiznftlgen habe. Von frttber bekannten Arten steht Sim. contortum N e u  m. aus den Schichten mit 
Peltoceras tran8Versan"um am nächsten, unterscheidet sich aber von unserer Form durch niedrigere, langsamer 
anwachsende Windungen mit flacheren Flanken. 

Si"m . .Agrigenti"num steht unter allen bisher beschriebenen Formen dieser Gattung der Gruppe des Per. anceps 
am nächsten, und in der That scheint die Kluft zwischen Per. Fraasi und St"m. Agrigenti"num nur mehr eine geringe. 

1853. 
1870. 

St1noce1•as Be11Aanum C a  t u  1 1  o. 

Ammonites Benianus C a t u l l o , intomo ad nna classificazione delle calcarie rosse, Tab. 2, Fig. 2. 
Periaphinctes (!) Benianus Z i t t e l. Untertithon, pag. 101, Tab. 9, Fig. 7. 

C at n l l o  und Z i t t e l  haben diese Art ans den Sttdalpen abgebildet, doch ist es bis jetzt noch unentschieden, 
ob die betreffenden Exemplare ans den Acanthicus-Schichten oder aus dem unteren Tithon stammen. Mir liegen 
zwei Exemplare aus den Acanthicns-Schichten von C s  o fr a n k  a in Siebenbttrgen und ein drittes von nicht genau 
bekanntem Alter von der Klippe S t an k o w k a  bei Neumil.rkt vor. Andererseits bildet 

0
G e m e l l ar o  dieselbe Form 

ans dem unteren Tithon Siciliens ab ; es muss daher vorläufig noch unentschieden bleiben , in welchem Niveau 
dieselbe ihre Hauptverbreitung bat ; jedenfalls geht Sim. Beni"anum von der Zone der Oppela"a tenuilobata bis ins 
untere Tithon. 

1866. 
1 868. 
1868. 

Stnwceras He1J•bicli·t v. H a u e r  sp. 

Tab. XL. Fig. 1, 2. 

A.mmonites Herb'ichi" v. H a u e r. Verband!. der geolog. Reichsanstalt, pag. 194. 
„ „ M oj s i s o v i c s. Verband!. der geolog. Reichsanstalt, pag. 1 1 2. 
, ,  „ Z i t t e l. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt, Bd. XVIII, pag. 609. 

Das grösste Exemplar, welches mir vorliegt, hat bei nicht erhaltenem Mondrande fast einen ganzen Umgang 
Wohnkammer und misst 140mm ; dabei beträgt die Weite des Nabels 0·61, die Höhe der letzten Windung 0·22, die 
Dicke 0·21 des Durchmessers. Das sehr flacbscheih.enförmige , weitnabelige Gehäuse - besteht aus 6-7 sehr 
langsam anwachsenden, kaum merklich involuten Windungen mit flachen Flanken und gerundeter Externseite. 
Die inneren Umgänge sind mit zahlreichen, theils einfachen, theils dichotomen Rippen besetzt, welche an der 
Marginalkante am stärksten sind, dann plötzlich abbrechen und die Extemseite glatt lassen. Auf den beiden letzten 
Windungen sind alle Rippen einfach, und an der Endigung derselben stellen sich Knoten ein. ?tlit Beginn der 
Wohnkammer treten die Rippen weiter auseinander, so dass der letzte Umgang deren nur 25 trägt gegen 49 auf 

1) Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. 1871. Bd. XXI, pag. 370. 
1) G e m e l l a r o. Sopra alcune faune Juresi e Liasiche di Sicilia. Palermo 1872. 
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dem vorletzten, sie werden bedeutend stärker und namentlich schwellen die Knoten stark an. Die inneren 
Windungen tragen 1-2 kräftige Einschnürungen auf jedem Umgang. 

Der Charakter der Lobenzeichnung ist wohl am besten aus der Abbildung zu ersehen ; der Siphonalsattel ist 
ziemlich entwickelt, der Externsattel sehr breit und durch einen kräftigen Secundärlobus in zwei Hälften getheilt, 
deren jede wieder weiter zerschlitzt ist ; der erste Lateral llberragt den Siphonallobus bedeutend und läuft in einen 
langen, schmächtigen Endast aus ; der Lateralsattel ist merklich länger als der Externsattel und wird durch einen 
Secundärlobus in zwei unsymmetrische Hälften getbeilt. Der Natblobus greift etwas zurück, aber bei weitem nicht 
soweit wie bei Perzsphi"nctes, überragt den zweiten Lateral, der schwach entwickelt, kaum merklich an Länge und 
legt sich mit seinen Verzweigungen nicht vor denselben. 

Unter den schon beschriebenen Arten steht Szm. Benianum C a  t. unserer Art am nächsten, lässt sich aber 
ganz gut dadurch unterscheiden, dass bei grösseren Exemplaren die wulstigen Rippen über die Externseite 
weglaufen, und dass die Rippung auf den inneren Windungen gröber und weiter auseinanderstehend ist. 

Szm. Herbzchz" findet sich nicht selten in den Schichten mit Asp. acanthzcum am Gy i l  k o s - k ö und bei 
C s o fr a n k a  in Siebenbürgen ; auch bei S t. A g a t h a  im Salzkammergut kömmt die Art vor ; ein Exemplar wurde 
im untertithonischen Marmor der Centralapennincn von Herrn P i c c i n i n i  get:ammelt. 

Sinwceras explanatum N e u  m a y r. 

Tab. XL. Fig. 3. 

1871.  Perzsphznctes ('!) explanatus N e u m ay r. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei einem 1 26mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare beträgt die Weite des Nabels 0·55, die Höhe 
der letzten Windung 0·23, die Dicke 0·17 des Durchmessers. Die äussere Form stimmt mit derjenigen der vorher­
gehenden Artnabe Uberein, doch sin(l die Umgänge entschieden höher als dick und und der Nabel ist um ein Geringes 
enger ; die Lobenzeichnung stimmt bei beiden wesentlich ttberein. Der Hauptunterschied liegt in der Sculptur, 
welche zwar bei den innersten Windungen übereinstimmt, weiterhin aber nicht unwesentlich differirt. Im mittleren 
Wachsthumsstadium ist der untere Theil der Flanken ganz glatt und nur an der Marginalkante treten kurze knotige 
Rippenansätze auf. Bei höherem Alter auf dem letzten noch gekammerten Umgange zu kräftigen Knoten werden, 
von denen sehr flache Rippen gegen den Nabel ausstrahlen. Die Wohnkammer ist zur Zeit noch nicht bekannt. 

V o r k o m m e n :  Sehr selten in den Schichten mit Asp. acantldcum ; je  ein Exemplar von C s o fr an k a  uncl 
G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen ; ein drittes von S t. A g ath a im Salzkammergut. 

Si,moceras teres N e  u m a y r. 

Tab. XL. Fig. 4, 5. 

187 1 .  Perisphznctes (!) teres N e u m a y r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei einem 73mm grossen, mit einem '!'heil der Wohnkammer erhaltenen Exemplar beträgt die Weite des 
Nabels 0·61, die Höhe der letzten Windung 0·21 des Durchmessers ; die Dicke ist an demselben Exemplare nicht 
zu messen ;  nach einem anderen Exemplar von fast genau denselben Proportionen beträgt sie 0·29. Auch diese 
Art ist mit Sim. HerbiChz" ziemlich verwandt ;  doch lässt die Dicke der Windungen, welche deren Höhe bedeutend 
Ubertrifft, sowie die starke Wölbung der Umgänge keine Verwechslung zu. Auch in der Lobenzeichnung treten 
nicht unerhebliche Differenzen auf, indem der Sipbonallobns den sehr plumpen ersten Lateral an Länge übertrifft ;  
auch ist der zweite Laterallobus etwas stärker entwickelt , während der Nathlobus eine sehr untergeordnete 
Rolle spielt. 

Eine andere Art, welche manche Aelmlichkeit zeigt, ist Stmoceras contortum N e u  m. aus den Schichten mit 
Per. transversarius von S t an k o w k a  bei Neumarkt in Galizien, doch auch diese lässt sich leicht unterscheiden, 
indem die Rippen nicht selten gespalten sind, das glatte Band auf der Extern1$eite weit schmäler ist, und Höhe und 
Dicke sich nahezu das Gleichgewicht halten ; auch ist noch nicht constatirt, ob bei letzterer Art die Rippen auf der 
Wohnkammer anscbweUen und auseinander treten. 
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V o r k o m m e n :  Selten bei C s o fr a n k a  in S i eb e n b tt r g e n ;  eine nahestehende Form , welche sich 
namentlich durch geringere Dicke unterscheidet, wird Herr M H s c h nächstens ans den Tennilobaten-Scbichten der 
Ostschweiz als Am. Randenensia beschreiben. 

1863. 
1865. 

1865. 
1870. 

Slmoceras VoZanense 0 p p. 

Ammonitea Volanenai's O p p e l. Paläontologische Mittheilungen, Tab. 58, Fig. 2. 
" perarmatiformis S c h a n ro t b. Verzeichniss der Versteinerungen des Coborger Cabinetes, 

pag. 148, Tab. 30, Fig. 4. 

• Volanenaia B e n  e c k e. Trias und Jura in Sttdtirol, pag. 1 16. 
Simoceraa Volanenae Z i t t el. Untertithon, pag. 95, Tab. 8, Fig. 7-9. 

Es liegt mir ein Exemplar dieser im unteren und oberen Tithon verbreiteten Art vor , welches ans dem 
Calcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  stammt ; zwar ist dasselbe nur ein Bruchstück . ' 
doch ist die Verzierung zu charakteristisch, um einen Zweifel zu gestatten. 

Peltoceras Waagen. 

W a ag e n  hat vor kurzem in einem vorläufigen Berichte ') Uber tlie Untersuchung der Ammoneen von 
C u t  c h in Indien eine neue Gattung Peltoceras aufgestellt, welche mit .Aspiäoceraa zunächst verwandt ist und 
sich namentlich durch den Verlauf der Lobenlinie unterscheiden soll, indem bei der neu aufgestellten Gattung 
der erste Laterallobos bis zur Unterdrückung des zweiten entwickelt ist. Er gibt folgende Diagnose von Pel.toceras : 
„Erster Laterallobus stark erweitert ; Gehäuse scheibenförmig, weit genabelt ; die Windungen tragen bisweilen 
Einschnttrongen und sind stets mit kräftigen Rippen bedeckt , welche bisweilen mit 2-3 Reiben T'OU Dornen ver­
sehen sind ; die Siphonalseite mehr oder weniger flach oder vertieft, die Rippen lanfeu entweder Uber die Siphonal­
seite weg oder erlöschen ohne dieselbe zu erreichen. 11  

In dem s o  definirten Genus fasst W a a g e n  Elemente zusammen , welche bei den bisherigen Versuchen einer 
Classification der J nra-Ammoniten von einander getrennt gehalten worden waren. Die eine von diesen Groppen 
umfasst jene Arten, deren Einreibung stets Schwierigkeiten gemacht hatte und welche von Z i t t e l  und von mir 
mit Vorbehalt und mit dem ausdrücklichen Bemerken, dass fllr dieselben eine neue Gattung werde aufgestellt 
werden müssen, an Periaphinctea angeschlossen worden waren. Es sind diese Peltoceraa annulare, athleta, torosum, 
apissum, Arduennenae, trans'IJeraarium, reveraum, Constanti� Eugeni: hi'mmamatum. 

Ferner trennt W a a g e n  die Groppen der Perarmaten und Hybonoten von Aapidoceraa ab und stellt dieselben 
ebenfalls zu Peltoceras ; die Arten , um welche es sich hier handelt , sind folgende : .Aspzäoceras Edwardsianum, 
distractum, corona, Rüpellense, perarmatum, Oegfr, Rotari� clamhum, hi'armatum, Babeanum, Sckwabi� eucyphum, 
kypselum, eurgstomum, acanthomphalum, Pi'cci'ni'nii� Tt"etze1� presaulum, Beckeri� karpephorum, Knopi, nwna­
canthum, hyhonotum. 

So sehr ich auch die Zusammenfassung der erstgenannten Gruppe des Peltoceras annulare und Arduennense 
in ein gesondertes Genns billige, so kann ich mich dagegen in dem zweiten Punkte, in Beziehung auf die Zntheilnng 
der Perarmaten und Hybonoten zu derselben Gattung meinem Freunde W a a g e n  nicht anschliessen. 

Als wesentlichsten Grund ftlr die Trennung der Perarmaten von Aspidoceras fllhrt W a a g e n  die nahe Ver­
wandtschaft des Lobencharakters von Aapipoceraa perarmatum und ähnlichen Arten mit demjenigen von Pelt . 
.Arduenneme und den dorthin gehörigen Formen, indem bei beiden der erste Laterallobos sehr stark entwickelt 
ist, so dass fttr eine Entwickelong des zweiten Laterals kein Raum bleibt ; es ist diese allerdings eine bemerkens­
werthe L" ebereinstimmnng zwischen der Formen reihe des Pelt. annulare und den geologisch älteren Perarmaten ; 

1) Ich hätte gerne bis zum Enroheinen der ausführlichen .Arbeit W a a g e n 's , welche des Interessanten und Wichtigen sehr 
viel zu enthalten verspricht, gewartet, um meine abweichende Ansicht auszusprechen, doch zwingt mich die Nothwendigkeit, die mir 
vorliegenden Perarmaten einzureihen, schon jetzt zur Entscheidung. 
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allein die geologisch jüngeren , dickeren Perarmaten wie Asp. kypselum nähern sich wie in der Form so auch in 
der Lobenzeichnung den Cycloten, welche W a a g e n  allein noch bei Aspiäoceras lässt ; Asp. kypselum sowohl als 
die Hybonoten zeigen einen deutlich entwickelten zweiten Laterallobus, während derselbe bei geologisch älteren 
Cycloten wie Asp. atavum ziemlich zurücktritt ; auch in der äusseren Form bestehen U ebergänge zwischen 
Perarmaten und Cycloten, so dass eine scharfe Grenze zwischen beiden nicht gezogen werden kann und Arten aus 
beiderlei Gruppen in eine un.d dieselbe Formenreihe gehören. Während so Perarmaten und Cycloten in innigster 
Beziehung zu einander stehen, existirt zwischen Perarmaten und Angehörigen der Formenreihe des Peltoceras 
annulare, welche allein hier in Frage kommen können, ein wesentlicher Unterschied in dem auffallend geraden, 
scharfen und regelmässigen planulatenartigen Rippen auf den inneren Windungen der letzteren. 

Ueber die Abstammung der Formenreihe des Peltoceras annulare kann kaum ein Zweifel herrschen ; der 
ganze Typus dieser letzteren Art steht dem der Perisphincten noch so nahe, dass wohl Niemand daran denken 
würde, sie von diesen zu trennen, wenn nicht Pelt. atkleta, in unausgewachsenen Exemplaren von Pelt. annulare 
nicht zu unterscheiden, auf der Wohnkammer sehr vom Perisphinctencharakter abweichende Verzierungen trüge. 
Bei beiden erinnert übrigens auch der Typus der Lobenzeichnung noch ganz an denjenigen von Perispkinctes. Der 
weitere Verlauf der Formenreihe trennt sich aber, wie W aa g e n  bemerkt, so weit von Penspkinctes, dass die 
Belassung beider in einer Gattung nicht zulässig erscheint und ein neuer Name geschaffen werden musste. So viel 
aber steht fest, dass die Formenreihe des Peltoceras annulare von einem Planulaten mit sehr regelmässigen, geraden 
und scharfen Rippen herstammen muss. 

Sprengt man dagegen bei einem ächten Perarmaten, bei Aspiäocera.q perarmatum oder Ti"etzei· die äusseren 
Windungen weg, so findet man, allerdings erst bei ziemlich geringer Grösse, auf den inneren Windungen ebenfalls 
Planulatenrippen , allein dieselben zeigen einen ganz anderen Charakter als diess bei kleinen Exemplaren von 

Peltoceras der Fall ist ; die Rippen sind unregelmässig geschwungen und gebogen , sind etwas unbestimmt und 

zeigen grosse Anlage zur Bildung von „Parabeln", kurzum sie haben• ganz den Charakter von Arten aus der 
Formenreihe des Per. Marti"usi; von Per. curvi"costa, ja sie nähern sich dem Typus von Per. bracteatus. Ich glaube 
daher die echten Perarmaten und mit ihnen auch ihre Abkömmlinge die Cycloten auf die Formenreihe des Per. 
Marti'usi, mithin auf eine andere Wurzel als Peltoceras zurückführen zu müssen , so dass beide anfangs ungefähr 
parallel laufende Abänderungen verschiedener Typen darstellen. 

Zwar spricht flir diese Annahme ein sehr hoher Grad von Wahrscheinlichkeit, dennoch ist der Beweis nicht 
in vo11ständig gentigender Weise beigebracht und es ist daher der Fall noch denkbar, dass weitere Untersuchungen 
an grösserem Material ganz gegen die hier ausgesprochene Ansicht die Perarmaten als Abkömmlinge der Formen­
reihe des Peltoceras annulare, etwa des Peltoceras atltleta erweisen. Ist auch dieser Fall unwahrscheinlich , da die 
Fonn der inneren Windungen eine zu verschiedene ist, so will ich doch hier gleich beifügen , wie in einem solchen 
Falle die Abgrenzung der Gattungen stattfinden mttsste. In diesem Falle würden die Perarmaten und die in gerader 
Linie von ihnen abstammenden Cycloten einen von dem Peltoceras-Stamme abzweigenden, stärker ditferencirten 
Seitenzweig bilden, von welchem seinerseits ·höher oben, von Asp. Ti"etzei· sich die Hybonoten trennen würden. 

In diesem Falle könnte es sich darum handeln, ob man Peltoceras und Aspiäoceras ganz vereinigen will, 
und hier bin ich ganz mit W a a g e n  einverstanden, dass diess nicht rathsam wäre. Will man also eine Trennung 
durchführen, so kann der generische Schnitt nach den in der Einleitung entwickelten Anschauungen nur an der 
Abzweigungsstelle der Perarmaten, nicht aber mitten durch den direkt zu den Cycloten sich entwickelnden Stamm 
hindurch geführt werden ; Cycloten und Perarmaten müssen in einer Gattung vereinigt bleiben. 

1 847. 
1 847. 
1 871.  

Peltoceras transversartum Q u e n s t e d t .  

Ammom�es transversan·us Q u e n s t e d t. Cephalopoden, pag. 1 99, Tab. 15,  Fig. 1 2. 
Ammoni�es Toucasanus d'O r b i g n y. Cephalopodes jurassiques, Tab. 1 90. 
Peri"spln'nctes transversari'us N e u mayr. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt Bd. 21, pag. 3G8, 
Tab. 1 9, Fig. 1 -3. 

Diese Art fand sich an zwei verschiedenen Punkten in den Schichten mit Aspiäoceras acantki'cum in den Süd­
alpen, und zwar bei T o r r i  am G a r d a s e e  in einem losen Stücke und ferner bei M a d o n n a  d e l l a  C o r o n a  in 
anstehendem Gesteine ; und zwar nach der Mittheilung von Dr. E. B e c k e  r in M tt n c h e n im allertiefsten Niveau 
des genannten Schichtencomplexes. Ich werde weiter unten noch auf die Beziehungen von Pelt. transversarium 

Abhandinngen der k. k. geologischen Reichsanstalt Bd. Y .  26 
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sowie von Aapidoceraa Oegir u. s. w. zu dem Reste der Fauna zurttck..k.ommen, und dabei zeigen , dass diese 
Formen einen gesonderten Horizont an der Basis der Acantln"cuaachi"chten einnehmen, welcher der Oxfordstufe 
zugetheilt werden muss (vgl. pag. 215). 

Aspidoceras Z i t t e 1. 

Wie die Gattung Oppeli'a, so erreicht auch .Aapidoceras seine Hauptverbreitung in den mitteleuropäischen 
Tenuilobatensehichten und in den ihnen äquivalenten Schichten mit Aspidoceras acanthicum im mediterranen 
Jura ; in unserem Gebiete ist die Gattung durch 24 Arten vertreten, von welchen 18 den Schichten mit Aspi'doceras 
acanthicum eigenthttmlich sind oder in denselben und den äquivalenten Ablagerungen anderer Gegenden ihre 
Hauptverbreitung besitzen ; 3 Arten sind vereinzelte Nachztlgler ans älteren Schichten , und weitere 3 Formen sind 
Vorläufer von Typen, welche im Tithon in grösserer lndividnenzahl auftreten. 

Die Formenreihe des Asp. distractum , welche durch starkes Dominiren der änsseren Knotenreihe und 
schräges Einfällen der Flanken von der breiten Externseite gegen die Naht cbarakterisirt ist , hat einen Repräsen­
tanten, Aap. Rüpellense, eine weit verbreitete und seit lange bekannte Art. 

Fttr alle Aspidoceras-Arten, welche sich nicht durch die genannten Merkmale an .Asp. di'stractum anschliessen, 
kann .Aap. perarmatum als Ausgangspunkt betrachtet werden. Diese Art zeigt sehr grosse Verwandtschaft mit der 
Formenreihe des .Asp. diatractum , indem auf den inneren Windungen die äussere Knotenreihe noch bei weitem 
stärker ist als die innere und auch eine Hinneignng zu dem schrägen Einfallen der Flanken gegen die Naht zn 
bemerken ist ; ein Umstand, der auf gemeinsame Abstammung mit ziemlicher Sicherheit schliessen lässt. Bei zu­
nehmendem Wachsthnm nimmt die Stärke der inneren Knotenreihe zn, so dass sie der änsseren gleich wird, ein 
Verhältniss, welches sich bei den späteren Formen, welche sich hier ansehliessen, entweder wiederholt oder zu 
Gunsten der inneren, selten der änsseren Knotenreihe eine Aendernng erleidet. 

Die direkte Fortsetzung des Typus von Aap. perarmatum bilden Formen mit flacher Extemseite, und in 
tieferen Schichten nicht, später ziemlich schwach entwickelten zweiten Laterallobns ; bieber gehören Asp. Babeanum 
d'O rb i g n y  1 büirmatum Z i e t e n  1 Oegi"r 0 p pe 1 1  clambum O p p e  1 1  euC'!Jphum O p p  e l ,  hypselum O p p e l ,  
Schwabi· 0 p p e 1 ,  Rotan' 0 p p e l ,  eurystomum B e n  e c k e  1 Caletanum 0 p p e l ,  Pi'ccim'nii Z i t t e 1 ,  A.pennini'cum 
Z i t t e l  1 Rogozni'cenae Z e n s  e h. 

Eine zweite Formenreihe zweigt sich mit .Asp. Tietzei von Asp. perarmatum ab ; die inneren Windungen sind 
mit denjenigen von Asp. perarmatum aufs innigste verwandt, dann treten auch zwei Knotenreihen auf, allein die 
Knoten der äusseren Reihe beginnen bald seltener zu werden und bei grossen Exemplaren ganz zu verschwinden ; 
als direkte Fortsetzung dieses Stammes erscheinen .Asp. Radiaenae d'O r b. und acanthompalum Z i t t  e 1. 

An Aapuloceraa Tz'etzei' schliesst sich , wie unten bei Artenbeschreibung gezeigt wird, auch .Asp . presaulum 
N e u  m. aufs innigste an und wird der erste Repräsentant der so merkw)lrdigen Formenreibe der Hybonoten. 

Ein grosses Formengebiet nmschliessen die Cycloten ; die inneren Windungen derselben , namentlich gut 
sichtbar bei .Asp. H a y n a l di ,  machen es ganz unzweifelhaft, dass auch diese Arten auf Asp. perarmatum zurtlck­

geftthrt werden mttssen, doch ist der vollständige Uebergang noch nicht genttgend hergestellt. Es muss dieser 
durch eine noch unbekannte Form mit zwei Knotenreihen hergestellt worden sein , von welcher einerseits .Asp. 
H ay n a l d i  andererseits .Asp. atavum abstammte. An erstere Art schliessen sich an Asp. acantlu"cum, mi'croplum 
und Wolji. 

Von .Asp. ata'DUm können einerseits die bispinosen Formen, Asp. bi'nodum, longispinum, bispinosum abgeleitet 
werden, andererseits die Arten mit einer Knotenreihe nm den Nabel. Hier bildet Asp. liparum oder ein ibm sehr 
analoger Typus den Ausgangspunkt fttr weitere Reihen ; zwei derselben behalten die Art der Verzierung von .Asp. 
liparum bei, und die eine davon (Lallieri'anum, avellanum) hat auch dieselben plumpen Loben, während die andere 
durch starke Verästelung der Suturlinien abweicht (Asp . .Altenenae ci'rcumspi"nosum). Die glatten Formen .Asp„ 
Neoburgense, cyclotum, simplum mttssen nach den Beobachtungen von W tl r t e m b e rg e  r als nnispinose Cycloten 
mit obsolet werdender innerer Knotenreihe betrachtet und hier angereiht werden. Nicht ganz sicher ist noch die 
Stellung Asp. orthocera, Zeusckneri· und Iti"erianum, doch sprechen die meisten Grttnde fttr eine Unterbringung 

an dieser Stelle. 
Als Formen, ttber deren Anreihnng ich noch ganz im Unklaren bin, muss ich die Groppe des Asp. gigas 

Z i e t  e n ,  Uldandi 0 p p. und Raphaeli 0 p p. bezeichnen. 
Ich habe in dem nachfolgenden Stammbaume die Verwandtschaftsverhältnisse der Aspüloceras-Arten dar­

zustellen gesucht ; nattlrlich kann derselbe nur annäherungsweise richtig sein und ich muss hier auf Einiges auf-
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merksam machen , was berttcksichtigt werden muss , wenn meine Absicht nicht missdeutet werden soll. Ich will 
nicht behaupten, dass genau von der Form, welche jeweils als Knotenpunkt fttr verschiedene ausstrahlende Reihen 
auf geführt ist, diese Reihen wirklich abstammen, sondern es soll damit nur behauptet sein, dass die betreffende 
Art o d e r  ein ihr sehr nahe stehender Verwandter der Stammvater gewesen sei. Nimmt man eine Veränderlichkeit 
der Arten an, so mttssen natttrlich alle Zwischenformen e:xistirt haben ; in dieser Entwickelung bilden die Namen, 
die wir relativ constanten Formen geben, nur mnemotechnische Ruhepunkte , und es ist in der Natur der Sache 
gelegen, dass der mit unseren rohen Hilfsmitteln angefertigte Stammbaum nur eine ganz ungeflihre Idee von den 
thatsächlichen Verhältnissen geben kann ; er mag sich zu diesen verhalten, wie die von einem Kind mit wenigen 
Strichen gefertigte Zeichnung zu einem wirklichen Baume ; sind aber die Haupt.äste richtig an den Stamm ange­
sesetzt, so hat die �graphische Darstellung doch ihren Zweck erreicht. 

Ganz besonders ist hier ein Punkt zu bedenken ; es kann wohl als erwiesen betrachtet werden, dass im 
Leben der Arten längere Perioden der relativen Constanz mit kttrzeren Perioden rascherer Veränderung wechseln ; 
die Vorkommnisse aus den Perioden der Constanz beschreiben wir als Arten, diejenigen aus den Pelioden der 
raschen Veränderung stellen die in Folge kttrzerer Dauer der Zeitabschnitte, aus welchen sie stammen , selteneren 
Zwischenformen dar. Die kttrzer dauernden Perioden der Variation sind natUrlich diejenigen , in welchen die 
meisten variirenden Individuen vorkommen. In diesen Zeiträumen ist offenbar auch die meiste Aussicht vorhanden, 
dass ein Typus �ich in zwei divergirende Variationen spalte, und es wird diess eintreten, nachdem der Typus schon 
eine Zeit lang in rascherer Abänderung sich befunden hat. Der Kürze der Variationsperiode und der daraus 
entspringenden Seltenheit aus ihr stammender Fossilien wegen werden wir also gewöhnlich nicht den unmittelbaren 
Ausgangspunkt der divergfrenden Varietäten oder Arten, sondern in der Regel Exemplare aus einer in der Nähe 
gelegenen Constanzperiode finden. Alle diese Verhältnisse bringen mit sich, dass die Richtigkeit eines derartigen 
Stammbaumes nur eine approximative ist. 

So will ich durchaus nicht behaupten, dass Asp. distractum wirklich der Stammvater aller anderen Aspz'­
doceras-Arten sei, das aber glaube ich mit aller Bestimmtheit aussagen zu können , dass die Wurzelform mit Asp. 
distractum sehr nahe verwandt war ; ebenso verhält es sich mit Asp. lz"parum u. s. w. 

Ferner muss ich bemerken, dass ich durchaus nicht behaupte, dass alle senkrecht übereinander geschriebenen 
Arten direkt von einander abstammen. Jedenfalls hat jede dieser Formenreihen selbst wieder zahlreiche Verzwei­
gungen , die wir vorläufig noch nicht weiter verfolgen können ; nur das soll durch das Zusammenschreiben in eine 
verticale Colonne ausgedrückt werden, dass die in ihr aufgezählten Formen ein und demselben selbstständigen, 
wenn auch selbst wieder verästelten Seitenzweige angehören. 
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Stammbaum der Formenreihe des Aspidoceras perarmatum 1 ). 

Babeanum 
biarmatum 
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Rogoznicense 
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------...... ..-- -
hypselum 
eucyphum 

Oegfr 

Asp. perarmatum 

Pici'nfrni' 
clambum 

Schwabi' 
Rotliari· 

(52] 

Vor kurzer Zeit ist im „ Ausland" ein Aufsatz von W tt r t e m b e r  g e r  erschienen, in welchem die genetischen 
Beziehungen gewisser Ammoneen zu einander auf Grund der Untersuchung der inneren Windungen besprochen 
sind ; der Ort, an welchem ich am besten eine Discnssion dieser Arbeit angebracht hätte , wäre allerdings in 
der Einleitung gewesen, allein dieselbe war schon im Drucke, als ich von dem Erscheinen des genannten 
Aufsatzes Kenntniss erhielt, und es scheint mir daher hier der geeignetste Ort 1 darauf zurückzukommen, da 
die Ergebnisse der Untersuchungen Herrn W tt r t e m b e r g e r s  sich namentlich auf den Uebergang von Peris­

pkinctes in Aapidoceras beziehen. 
Der Verfasser kttndigt ein grösseres Werk ttber den genannten Gegenstand an , auf dessen Erscheinen 

wir mit Recht gespannt sein dttrfen ; da jedoch äusserer Umstände wegen noch einige Zeit bis dahin ver­
streichen dtlrfte, so gibt derselbe eine vorläufige Mittheilung , in welcher er interessante Angaben, namentlich 
ttber die Embryonalcharaktere von AspidoceraJJ liparum gibt, Aspidoceras und Peltoceras von den Perisphincten 
ableitet, und einige allgemeinere Resultate ftlr die Descendenztheorie zu ziehen sucht. Von den Perisphincten 
derivirt der Verfasser, wie diess schon früher von Z i t t  e 1 und mir geschehen war, zunächst Peltoceras atlileta ; 
doch möchte ich mich seiner Ansicht nicht anschliessen , wenn er damit auch Formen wie Stepkanoceras 
subarmatum ans dem oberen Lias in Verbindung bringt , welche eine allerdings in der Schalenscnlptur 
ähnlich abgeänderte, aber von einer ganz anderen Wurzel herstammende Typengruppe darstellen. Von der 
Gruppe des Peltoceras athleta leitet W tt rt e m b e r g c r  dann die Aspi'doceras-Arten vom Typus des perarmatum, 
dann die bispinosen Cycloten , endlich die Cycloten , welche nur eine innere Knotenreihe um den Nabel 
besitzen. Dass die Perarmaten thatsächlich von der Groppe des Peltoceras atkleta abstammen , kann ich 
zwar nicht mit voller Bestimmtheit verneinen , doch ist es mir ,  wie oben entwickelt, viel wahrscheinlicher, 
dass beiderlei Typen sich selbstständig von verschiedenen Formen.reiben der Perisphincten abgetrennt haben. 
Was dagegen die Aufeinanderfolge von Perarmaten mit nur äusserer Knotenreihe, Perarmaten mit doppelter 
Knotenreihe, bispinosen Cycloten, Cycloten mit nur innerer Knotenreihe betrifft, so stimme ich hierin voll­
ständig mit Herrn W tt r t e m b e r g e r  ttberein , und wenn ich auch unabhängig rnn ihm zu derselben Ansicht 
gekommen bin, so kann ich doch keinen Augenblick anstehen , ihm die Priorität in dieser Beziehung 
zuzugestehen 1). 

Als ein Irrthnm dagegen dttrfte es zu bezeichnen sein , wenn Herr W t1 r t e m b e r g e  r Ammonues 
( Cosmoceras) J ason als zum Formenkreis der Plannlaten ( Perisphi'nctes) gehörig betrachtet ; Cosmoceras 
stammt sicher von den Parkinsoniern ab, welche ihrerseits auf die Gruppe des Stephanoceras Bayleanum und 
Vindobone1U1e znrttckgeftthrt werden mttesen. 

Der Verfasser macht ferner auf mehrfache Fälle aufmerksam, in welchen die Abänderungen, welche 
eine Form erleidet , zuerst am letzten Umgange an der Wohnkammer ausgewachsener Individuen auftritt. 
Es findet dies allerdings in .sehr vielen, und wie ich nach Untersuchung ausserordentlich grossen Materials 
sagen zu dttrfen glaube , in der Mehrzahl der Fälle bei den Ammoniten statt, doch sind schon unter diesen 
zahlreiche Abweichungen zu constatiren. Wenn der Verfasser hier eine die ganze Thierwelt beherrschende 
Regel uod ein allgemeines Naturgesetz zu sehen glaubt, so ist das doch wohl eine etwas zu schnelle und ktthne 
Generalisation. Ich will hier nur auf einige bei den Ammoniten vorkommende Abweichungen hinweisen, welche 
genftgend zeigen, dass wir es mit keinem allgemeinen Gesetze zu thnn haben. 

1) Dient ala Ergänzung fiir den groBBen Stammbaum, in welchem aus Mangel an Raum alle die hier aufgeführten Formen senk· 
recht liber einander geschrieben sind. 

1) Daas ich schon seit lingerer Zeit mit dem Studium der inneren W"mdungen der Ammoniten beschäftigt bin, habe ich schon 
im Jahre 1871 angekiindigt. Jahrb. der geolog. Reichsanstalt. Bd. 21, pag. 372. 
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1 .  Bei Aspiäoceras acantln"cum , welches den Mitteltypus zwischen unispinosen und bispinosen Cycloten 
darstellt, ist bis zu einer Grösse von etwa 60mm, eine doppelte Knotenreihe vorhanden ; dann verschwinden 
die Knoten der lusseren Reihe, stellen sich aber bei ausgewachsenen Exemplaren wieder ein. 

2. Bei den Arten aus der Formenreihe des Aspi'doceras pressulum haben die ältesten Typen keine 
gekerbten Kiele auf der Externseite ; später erscheinen die gekerbten Kiele auf den inneren Wiudungen , ver­
schwinden aber mit zunehmendem Wachsthum ( Aspi'doceras K n o p i) ,  und erst bei der geologisch jüngsten 
Form, die wir kennen, erhalten sich dieselben bis ins höhere Alter. 

3. Bei manchen Formenreihen von Peri'sphi'nctes, welche allmälig glatte Furchen auf der Externseite 
erhalten , zeigt sich diese zuerst auf den gekammerten Windungen, und dehnt sich erst bei den geologisch 
jUngeren Formen auch auf die Wohnkammer aus. 

4. Bei den Arten aus der Formenreihe des Phylloceras tatri'cum haben die Formen des Unterooliths auf 
allen Windungen Querwtilste auf der Externseite ; bei ihren Nachkommen verschwinden dieselben allmälig 
von den innersten Windungen, bis endlich bei Pliylloceras semz'sulcatum aus dem Neocom die WUiste ganz 
auf die Wohnkammer beschränkt sind. 

Ich habe l1ier nur einige Thatsachcn angeführt i), welche es rechtfertigen werden , wenn ich von einer zu 

schnellen und darum in ihrer Ausdehnung unrichtigen Generalisation spreche z). 

Weit gehende Schlüsse von so grosser theoretischer Bedeutung sollten meiner Ansicht nach nicht von einer 
einzelnen Beobachtungsreihe ausgehen, sondern nur dann haben sie eine Berechtigung, wenn durch eine grössere 
Menge paralleler Reihen die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit eines Irrthums oder einer Missdeutung entfernt 
ist. Bei der neuen Gestaltung der descriptiven Wissenschaften durch die Descendenztheorie ist der stratigraphisch­
paläontologischen Forschung eine grosse und wichtige Aufgabe zugefallen. Allein wenn diese erfüllt werden , und 
wenn der Charakter des Provisorischen und Uebereilten verschwinden soll , welcher den Neuschöpfungen der 
letzten Jahre noch hier und da anklebt, so ist es unbedingt nothwendig, sich von aller Hast freizumachen und durch 
eingehende Detailuntersuchungen eine solide Grundlage ftlr weitere Schlusse ,  die Materialien für die kritische 
Ausarbeitung der Dcscendenztheorie vorzubereiten . 

1 847. 
1849. 
1 858. 
1858. 
1 865. 

.Aspidoce'Pas Büpellense d'O r b. sp. 

Ammoni'tes perm-matus mann'llanus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 1 6, Fig. 1 1 .  
Ammonz�es Rüpellensis d'O r b i gn y. Cephalopodes jurassiques, Tab. 205. 
Ammonz�es perarmatus Q u e n s t e d t. Jura, pag. 6 1 3, Tab. 76, Fig. 1 .  
Ammonües Riipellensi's O p p e l. Jura, pag. 687. 
Ammonües " B e n e c k e. Trias und Jura in SUdtirol, pag. 1 82. 

B e n e c k e  hat das Vorkommen dieser Art aus den Schichten mit Asp. acantlzi'cum bei P a z z o n c  und 
B r  e n t o n i c o in S U d  t i r o 1 constatirt ; ich selbst fand ein Exempla1· in den lichtrothen Kalken der Klippe S t  a n­
k o w k a bei N e u m ar k t  in G a l i z i e n ;  ausserdem liegt sie mir noch in einem Exemplar aus grauem, glimmerig­
sandigem Kalke mit Perispln'nctes polyplocus R e i n. vom F r i e d e l kr e u z  bei S t e i e r d o rf, sowie in mehreren 
ziemlich schlechten Steinkernen von C s o fr a n k a und G y i l k o s - k ö  in S i e b e n b U rg e n  vor. Im mittel­
europäischen Jura findet sich die Form in den Tenuilobatenschichten von F r a n k e n ,  S c h w a b e n  und dem 
K l e tt g a u. In F r a nk r e i c h , von wo die Art zuerst beschrieben worden ist , liegt sie in dem vermothlich in das 
Niveau der Tenuilobatenschichten gehörigen Corallien von L a  R o c h e l l e. 

1) Aehnliche Belege bieten wol all' die zahlreichen Formen mit ngefälschter l!i Entwickelungsgeschichte•. 
2) Das Auftreten evoluter A mmoneen ( Ancyloceras ek) schreibt W ü r t e m  b e r g e r  dem Auftreten von Dornen auf der Extern­

seite der inneren W indungen zu, welche dem aufliegenden Körper des Thieres lästig und schädlich wurden ; auch diese kann nicht 
allgemein richtig sein, da auch vollständig glatte Formen (Lytoceras) sich ebenso gut auflösen, als knotige und dornige. Das Auf­
treten der evoluten Formen ist wohl vor der Hand vom St.andpunkt der Anpassungstheorie noch unerklärlich ; wir müssen uns vor­
läufig mit der Thatsache ihres Auftretens und ihrer oft deutlich constatirbaren Abstammung von geschlossenen Formen begnügen. 
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Aspl.dooeras Oegtr 0 p p e l. 

1847. .Ammonuea perarmatua d'O r b i gn y. Cepbalop. jurass. (pars.), Tab. 184. 
1863. .Ammonuea Oegi'r 0 p p e l. Paläontol. Mittheil., pag. 296, Tab. 63, Fig. 2. 

[54] 

1 87 1 .  .Aapidoceraa Oegi"r N e u m a y r. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, pag. 273, Tab. 20, Fig. 2, 
Tab. 2 1 ,  Fig. 2. 

Diese gewöhnlich fttr die Zone des Peltoceraa tran8fJeram-i"um charakteristische Art fand sich in unserem 
Niveau bei M a d o n n a  d e l  M o n t e  nächst R o v e r e d o ,  bei M a d o n n a  d e l l a  C o r o n a  im E t s c h t h a l  und bei 
S e l l a  in V al - S o g a n a. Ueber die Beziehungen dieser und der drei folgenden Arten, vergl. un ter pag. 21 5. 

Asptdoceras cf. clambum 0 p p e l. 

1 863. .Ammonuea clambua 0 p p e 1. Paläontologische Mittheilongen, pag. 225, Tab. 63, Fig. 1 .  

Bei S e  1 1  a i n  V a 1 - S u g a n  a fand sich ein schlecht erhaltenes Exemplar, welches vermothlich z u  dieser Art 
gehört, doch lässt der Erhaltungszustand keine sichere Bestimmung zu . 

..4.spldooeras hypseluni 0 p p e l. 

1863. .Ammonuea hypaelua O p p e l . Paläontologische Mittheilongen, pag. 229, Tab. 64, Fig. 1 .  

Ein Exemplar von S e  1 1  a i n  V a 1 - S u g a n  a ,  diese und die beiden vorhergehenden eigenthttmlichen 
Perannaten von S e  l l a  befinden sich jetzt im Museum der Universität Strassburg . 

..4.spüloceras � N e  u m  a y  r. 

1871 .  .Aapidoceraa Tietzei" N e u m a y r. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, Bd. 21 ,  Tab. 18, Fig. 8. 

Ein Exemplar dieser Art, welche in den Karpatben in der Zone des Peltoceraa tranaveraarium liegt, fand 
Dr. B e c k e r  bei M a d o n n a  d e l l a C o r o n a  im E t s c h t h a l  (vergl. unter pag. 215) . 

..4.spidoc.eras eurystomwm B e n  e c k  e .  

1865. .Ammonitea euryatomua B e n e c k e. Trias und Jnra in Sttdtirol, pag. 181, Tab. 9, Fig. 1 .  
1868. 77 „ M oj s i s o v i c s. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 1 25. 

Diese schöne von B e n  e c k e  beschriebene und von Asp. Babeanum d'O rb. sehr verschiedene Art ist bisher 
ganz auf die Alpen beschränkt, wo sie sich bei M a d o n n a  d e l M o n t e  und S e l l a  in S tt d t i r o l  und bei S t. 
A g a t h a im S a l z k a m m e rg o  t gefunden hat ; aus östlicheren Gegenden kenne ich sie noch nicht . 

...4.syl,doceras HaynQJ,dt H e r b  i c h  M. S. 

Tab. XLII. Fig. 3. 

Bei einem Exemplar von 55•• Dnrclnnesser beträgt die Weite des Nabels 0·38, die Höhe der letzten Windung 
0·33 des Durchmessers ; die Dicke liess sich nicht genau messen , dttrfte aber von der Höhe nur sehr unwesentlich 
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abweichen. Die inneren Windungen stimmen mit denjenigen von Aspz"doceras perarmatum überein , indem die 
innere der beiden Knotenreihen bedeutend schwächer ist als die äussere und zwischen je zwei Knoten eine flache 
Rippe bemerkbar wird. Bald verstärkt sich die innere Knotenreihe, runden sich die Umgänge und nehmen Cycloten­
charakter an ; bei etwa 25mm Durchmesser verschwindet die äussere Knotenreihe und nur die innere auf der Nabel­
kante stehende Reihe bleibt ; durch diese Eigentbümlichkeit der Sculptur nähert sich Asp. Haynaldz" sehr dem 
Asp. acanthz"cum, mit dem auch das Verhältniss zwischen Durchmesser, Nabelweite und Querschnitt der Windungen 
übereinstimmt. Bei Asp. acanthi"cum tritt jedoch die äussere Knotenreihe erst bei ungefähr 80mm zurück, so dass 
Asp. Haynaldi ungefähr einem auf 1;1 verkleinerten Modell des ersteren gleicht. Ausserdem weicht übrigens 
Asp. Haynaldz" durch enger stehende Knoten ab und auch die Form der inneren Windungen lässt ansehnliche 
Unterschiede erkennen, indem Asp. acanthzeum den Cyclotencharakter schon sehr früh an sich trägt. 

Asp. Haynaldz" ist eine ftlr das Verständniss der Beziehungen vieler Cycloten zu den Perarmaten sehr 
wichtige Form, wie ich in der Einleitung zu der Gattung auseinander gesetzt habe. 

Es liegt mir nur ein Exemplar dieser Art vom Gy i l k o s - k ö in S i e b e n b ü r g e n  vor, welches dem Museum 
zu K l a u s e n  b u r g  gehört. 

.Aspidoceras Wolft nov. sp. 

Tab. XXXVIII. Fig. 5. 

Diese neue Art schliesst sich in der äusseren Form nahe an Aspzäoceras acanthz"cum an, von welchem sie in 
dieser Richtung nur durch engeren Nabel abweicht, indem bei einem Exemplare von G y  i l  k o s - k ö die Weite des 
Nabels 0·23 des Durchmessers beträgt , während dieselbe bei Asp. acantMcum auf 0·35 steigt. Besonders ist 
jedoch Asp. Woiji dadurch charakterisirt, dass ihm alle Knoten fehlen und die Schale ganz glatt ist. Anch die 
Lobenzeichnung scheint von derjenigen des Asp . acanthi"cum durch stärkere Verzweigung abzuweichen. 

Bei der Bestimmung von Asp. Wolfi ist ein gewisser Grad von Vorsicht nöthig, da Exemplare von anderen 
mit Knoten versehenen Arten leicht durch Abreibung ihre Knoten verlieren und dann verwechselt werden können. 

Bei den Exemplaren, welche ich der Species zu Grunde gelegt habe, ist an einen derartigen lrrthum nicht zu 
denken, da dieselben gut erhalten sind und die Nabelkanten theilweise erst von mir frisch aus dem Gestein heraus­
gearbeitet sind. 

Abgesehen von einigen stark aufgeblasenen, ganz glatten Formen , welche schon vermöge ihrer Dicke nicht 
in Vergleich gezogen werden können, erinnert Asp. episum 0 p p e 1 etwas an unsere Art, unterscheidet sich aber 
durch die gleichmässig gerundeten, allmälig und ohne Kante in die Nabelwand übergehenden Umgänge und die 
radiale Berippung. 

V o r k o m m e n :  In den Schichten mit Asp. acanthz"cum von G y i l k o s - k ö  und C s o fr a n k a  in S i e b e n­
b ü r g e n ;  nicht häufig. 

.As'(Yldoceras acanthi"cum 0 p p e 1  sp. 

Tab. XLI. 

1 863. Ammonites acantlzz"cus O p p e 1. Paläontologische Mittheilungen, pag. 219. 
1865. " " B e n e c k e. Jura und Trias in Südtirol, pag. 1 80. 

Wenige Ammoneen des Malm werden öfter genannt als diese Art und doch ist noch keine Abbildung de1-selben 
vorhanden ; um diesem Uebelstande abzuhelfen lasse ich das O p p e l'sche Originalstück von T h a l m ä s s i n g  in 
M i t t e l fra n k e n  abbilden 1). 

Zu der von 0 p p e 1  gegebenen Beschreibung habe ich keine Zusätze zu machen und auch zur Trennung von 
anderen bisher besch1iebenen Arten wird die Abbildung vollständig genügen. Sehr häufig hat man es mit Exemplaren 
zu thun, bei denen der letzte Theil mit dem Wiederbeginn der äusseren Knotenreihe weggebrochen, die inneren 
Windungen mit Gestein verdeckt sind. Es bekömmt dann den Anschein, als hätte man es mit einen Form mit nur 
einer Knotenreihe zu thun. Aber auch dann lässt die flachere Gestalt und der weite Nabel eine Verwechslung mit 
Asp. lz"parurn und Consorten nicht zu. 

1) ..A.spidoceraa acanthic11m ist in der Zwischenzeit von G cm e I I  a r 0 aus Si�ilien abgebildet word en. 
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Asp. acantkicum ist durch die Eigenthttmlicbkeit seiner Knotenstellung von Wichtigkeit , indem es die Ver­

bindung zwischen den Formen mit einer Knotenreihe und den binodosen Arten herstellt. 
Unsere Art hat eine ausserordentlich grosse Verbreitung und fehlt in den östlichen Gegenden wohl nirgends, 

wo die Tenuilobatenschichten und ihre Aequivalente auftreten. Auch in der Westschweiz und in Sttdfrankreich 
wird die Art wohl nicht fehlen, konnte jedoch bis jetzt nicht indentificirt werden , da es an einer Abbildung fehlte. 

S c h l ö n b a c h  hat in einer, wie es scheint, zu wenig beachteten Notiz in den Verhandlungen der geologischen 
Reichsanstalt 1) const.atirt , dass Asp. acantlncum sich im unteren Theile des Kimmeridgien von Boulogne findet und 
dort mit höher liegenden Arten unter dem Namen Asp. longispi"num zusammengeworfen wird. In der paläonto­
logischen Sammlung in M U n c h e n habe ich ein allerdings ganz flach gedrucktes Exemplar von dort gesehen, 
welches in Folge dessen nicht genau bestimmbar ist, aber die charakteristische Knotenstellung von Aspidoceras 
acantki'cum zeigt. 

Schliesslich muss ich noch erwähnen , dass ich Exemplare von G y i l k o s - k ö ,  welche auf der erhaltenen 
Schale flache Radial.rippen zeigten , als Asp. Becasense abgetrennt hatte , bis ich mich durch Untersuchung 
bedeutenderen Materials ttberzeugen konnte, dass Vorkommen oder Fehlen solcher Rippen nur auf verschiedenem 
Erhaltungsznstande beruht. 

Die mediterranen Fundorte unserer Art sind folgende : Madonna della Corona, Madonna del Monte, Sella, 
Brentonico , Torri , Nomi und Domigliara in SUdtirol ; Campo Rovere ( Calcare incanuzto) in den Sette Communi ; 
St. Agatha nnd Sulzbach im Salzkammergut ; Czorstyn, Jarabina, Zaskale und Puchow im stldlichen karpathischen 
Klippenzng ; Csofranka und Gyilkos-kö in Siebenburgen. 

Aspliloceras mtcropluni 0 p p e 1. 

1863. Ammom'tes microplus 0 p p e 1. Paläontologische Mittheilnngen, pag. 218, Tab. 58, Fig. 4. 

Diese kleine Art der mitteleuropäischen Tennilobatenschichten , welche durch weiten, mit zahlreichen feinen 
Knoten umgebenen Nabel und ziemlich comprimirte Umgänge charakterisirt ist, fand sich in den Schichten mit 
Aspidoceras acantki"cum bei M a d o n n a  d e l  M o n t e  nächst R o v e r e d o  in S tt d t i r o l  und bei C s o fr a n k a in 
S i e b e n  b tt r g e n  gefunden. Ans demselben Horizonte kenne ich sie von G a n g e s  in S tt d fr a n k  r e i c h  . 

1825. 
1863. 
1870. 

.Aspldoceras longtspinum S o  w e r  b y. 

Taf. XLII. Fig. 1. 

A.mmoni'tes lon.gispinus So w e r  b y. Mineral Conchology, Tab. 501, Fig. 2. 
.Ammonites ipki'cerus O p p e l. Paläontologische Mittheilnngen, pag. 218, Tab. 60, Fig. 2. 
A.qn"doceras ipki'cerum Z i tt  e 1. Untertithon, pag. 75, Tab. 6, Fig. 1 .  

Die fttr die Kimmeridgestofe so bezeichnenden Cycloten mit doppelter Knotenreihe gehören zu den Formen, 
deren Fixirnng und Bestimmung nicht eben leicht ist ; die ohnehin nicht eben sehr klaren Beziehungen der 
Formen zu einander werden noch wesentlich verwickelt durch die in der Literatur herrschende Unsicherheit und 
Verwirrung. 

Die am längsten bekannte und beschriebene Art ist Asp. longispt"num S o  w. aus dem Kimmeridgethon von 
England und Nordfrankreich. Ist auch die Abbildung der Mineral Conchology nicht eben sehr gut , so reicht die­
selbe doch ans, um die ihr genau entsprechende Form unter den Exemplaren des Kimmeridgethones ausfindig zu 
machen. Leider wurde jedoch dieser Name später auf die allerverschiedensten Dinge ttbertragen und so ziemlich 
auf alle dortigen A.apidoceras - Arten ausgedehnt ; der einzige feste Artencharakter blieb das Vorkommen 
im Kimmeridgeclay, wie denn oft so weit gefasste Arten nur dem Niveau oder Fundort nach begrenzt werden, znm 
grössten Schaden fttr ein wirkliches Verständniss der Formen. 

1) Verb. der geol. Reichsanst. 1867, pag. 255. 
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O p p e 1 machte auf die vollständige Verschiedenheit der von d'O r b i g n y als .Ammonües longispinus 

abgebildeten Form von dem S o w er b y 'schen Typus aufmerksam und gründete fllr erstere eine neue Art, Asp. 
Caletanum. Später zeigte S c h l ö n b a c h , dass unter dem Namen longz"spi'nus auch eine Form aus dem nord­
französischen Kimmeridgethon läuft, welche ganz mit dem süddeutschen Asp .  acantkz'cum übereinstimmt, dagegen 
sehr bedeutend von dem eigentlichen Asp. longz"spz"num abweicht. 

In seinen paläontologischen Mittheilungen beschrieb 0 p p e l ,  dem kein typisches Exemplar von .Asp. longi­
spz'num vorlag, diese Form aus den stiddeutschen Tenuilobaten-Schichten als Amm. zpkz"cerus ; dieser Name wurde 
anf alle hierher gehörigen Vorkommnisse des süddeutschen Beckens und der mediterranen Provinz angewendet, 
da die S o w e r b y 'sche Abbildung zu unvollkommen war, um eine ldentificirung zu erlauben. 

L 0 r i  o l ,  welchem gutes Material aus dem Kimmeridgethon von Boulogne vorlag, brachte endlich die Klärung 
der Sache, indem er auf den S o  w e r  b y 'sehen Typus des .Asp. longz"spznum zurlickging und in einer nachträglichen 
Bemerkung in der Description des terrains jurassiques superieures de la Haute Marne mit ihm das 0 p p e l 'sche 
Aspidoceras zpki"cerum identificirte. In der paläontologischen Bearbeitung der Fauna des Kimmeridgien von Boulogne, 
deren Erscheinen in kurzer Zeit zu erwarten ist, wird Herr von L o r i o l eine Abbildung des echten .Asp. longispinum 
aus dem Kimmeridgethon geben. 

Die Art ist durch die Beschreibungen der süddeutschen Vorkommnisse genügend bekannt, so dass es mir 
ttberßüssig erscheint, hier darauf zurückzukommen ; die Unterschiede von den nächstverwandten Arten werde irh 
unten bei der Discussion von Aspz"doceras bznodum und bz'spz"nosum angeben. 

In der Description geologique et paleontologique des etages jurassiques superieures du departement de la 
Haute Marne beschreibt Herr von L o r i o l  ein Aspzäoceras Catalaunz"cunt ; diese Art soll sich von Asp. longz'spz"num 
durch minder dicke Windungen, schwächer gerundete Externseite und sanfter einfallende Nabelwand unterscheiden ; 
von Asp. Catalauni·cum sind jedoch lauter sehr grosse Exemplare bekannt, und die angegebenen Unterschiede 
sind gerade der Art, dass sie auf Abweichungen in Folge des verschiedenen Alters zurückgeflihrt werden können. 
Wenigstens bekiimmt Asp. longz"spz'num mit zunehmendem Alter einen weiteren Nabel und minder gedrungene 
Gestalt. Nach der Abbildung zu urtheilen, kann ich keinen wirklichen Unterschied heraus finden mit Ausnahme der 
sehr bedeutenden Grösse, welche Asp. Catalaunz'cum erreicht ; und auch dies wäre nicht von entscheidender 
Bedeutung. Da ich übrigens kein Exemplar von Asp. Catalaunü:um gesehen habe, so wage ich es nicht, mit 
Bestimmtheit zu urtheilen. 

Asp. Catalauni'cum stammt aus der Zone des Amm. gigas d'O rb. (non Z i e t e n), welche in dem geologischen 
Theile des oben citirten Werkes Uber die Haute Marne von Tombeck ins Portlandien gestellt wird. Es ist allerdings 
etwas auffallend, dass eine Art, welche in Süddeutschland ihre Hauptverbreitung in den Tenuilobaten-Schichten hat, in 
Frankreich in einem so hohen Niveau wie Portlandien liegen soll. Allein einerseits reicht Asp. longispinum im 
mediterranen Jura bis ins untere Tithon, in F r a n k e n  (Asp. lioplisum) in die Solenhofär-Schiefer, im K l e t t g a u  
bis in die Nappberg- und Wirbelberg-Schichten, andererseits ziehen die Herren R o y e r  und T o m  b e c k ,  wie sie 
selbst angeben, eine bedeutende Mächtigkeit von Schichten ins Portlandien ein, welche älter sind als die typischen 
(englischen) Portlandbildungen. Nach Ro y e r  und T o m  b e ck entspricht den letzteren nur die oberste ihrer drei 
Zonen des Portlandien, während Asp. Catalaunicum in der tiefsten unter denselben liegt. 

P i  c t e t  bildet einen kleinen Cycloten mit doppelter Knotenreihe von der Porte de France als .Asp. ipliiceruin 
ab ; ein Blick auf den Querschnitt genügt aber, um die Unrichtigkeit dieser Bestimmung zn zeigen, indem die Höhe 
der Windungen deren Breite bedeutend übersteigt ; vermuthlich haben wir es mit einem jungen Asp. bispi"nosum zu 
thun. P i  c t e t  scheint sich in den von 0 p p e l beschriebenen Arten von binodosen Cycloten nicht zu Recht gefunden 
zu haben und thut dieRelben in Folge dessen mit der Bemerkung ab : „les rapports de ces varietes diverses 
paraissent ete etudies d'une maniere insuffisaute" .  Ich glaube im Gegentheil nachgewiesen zu haben, dass die von 
Oppel unterschiedenen Formen Asp. i'plticerum und bi'nodum, auf welche sich P i  c t e t  hauptsächlich bezieht, sich 
sehr wohl unterscheiden lassen ; auch die dritte Art, auf welche P i  c t e  t seinen Tadel ausdehnt, Asp. atavum lässt 
sieh durch die Stellnng der Knoten sehr wohl unterscheiden, und die betreffende Bemerkung wäre daher besser 
unterblieben. 

Die Verbreitung von Aspidoceras lon9ispinum ist eine sehr grosse ; in England und Nordfrankreich liegt es 
im Kimmeridgethon ; im stiddeutschen Becken hat es seine Hauptverbreitung in den Tenuilobaten-Schichten, geht 
aber auch, wie schon erwähnt, in höhere Horizonte bis in die Solenhofer Schiefer; im mediterranen Jura findet es 
sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum bei C s o fr a n k a  und G y i l k o s - k ö in Siebenbürgen ; C am p o Rov e r e  
in den Sette Communi ; S t. A g a t h a  im Salzkammergut ; C z o r s ty n ,  Z a s k a l e  und P u c h o w  in den Karpathen . 

•) :Melanges paJeontologiques, Tab. 37 bis Fig. 4. 

Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. V. 9� _ ,  
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In denselben Schichten an vielen Punkten des mediterranen Theiles der Schweiz und Südfrankreichs. Im unteren 
Titbon in den Centralapenninen am M o n t e  C a t r i a  und bei P a z z o n e  in Sttdtirol. 

.A..spidoceras bilrwdu1n 0 p p e l. 

1 847. Ammonues injlatus hinodus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 16, Fig. 10. 
1 863. „ hinodus O p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 2 1 7. 

Nahe mit Asp. longispi'num verwandt, lässt sich Asp. hinodum doch gut davon unterscheiden ; ,·iel grössere 
Dicke, enger Nabel und ausserordentlich stark gewölbte Externseite geben schon der äusseren Form ein leicht 
kenntliches Gepräge ; ttbrigens bieten auch die Loben gute Unterschiede, indem der Lobenkörper von Asp. longi'­
spin'Wfn plump und nur gekerbt ist, während bei Asp. Mnodum deutliche Seitenäste vorkommen. 

Asp. bi"nodum kömmt in den Schichten mit Asp. acanthicum bei G y  i l  k o s - k ö und C s  o fr a n k  a in Sieben­
bürgen und nach Z i t t  e 1 bei M a d o n n a  d e  1 1  a C o r o n a  in Südtirol vor. In Sttddeutschland findet es sich in den 
Tenuilobaten-Schichten. 

1 831.  
1868. 

.A..spid-Oceras bispi1wsumi Z i et e n. 

Ammo111'tes bispinosus Z i e t e n. Versteinerungen Wttrtembergs, Tab. 16, Fig. 4. 
„ iphi'cerus P i c t e t. Melanges paleontologiques, Tab. 37, Fig. 4. 

Aspidoceras bispinosum steht in demselben Verhältniss zu Asp. longispinum, in welchem dieses zu Asp. bi'nodum. 
Hier ist der Nabel noch bedeutend weiter als bei Asp. longispinum, die Windungen höher und weniger dick ; das 
einzige Exemplar aus den mediterranen Schichten mit Aspi"doceras acanthicum stammt von C s  o fr a n k a in Sieben­
bürgen und ist um ein unbedeutendes Stuck dicker als Z i e t e n  's Original, doch ist der Unterschied zu gering, um 
eine Abtrennung zu rechtfertigen. 

Manche Autoren, namentlich d'O r b i g n y ,  haben die Ansicht ausgesprochen, dass von vielen oder den meisten 
Ammoniten zwei Varietäten, eine dickere und eine dttunere, existiren, welche als die beiden Geschlechter gedeutet 
werden sollten. Hier hätten wir zuflUlig drei streng von einander scheidbare Abänderungen ein und desselben 
Typus, die sich durch Dicke u. s. w. unterscheiden, also nach obiger Ansicht drei verschiedene Geschlechter. Es 
dttrfte schwierig sein, diesen Fall der Sexualhypothese anzupassen. 

Der von P i c t e t  von der P o rt e  d e  F r a n c e  als Ammonues i"pha"cerus abgebildete Cyclote gehört ohne 
Zweifel hierher. 

.A..spldoce1·as llpa1•mn 0 p p e l .  

1 863. Ammonites lz"parus O p p e l , Paläontologische Mittheilungen, pag. 220, Tab. 59, Fig. 1 .  

AspiäocerJB liparum ist der einzige sicher bestimmte Vertreter einer ziemlich schwierigen Formengruppe, 
welcher mir vorliegt ; die Art wurde von 0 p p e 1  zuerst ftir eine Form aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten 
aufgestellt und findet sich in unserem Terrain bei C s  o fr a n k  a und G y  i 1 k o s - k  ö in Siebenbttrgen und bei 
S t. A g a t h a im Salzkammergut .

. 
Ao

.
sserdem sammelte ich zwei etwas zweifelhafte Exemplare im Czorstyner Kalk 

bei J a  r e m b i n  a im Zipser Com1tat 10 Oberungarn ; diese letzteren Vorkommnisse zeigen etwas breitere niedrigere 
Knoten an der Nabelkante, als dies bei Asp. li"parum gewöhnlich der FaH ist und nähern sich dadurch ehvas dem 
Asp. Schilleri; da jedoch diese Abweichung möglicherweise durch Abreibung bewirkt sein kann so lasse ich die 
betreffenden Vorkommen vor der Hand bei Asp. li'parum, umsomehr als .Asp. Schilleri eine Art ist, die mir noch 
nicht ganz klar ist. 

Asp. li"pa""m wurde rnn M ö s c h mit Asp. Lalli"erianum d'O r b. vereinigt, uncl die änssere Form beider scheint 
dem auch nicht zu widersprechen ; allein die plumpe, breite Gestalt der Loben und Sättel von Asp. Lalüerianu111 
lässt eine Identificirung beider nicht zu ; die Abbildung in der PaMontologie fran�ise zeigt dies zur Genttge und 
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ein typisches Exemplar aus Frankreich, welches ich der Güte von Herrn P .  de L o r i o l  in Genf verdanke, zeigt, 
dass der Verlauf der Loben ein ganz anderer ist. Das letztgenannte Exemplar lässt dagegen sehr bedeutende 
Uebereinstimmung mit Asp. Schz'lleri· 0 pp. erkennen, eine Annäherung, die sich allerdings nach der Zeichnung 
der Paleontologie fran�aise kaum vermuthen Hesse, doch ist auch hier die Lobenlinie nicht übereinstimmend. Ueber 
das Verhältniss von Asp. Schz'lleri' zu Asp. lzparum enthalte ich mich vor der Hand jedes Urtheils. 

Asp. avellanum Z i t  t. hat viele Verwandtschaft mit Asp. lzparum und dürfte in eine Formenreihe mit diesem 
gehören ; die specifische Unterscheidung hat bei dem engeren Nabel und der kugcligeren Form von Asp. avellanum 

keine Schwierigkeit. 

Aspidoceras Zeuschneri Z i t t e 1 .  

1870. Aspidoceras Zeuschnerz' Z i t t e l  Untertithon, pag. 87, Tab. 7, Fig. 3, 4. 

Von C s o fr a n k a ,  G y i l k o s - k ö  und S t. A g a t h a  liegen mir je zwei Exemplare dieser von Z i t t e l  aus 
unterem 'fithon beschriebenen Form vor, welche von dem typischen Vorkommen nicht zu unterscheiden sind. Asp. 
Zeuschnen: scheint viel Verwandtschaft mit Asp. orthocera d'O r b. einerseits, mit Asp. ltz'erianum andererseits zu 
besitzen. 

1 869. 
1870. 

A.spidoceras avellanum Z i t t e 1. 

Aspz'doceras avellanum Z i t t e 1, Centralapenninen, pag. 149. 

" " " Untertithon, pag. 86, Tab. 7, Fig. 23. 

Zwei Exemplare aus dem Galcare z"ncarnato von C a m p  o R o v e r  e und ein drittes von Gy i 1 k o s - k ö stimmen 
ganz mit den von Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon abgebildeten Formen überein ; ein Exemplar aus den ins 
Solenhofer Niveau gehörigen Prosoponkalken Frankens, welches sich in keiner Weise von Asp. avellanum trennen 
lässt, habe ich in der Sammlung des Oberbergamtes in München gesehen. 

1847. 
1 8 7 1 .  

A.spidoceras A.ltenense d'O r b i gny. 

'fab. XLII. Fig 2. 

Ammoni�es Altenensis d'O r b i g n y , Cephalopodes jurassiques, pag. 537, Tab. 204. 
Aspz'doceras aberrans N e u  m ay r ,  Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 25. 

Schon mehrfach ist das Vorkommen von Asp. Altenense ausserhalb Frankreich angegeben worden, doch hat 
Z i t t e 1 nachgewiesen, dass die Mehrzahl dieser Citate unrichtig seien. Namentlich durch engeren Nabel waren die 
irrthümlich vereinigten Formen ausgezeichnet. Aus Siebenbürgen von C s o fr a n k a  liegen mir jedoch jetzt zwei 
Exemplare vor, welche ich kaum von d'O r b i gn y 's Abbildung unterscheiden kann ; die ganze äussere Gestalt, 
namentlich die Weite des Nabels und der Verlauf der Lobenlinie stimmen vollständig überein. Der einzige 
Unterschied, welcher sich bemerken lässt, ist das Vorkommen von breiten, flachen Falten auf den Flanken des 
d'O r b i g n y  'sehen Exemplares, welche den siebenbürgischen Stücken fehlen. Ich glaubte eine Zeit lang, dass diese 
Abweichung eine Abtrennung würde motiviren können, doch habe ich mich durch Untersuchung sehr grossen 
Materials überzeugt, dass bei verschiedenen Cycloten das Auftreten oder Fehlen derartiger Rippen nur vom 
Erhaltungszustande abhängt, dieselben zeigen sich bei gut erhaltenen Schalenexemplaren, fehlen aber meist auf 
Steinkemen. Unter diesen Umständen weiss ich keine Differenz meiner siebenblirgischen Exemplare vom 
französischen Typus anzugeben, ohne jedoch die Identität bei der verschiedenen Erhaltung unbedingt behaupten 
zu können. 

Aspzdoceras Altenense entfernt sich durch seinen äusserst complicirten Lobenbau sehr von den meisten 
anderen Arten der Gattung .Aspidoceras ; nur die nächstfolgende Form Asp. cz'rcurnspz"nosu1u, sowie eine noch 

27 ° 
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unbeschriebene Art aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten, welche manchmal mit Asp. Altenense verwechselt 
worden ist, stimmen in dem genannten Merkmale überein. 

1 847. 
1856. 
1863. 

Asptdoceras cf!rcumspinosu.1n Q u e n s t e d t. 

Ammomtea i"njlatus macrocephalua Q u e n s t e d t. Cephalop. pag. 196, Tab. 16, Fig. 4. 

„ cfrcumspi"noaus oder i'njlatus macrocephalua Q u e n s t e d t. Jura, pag. 609, Tab. 75, Fig. 8, 9. 
„ „ 0 p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 222. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden trotz der in vit�len Beziehungen sehr nahen Verwandt­
schaft auf den ersten Blick durch ihre aufgeblasene Gestalt. Bei einem Durchmesser von 73mm beträgt die Weite 
des Nabels 0·26, die Höhe der letzten Windung 0·44, die Dicke 0·64 des ganzen Durchmessers. Durch diese 
äussere Form nähert sich Asp. circumapinoaum verschiedenen anderen Arten sehr, besonders dem Aspi'doceras 
avellanum Z i t t. ,  welches sein Hauptlager im unteren Tithon hat und Yon ersterer Art nur durch den plumpen 
Lobenbau abweicht. Es ist bekannt, dass z. B. bei der Gattung Phylloceras die geologisch jüngeren Formen stets 
romplicirtere Loben haben als ihre älteren Verwandten, und um so mehr fällt es auf, hier eine jüngere Art lediglich 
durch plumpere, weniger complicirte Lobenzeichnung unterschieden zu sehen. 

V o r k o m m e n : Sehr selten bei C s ofranka in Siebenbürgen ; im süddeutschen Jura in den Tenuilobaten­
�rhicbten. 

1 846. 
1846. 
1863. 
1865. 
1870. 

Aspldoeras oyclotuui 0 p p. 

Ammonues simplus Z e u s  c h n e r  (non d'O r b.) . Nowe tnb niedokladnie opisane Gatunki. Tab. 4, Fig. 2. 
„ „ C a  t u  1 1  o. Memoria geognostico-paleozoica. Tab. 6, Fig. 7. 
r latus 0 p p e l. Palaeontolog. Mittheilungen, pag. 256, Tab. 72, Fig. 1 .  

r cyclotus 0 p p e l, tithonische Etage, pag. 552. 
Aspidoceraa cyclotum Z i t t  e l ,  (T ntertitbon, p. 83, Tab. 6, Fig. 2-5. 

In den Schichten mit A apidoceras acanthi'cum von M a do n n a  d e l M o n t e  bei Roveredo und im Calcare incar­
nato von C am p  o R o v e r  e finden sich Exemplare, welche von Asp. cyclotv"' nicht getrennt werden können ; ein 
charakteristisches Stttck derselben Art aus dem genannten Horizonte von C s o fr a n k a  liegt im Museum in Klausen­
burg. Seine Hauptverbreitung hat Asp. cyclotu,m im unteren Tithon, in welchem es sich in den Karpathen, den 
Rttdalpen, den Apenninen u. s. w. stellenweise sehr häufig findet. 

Aus den Solenhofer Schiefem hat 0 p p e l ein stark aufgeblasenes, dornenloses Aspidoceras als Asp. latuu1 
beschrieben ; die Exemplare sind jedoch siimmtlich so stark verdruckt, dass eine genllgende Charakteristik nicht 
möglich war. Alles, was man an den Solenhofer-Stllcken sehen konnte, stimmte zwar genau mit Asp. cyclotum, 
dennoch musste deren schlechter Erhaltungszustand Bedenken gegen eine derartige Identificirung erwecken, da 
derselben eine gewisse theoretische Bedeutung bei der Parallelisirung der mitteleuropäischen und mediterranen 
Ablagerungen zukam. In der Zwischenzeit habe ich in der paläontologischen Sammlung in München ein gut 
erhaltenes Exemplar von S t r e i t b e r g  in Franken gesehen, welches mit dem mediterranen Asp. cyclotum aufs 
vollständigste übereinstimmt. Damit ist das gemeinsame Vorkommen ,-on Asp. cyclotum im mediterranen Tithon 
und im fränkischen oberen Jura erwiesen und dadurch weiter angeregt, unternahm ich eine nochmalige genaue 
Untersuchung der Exemplare von Solenhofen , nach welchen ich eine Vereinigung von_ Asp. latum und cyclotum 
für durchaus geboten halte. Von den beiden Namen , welche nun fttr unsere Art verwendet werden können, 
ist allerdings latus der ältere, dennoch glaube ich, dass es gerechtfertigt ist, denselben zu Gunsten von eyclotus 
aufzugeben, da erstere Art bei ihrer Aufstellung nicht genllgend charakterisirt war. Gauz besonders sprechen 
aber Zweckmässigkeitsgrttnde hieftir ; der Name Aapi'doceras cyclotum ist ziemlich allgemein eingebürgert, 
allgemein in späteren Arbeiten angenommen und sogar nach ihm die ganze Gruppe der aufgeblasenen Aspidoceras­
Arten die Gruppe der Cycloten genannt worden; unter diesen Umständen würde es eine unnöthige Complication 
der Nomenclatur veranlassen, wenn man von dieser Bezeichnung abgehen wollte. Ueberdies kann in diesem Falle 
nicht von einer Cngerechtigkeit gegen den älteren Autor die Rede sein, da beide Namen von ein und demselben 
Forscher herrtibren. 
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Aspidoceras Rnphaeli 0 p p e 1. 

1863. Ammoni'tes Rapkaelt' O p p e l ,  paläontolog. Mittheilungen, pag. 223, Tab. 62, Fig. 1 .  
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Die aufgeblasene Form und die eigenthümliche Berippung verbindet diese Art mit Asp. gi'gas Z i e t. und 
Uhlandi' 0 p p. zu einer Gruppe, über deren Beziehungen zu älteren Verwandten ich mir noch keine bestimmte Ansicht 
habe bilden können ; von den beiden eben genannten Arten unterscheidet sich Asp. Rapkaelz" ausserordentlich 
leicht durch das Vorhandensein einer doppelten Knotenreihe auf den Flanken. Zu der von 0 p p e 1 gegebenen 
Beschreibung habe ich nichts hinzuzufügen. 

Im Museum zu P a d u a  wird ein, wie es scheint, zu unserer Art gehöriges Exemplar als Original von Amm. 
tungescens C a  t u  1 1  o aufbewahrt, und man wollte desshalb diesen älteren Namen statt des 0 p p e )  'sehen wieder 
aufnehmen. Die Abbildung von Amm. turgescens stellt jedoch etwas so abweichendes dar, einen von Asp. Rapkaeli' 

so grundverschiedenen Perisphincten, dass ich an eine Verwechslung der Originale glauben muss. 
Asp. Rapkaeli' findet sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum in S ü d t i r o l ,  ferner bei C s o fr a n ka und 

Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen ; an letzterer Localität geht es auch in die Schichten mit Terebratula Jani'tor hinauf. 
In der paläontologischen Sammlung in München liegen einige Exemplare aus dem unteren Tithon der Central­
npenninen ; im mitteleuropäischen Jura, in welchem Asp. Rapliaelt' überaus !Selten zu sein scheint, liegt die Art 
sehr hoch, jedenfalls Uber der Zone der Oppeli'a tenui'lobata Opp. Das O p p e l 'sche Original stammt von Neuburg 
nn der Donau. 

1 863. · 
1 870. 

As1>idoctY1·as Uh"landi 0 p p. 

Ammoni'tes Uhlandi' O p p  el. Paläontologische Mittheilungen, pag. 223. 
Aspi'doceras Gari'baldii" G e m e l l a r o. Studi paleontologici sulla fauna a Ter. janitor del Nord di Sicilia, 
pag. 52, Tab. 1 1 .  

0 p p e 1  gründete diese Art für Cycloten der Tenuilobaten-Schichten mit stark aufgeblasenem Windungs­
querschnitt und wulstigen dichotomen Rippen, welche auf der Theilungsstelle einen groben Knoten tragen. Dieselbe 
Form wurde später von G e  m e 1 1  a r o aus dem unteren Tithon von Sicilien als Asp. Gari'baldü' beschrieben und 
nbgebildet, da eine Zeichnung der 0 p p e }  'sehen Diagnose nicht beigegeben ist. 

Eine sehr nahe stehende Form ist Asp. gi'gas Z i e t e n ,  doch lassen sich beide durch den Windungsquerschnitt 
unterscheiden, indem derselbe bei Asp. Uhlandi· gleichmässig gerundet ist, bei Asp. gi'gas dagegen eine aus­
gesprochene Nabelkante auftritt, und die Nahtfläche fast senkrecht abfällt. Ammom'tes gi'gas d'O r b i gn y dagegen 
hat mit den hier besprochenen Formen auch nicht die entfernteste Verwandtschaft, er ist gar kein Aspi'doceras, 
sondern ein Perisplti'nctes, und die Uebertragnng des Z i e t  e n 'sehen Namens auf eine Form des Portlandien 
beruht lediglich auf einem Bestimmungsfehler. 

Asp. Uhlandi' fand sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum bei C s o fr a n k a  und Gy i l k o s - k ö  in Sieben­
bürgen, bei B r e n to n i c o ,  T o r r i ,  S el l a  u. s. w. in Südtirol ; ferner im Oalcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  
i n  den Sette Communi. G e  m e 1 1  a r o hat dieselbe Art aus dem unteren Tithon von Palermo abgebildet ; in 
Franken, Schwaben und der nordöstlichen Schweiz kömmt sie in der Zone der Oppeli"a tenui'lobata vor. 

Aspidoceras pressmum N. e u m ayr. 

Tab. XXXVII. Fig. 2, 3. 

1 8 7 1 .  Aspiäoceras 1wessulum N e u m ayr. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 23. 

Das einzige gut erl1altene Exemplar dieser ausserordentlieh interessanten Art ist ein 43mm grosser Steinkern 
Yon Gy  i l k o s - k ö in Siebenbürgen, bei welchem die Weite des Nabels 0·4, die Höhe des letzten Umganges 0·35, 
die Dicke 0·28 des Durchmessers beträgt. In diesem Wachsthumsstadium sind 3 t/2 Umgänge vorhanden , von 
welchen die 2 1/2 inneren ausserordentliche U ebereinstimmung mit kleinen Individuen von Asp. pe1·armatum zeigen ; 
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ziemlich schwache, in ihrer Richtung etwas schwankende Rippen strahlen vom Nabel aus und enden an der Marginal­
kante mit einem kräftigen Dom ; plötzlich verschwinden die Rippen, die Margioalknotcn werden sehr spärlich 
und hören bald ganz auf, und statt ihrer tritt eine Reihe gedrängt stehender feiner Knoten an der Nabelkante als 
einzige Verzierung und eine flache vertiefte Rinne auf der Externseitc auf. Die Form hat nun einige Aehnlichkeit 
mit Asp. mü:roplum O p p., von dem es durch etwas flachere Gestalt, bedeutend weiteren Nabel und die Rinne auf 
der Siphonalseite abweicht, noch mehr mit Asp. Tietzei� das sich durch etwas dickere Windungen uncl das Fehlen 
der Rinne auf der Extemseite unterscheidet. Es behält dieses Aussehen von nun an nngeändert bei, wie verschiedene 
Bruchstllcke aus dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e in den S e t  t e C o  mm n n i zeigen. Die Lobenzeichnung 
liess sich an keinem Exemplar genau coostatiren, doch stimmt daH, was zu sehen ist, ganz mit dem unten zu 
beschreibenden Asp. Knopi· ttberein. 

Asp. pressulum stellt ein wichtiges Bindeglied zwischen einer bisher ganz isolirten Art und einigen ebenso 
fremdartig aussehenden neuen Formen der Schichten mit Aspidoceras acantlueum eineri!eits und älteren bekannten 
Wurzelarten andererseits her ; die aosserordentliche Uebereinstimmang der innersten Windungen von Asp. pressulum 
mit Jugendzustlnden von Asp. pera'rlnatum und die grosse Verwandtschaft mit Asp. Tietze,· lässt kaum einen Zweifel 
ttber die nahen Beziehungen zu diesen llltereo Formen bestehen ; andererseits schliesst sich unsere Art so innig an 
die Hybonoten an, dass wir sie zu einer Formenreihe vereinigen mUssen ; ich bezeichne dieselbe weiterhin als 
Formenreihe des Asp. Ti"etzei·. 

V o r k o m m e n : Ein Exemplar vom G y i 1 k o s - k ö in Siebenbttrgen ; zwei Bruchstttcke aus dein Calcare 
incarnato der Sette Communi von C a m p  o R o v e r  e. 

Aspidoceras Bec'/rerl 1wv. sp. 

Tab. XXXVIII. Fig. 3, 4. 

Das Gehäuse dieser neuen Art besteht ans langsam anwachsenden, sehr evoluten, sich kaum berllbrenclen 
Windungen. Auf der Extemseite trägt die Art wie AspzäC>ceras hybonotum eine ziemlich tiefe und breite glatte 
Furche, welche anf jeder Seite durch einen gekerbten Kiel begrenzt sind. In den meisten übrigen Merkmalen 
ändert die Art so auffallend ab , dass man die verschiedenen Wacbsthnmsstadien getrennt zu schildern 
gezwungen ist. 

Bei 25•• Durchmesser beträgt die Weite des Nabels 0·4, die Höbe des letzten Umganges 0·.36, dessen 
Dicke 0·32 der ganzen Grösse. Die Verzierung der Seiten besteht aus ziemlich gedrängt stehenden Radialrippen, 
26-30 auf einem Umgang, welche vom Nabel gerade ausstrahlen und an der Marginalkante sich stark nach vorne 
umbiegen ;  von einer Grösse von 20-- an zeigen sich an der Beugnngsstelle einzelner Rippen feine Knötchen. Bei 
dem einzigen Exemplare in diesem jugendlichen Wacbsthumszustande zeigen die Kiele auf der Externseite keine 
Kerbung, doch kann dies von Abreibung herrtthren. 

Mit zunehmendem Alter werden die Knötchen immer stärker und es stellt sich neben der äusseren auch eine 
innere, jener genau correspondirende Knotenreihe ein ; der Abfall der Nabelwand wird schwächer und diese ist 
fast ganz glatt ; auf der Nabel.kante stehen Knoten, 16-30 auf einem Umgange, 'fOn deren jedem 2-4 etwas nach 
rttckwärte gerichtete Rippen auslaufen, die eich an der Marginalkante wieder in einem Knoten sammeln. Zwischen 
je zweien dieser Knotenpaare laufen 1-3 einfache Rippen gegen die Extemseite. Auf dem Raume von der 
�arginalkante bis zu dem geknoteten Kiele wenden sich die Rippen scharf nach vom, werden schwach uud 
unbestimmt und entsprechen nicht genau den Rippen auf den Flanken. Die eben geschilderte Verzierung bat die 
Art bei 00-70mm Durchmesser. 

Von anderen Arten ist es nur Asp. hybonotum O p p., welche unserer Form nahe steht ; doch unterscheidet 
sich Asp. hybonotum leicht durch die einfachen in weiteren Zwischenräumen 'fon einander stehenden Rippen ; auch 
wächst es rascher an und ist hochmttndiger als Asp. Becken". 

Asp. preasulum gehört zwar auch in dieselbe Gruppe, doch sind hier die Unterschiede so augenfällig, dass 
es nicht oöthig ist, dieselben aosdrttcklicb hervorzuheben. 

Asp. Beckeri ist zwar ttberall sehr selten, hat aber eine sehr grosse geographische Verbreitung. Zwei sichere 
und ein zweifelhaftes Exemplar liegen mir von G y i l k o s - k ö  vor; ein Exemplar stammt aus den Schichten mit 
Periaph. Eucloxua, Eumelua, mutabilis u. s. w. von Immendingen in Baden ; endlich ist noch ein Exemplar ans dem 
Oalcare iacarnato von C a m p o  R o .v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  zu erwähnen, an welchem zwar die Knoten 
etwas breiter und flacher sind als bei den anderen Exemplaren, welches aber in allen anderen Beziehungen so 
vollständig mit denselben ttbereinstimmt, dass ich es nicht abtrennen kann. 
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Ich widme diese Art dem Andenken an meinen früh verstorbenen, theuren Freund Dr. Ewald B e c k e r , der 

zu Anfang dieses Jahres der Wissenschaft, seiner Familie und seinen Freunden so furchtbar schnell durch den Tod 
entrissen wurde. 

Aspidoceras 11,aryepluwuni nov. sp. 

Tab. XXXIX. Fig. 4, 5. 

Diese Art steht in manchen Beziehungen zwischen der vorigen und Asp. nybonotum in der Mitte ; von 
Asp. Beckeri unterscheidet sich dieselbe durch etwas höhere und dünnere Windungen, doch ist diese Abweichung 
ziemlich unbedeutend ; dagegen bietet die Berippung gute Anhaltspunkte zur Unterscheidung. Sichelrippen ent­
springen theils einzeln, theils zu zweien an der Nabelkante un� verlaufen gegen die gekerbten Kiele der Extern­
seite o h n e  d a s s s i c h  G r u p p e n  d er s e l b e n  an  d e r  M a r grn a l k a n t e w i e d e r  v e r e i n i g e n. Ungefähr 1/1 
der Rippen nehmen in kleinen Knoten an der Nabelkante ihren Ursprung und bis zu einer Grösse von etwa 
5omm entspricht jedem Knoten an der Nabelkante ein eben solcher an der Marginalkante, im weiteren Wachsthum 
verschwimmt die äussere Knotenreihe und es lässt sich nur mehr als deren Rest eine leichte Verstärkung der Sichel­
rippen an deren ßeugungsstelle bemerken. Bei 

.
grosse� Ex�mpla.ren verschwinden die beiden gekerbten Kiele auf 

cler Externseite und die Medianfurche ist dann Jederseits wie bei Asp . pressulum durch eine gerundete Erhöhung 
begrenzt. Die weit grössere R.egelmässigkeit im Verlauf der Sichelrippen lässt Asp. harpephorum gut yon Asp. 

Becken· unterscheiden. 
Von Asp. liybonotum weicht die hier beschriebene Art d�rch die gedrängtere Anordnung und den aus-

gesprochen sichelförmigen Verlauf der . 
Rippen und d�s Verschwm

.
den der Kiele auf der Externseite im Alter ab. 

Asp. liarpeplwrum ist unter dew mir vorhegenden Material durch drei Exemplare vom Gy  i l k o s - k ö in Siebenbürgen 
Ycrtreten. 

Mit diesen Vorkommnissen ist der Formenreichthum der Formenreihe des Aspi0doceras Tietzei noch nicht 
erschöpft ; ein Windungsbruchstuck vom G y i l k o  s - k ö ,  welches auf Tab. XXXIX, Fig. 6 abgebildet ist, deutet das 
Yorkommen einer neuen hierher gehörigen Art in Siebenbürgen an ; ich wage es nicht, auf so mangelhaftes Material 
gestiitzt, die Form neu zu benennen, doch will ich wenigstens auf das Vorkommen aufmerksam machen. 

Ausserdem liegen mir noch Exemplare einer unbeschriebenen Form aus den Schichten mit Perisplt. mutabi0lzs 
uncl Eumelus von I m m e n  d i n g en in Baden vor ; zwar gehört deren Beschreibung nicht in diese Arbeit, dennoch 
Jiabe ich dieselbe hier auf genommen, da es die einzigen Exemplare aus der Formenreihe des Asp. Tietzei· sind, an 
welchen ich bis jetzt die Lobenzeichnung habe beobachten können, und da in Folge dessen die Abbildung derselben 
auch eine Ergänzung· der Kenntniss der übrigen nahe verwandten Arten bildet. 

Die neue Art, Taf. XLIII, Fig. 1-3, welche ich Aspidoce1•as Knopl nenne, stimmt in der änsseren Form 
g·anz mit Asp. liarpt:pl1orum tlberein. Bei kleinen Exemplaren entspringen an der Nabelkante aus feinen Knoten je 
eine, bisweilen auch zwei Rippen, welche radial verlaufen und dereQ jede an der Grenze zwischen Flanken und 
Externseite einen Knoten trägt, so dass in diesen Altersstadien die äussere Knotenreihe eine grössere Anzahl von 
Knoten besitzt als die innere. Auf der Externseite stehen zwei in feine Knötchen aufgelöste Kiele, welche eine 
glatte breite Medianfurche einschliessen. Von jedem Knoten der äusseren Knotenreihe der Flanken laufen 2-4 
stark nach vorne gerichtete feine Hippen aus, von denen je eine in einem Knötchen des zunächst liegenden Kieles endet. 

Allmälig werden rnn einer Grösse von 4Qmm an die Kiele auf der Externseite schwächer und verschwinden 
allmälig vollständig, so dass sich dann die Externseite ganz wie bei Asp. pressulum gestaltet. Gleichzeitig werden 
die Knoten der äusseren Reihe auf den Flanken spärlicher, so dass nur mehr ein Knoten der äusseren auf drei der 
inneren Reihe kömmt ; die Rippen auf den Seiten werden flach, breit und etwas undeutlich. 

Der Verlauf der Lobeulinie nähert sich dem Typus der Cycloten, indem ein deutlich ausgesprochener zweiter 
Laterallobus auftritt. 

Von Asp. Knopi· liegen mir drei Exemplare aus den Schichten mit Perz'sphi'nctes Eudoxus und Eumelus von 
l m m e n d i n g e n  in Baden vor. 

Aptychus. 

Cellulose, zu Aspidoceras-Arten gehörig, wie sie gewöhnlich als Apl. latus bezeichnet, kommen fast an allen 
Fundorten vor. 
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G a  s t e r  o p o d e n gehören zu den seltensten Vorkommnissen in den mediterranen Schichten mit Aspidoceras 

acantkicum; mit einer einzigen Ausnahme sind sie auf den Fundort am Gy i lk o s - k ö  in Siebenbttrgen beschränkt 
und ausserdem sind die meisten ftlr eine specifische Bestimmung viel zu schlecht erhalten. 

Nerllopsts jurensts. 

1836. Nen:tajurensis R ö m e r. Oolithengebirge, Tab. 10, Fig. 5. 
1859. „ „ Q o e n s t e dt. Jura, pag. 625, Tab. 77, Fig. 19, 20. 

Vom Gyi l k o s - k ö  liegt mir ein Exemplar vor, das mit den unter diesem citirten Namen bekannten Steinkernen 
der Tenoilobatenschichten gut ttbereinstimml 

Ntaica sp. 

Unbestimmbare Steinkerne vom G y i l k o s - k ö. 

Pleurotonwria sp. 

Nicht näher bestimmbare Steinkerne von mindestens zwei Arten der Gattung Pleurotoman"a kommen nicht 
eben selten am Gyi l k o s - k ö  vor. 

Chemnitzla sp. 

Ein Steinkern vom Gyi l k o s - k ö. 

Bmargtnula sp. 

Ein Exemplar von S t. A g at h a  im Salzkammergut. 

C o  n c h i  f e r  e n sind zwar nicht viel häufiger als Gastropoden und gleich diesen fast ganz auf den Fundort 
Gy  i l k o s - k ö beschränkt, doch ist deren Erhaltungszustand bedeutend besser als derjenige der Gasteropoden. 
Ich konnte unter dem untersuchten Material das Vorkommen von zwölf verschiedenen Arten constatiren, von welchen 
acht genttgend erhalten waren, um dieselben mit schon bekannten Formen zu identificiren, oder als neo zu beschreiben. 
Es sind folgende Gattungen vertreten : Isoacra, Neaera, Pleuromya, Moai·oza, Aucella, Lima, Pecten und Ostrea. 

Isoarca texata G o l d  fu s s. 

1837. lsoarca tezata G o l d fo s s ,  Petrefacta Germaniae. Tab. 140, Fig. 1 1 .  
1858. „ „ Q u e n s t.e d t ,  Jura, Tab. 78, Fig. 1 1 .  

Findet sich selten am G y i l k o s -k ö ;  die dortigen Exemplare scheinen ganz mit dem Vorkommen der süd­
deutschen Tenuilobaten-Zone übereinzustimmen. 

Neaera Iurioll noo. sp. 

Tab. XLm. Fig. 4. 

Das abgebildete Exemplar hat eine Länge von 26mm ; da jedoch das hintere Ende beschädigt ist, so dttrfte die 
ursprüngliche Länge 27- mindestens erreicht haben ; die Breite beträgt 14-, die Dicke 16mm. Die Muschel ist 
gleichklappig, aufgeschwollen, mit hervorragenden, gerundeten Wirbeln. Das vordere Ende ist breit gerundet, das 
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hintere Ende in einen langen Schnabel ausgezogen i der Schlossrand ist nahezu gerade, der Stirnrancl gegen vorne 
gerundet, gegen hinten fast gerade. Die Oberfläche ist mit unregelmässigen, ziemlich schwachen concentrischen 
Streifen bedeckt. 

Von allen verwandten Arten unterscheidet sich Neaera Lorz"oli leicht durch ihre Grösse und durch das in 
einen sehr langen Schnabel ausgezogene hintere Ende, welches ohne merklichen Absatz oder Furche in den 
Mediantheil übergeht. 

Die Art findet sich sehr selten am G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. 

Neaera transsylvantca nov. sp. 

Tab. XLil.I. Fig. 5. 

Die Länge des abgebildeten Exemplares beträgt l Gmm, dessen Breite 1 4:5mm, die Dicke 1 3·5mm i die Schalen 
nahezu gleichklappig , auf geschwollen , mit gerundeten vorspringenden Wirbeln i das vordere Ende ist breit 
gerundet, das hintere Ende in einen kurzen abgestntzten Schnabel ausgezogen, welcher durch eine breite gerundete 
Einsenkung von d"em Hanptklirper der Muschel getrennt ist. Der Schlossrand ist fast gerade , der Stirnrand 
schwach gerundet i die Oberfläche der Schalen ist mit einer kräftigen, regelmässigen , coneentrischen Streifung 
bedeckt. 

Neaera transsylvanica stimmt in ihrer Form sehr nahe mit der von Z i t t e 1 aus unterem Tithon beschriebenen 
Neaera Pi'cteti" überein, lässt sich aber von dieser gut durch die kräftige concentrische Streifung und die breite, den 
Schnabel abgrenzende Rinne unterscheiden. Weder bei dieser noch bei der vorhergehenden Art liess sich das 
Schloss präpariren, doch lässt die ganze Form keinen Zweifel an der Zugehörigkeit zu Neaera. 

Neaera transylvaniea findet sich sehr selten am G yi 1 k o s - k  ö. 

1 842. 
1 872. 

Pleuro1nya tellina A g a s  s i z. 

Pleuromya tellina A g a s  s i z, Myes. pag. 250, Tab. 29, Fig. 8. 

„ 
:7 L o ri o l ,  Terrains jur. snp. de la Haute Marne, pag. 1 57, Tab. 10, Fig. 5-8. 

zwei Exemplare von G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen stimmen vollständig mit den Abbildungen dieser Art 
überein, welche in der West-Schweiz und Nord-Frankreich von der Zone der Cidaris jlorigemma und des Peltoceras 
bimammatum („Corallien") bis ins Portlandien hinaufreicht. Die sehr ausgedehnte Synonymie dieser Art sowie 
genaue Abbildungen und Beschreibung finden sich in dem citirten, kürzlich erschienenen Werke von L 0 ri o I. 

Modwkt te1iwistriata G o  l d fu s s. 

1 83 7. Myti"lus tenuistriatus Go 1 d fu s s, Petrefacta Germaniae, Tab. 1 3 1 , Fig. 5. 

Findet sich sehr selten am Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen ; im fränkisch-schwäbischen Jura kömmt die Art 
in den beiden Zonen des Peltoceras bimammatum und der Oppelia tenuilobata vor. 

Modiola LorioU Z i t t e 1 .  

1 870. Modi"ola Lorioli Z i t t e l. Untertithon, pag. 120, Tab. 12, Fig. 10. 

Ausser der vorhergehenden Art bat der G y  i l  k o s - k ö und zwar ans der oberen Abtheilnng der grünen Kalke 
eine zweite Form aus derselben Formenreihe geliefert, welche ich in keiner Weise von Modiola Lori"oli Z i t t e l 
unterscheiden kann, und die ich daher mit dieser· Art des unteren Tithon zu vereinigen gezwungen bin ; es liegen 
mir einige sehr gut erhaltene Exemplare von dem genannten Fundorte vor. 

Ausser den zwei genannten Arten bat sich noch ein Exemplar einer sehr grossen, aber leider unbestimmbaren 
Modi"ola am Gy i l k o s - k  ö gefunden. 

Abh1.11dluugeu der II:. t. geologischen Reichsanstalt. Bd. y. 28 
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A.uceUa Zttteli twv. sp. 
Tab. XLm. Fig. 6. 

Es liegen mir zwar nur Exemplare der linken Klappe vor, doch kann ich nicht daran zweifeln, dass die vor­
liegende Muschel wirklich eine Aucella ist. Von den bisher beschriebenen Aucellen unterscheidet sieb die neue 
Art durch schmale hohe Form und erhabene, fast scharfkantige Medianlinie ; der Wirbel ist vorragend und stark 
gekrttmmt ; der Schlossrand ist nach vorn wie bei Aucella Pallaai· K e y s. in eine kurze Leiste ausgezogen. Die 
8chale ist sehr dtlnn und mit gedrängt stehenden, regelmässigen, feinen, concentrischen Streifen bedeckt. 

Aucella Zitelli findet sieb sehr selten am Gy i 1 k o s · k ö. 

Lima sp. ·tn<ret. 

Ein Exemplar einer nicht näher bestimmbaren, schlecht erhaltenen, ziemlich aufgeblasenen Art mit ausser­
ordentlicb feinen Radialrippen fand sieb am Gy i 1 k o s - k ö. 

Pecten sp. i'llikt. 

Eine kleine glatte Form in schlechter Erhaltung vom Gy i 1 k o s .  k ö. Eine grosse, glatte Art von St. Agatha  
im Salzkammergut. 

Ostrea cf. lloemR1rl Qu e n s t e d t. 

1859. Oatrea Roemeri· Q u e u s t e d t. Jura, pag. 625, Tab. 77, Fig. 22. 

Nicht näher bestimmbare Reste, welche vielleicht zu dieser Art gehören, fand B e n  e c k e  bei B r  e u t o n i c o 
in Sttdtirol. 

Ostrea nov. sp. 
Tab. XLIII. Fig. 7. 

Es liegt mir eine gut erhaltene Klappe einer neuen Oatrea vom Gy i lko  s - k ö  vor. Ich kann mich jedoch 
nicht entschliessen, auf so dttrftiges Material hin eine neue Art zu beschreiben, da gerade die Austern in ihrer 
äusseren Form so grossen Schwankungen unterworfen sind. Bemerkenswerth sind die um den Wirbel auftretenden 
eckig gebogenen Falten. 

.Mac .A.nd'l"ewia nov. sp. cf. ptngu.icu'la Z i t t e l. 

Eine neue, aber in Folge ihrer mangelhaften Erhaltung nicht genau bestimmbare Art aus der Verwandtschaft 
der Mac Andreun"a pi"ngui"culn Z i t t e l  liegt mir in einem Exemplar aus dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e 
in den S e t t e  C o  m m  u n i  vor. 

�elJ'ratuJ,a F� S chrll  f e r. 

1859. Terebratula nucleataJu:Denia Q u e n s t e d t, Jura, pag. 638, Tab. 79, Fig. 15, 16. 
1 870. „ Frie11en(!'ll8Ü S c h rtlfer, Ueber oberen Keuper und oberen Jura in Franken, pag. 47. 
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1870. 
1870. 

Di"e Fauna de1· Schichten mit Aspidoceras acantlticum Oppel. 

TerebratuJa i'mpressula Q n e·n s t e d t, Brachiopoden, pag. 347, Tab. 47, Fig. 37-43. 
Megerlea Fnesenensis Z i t t e l, Palaeontographica, Bd. XVII, pag. 218, Tab. 41, Fig. 21 .  
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Ein Exemplar vom Gy i l k o s - k ö. Im mitteleuropäischen Jura sehr verbreitet in  der Zone des PeltocerM 
bi;nammatum und derjenigen der Oppelia tenui"lobata. 

1820. 
1830. · 

Terelwatula nucieata S c h l o t h e i m. 

Terebratuli"tes nucleatus S c h l o t h e im, Petrefactenknnde, pag. ::281. 
Terebratula nucleata Z i e t e n ,  Versteinerungen Württemberg's, Tab. 39, Fig. 10. 

" 11 Multorum auctorum. 

Diese Art, welche in Franken, Schwaben uncl der östlichen Schweiz von der Zone des Peltoceras trans­
versan'um bis in diejenige der Oppelia tenuilobata hinaufreicht, fand sich selten bei C s  o fra n k  a und G yi  l k o s _ k ö 
in Siebenbürgen. 

Terebratula cf. Boue1t Z e u s c h n e r. 

1846. Terebratula Boue1: Z e u s  c h n e r ,  Nowe lub niedokladnie opisane, pag. 27, Tab. 3, Fig. 1 d bis f. 

Eine mit Ter. Bouei· nahe verwandte Form findet sich in Südtirol in den Schichten mit Asp. acanthicum, von 
wo sie von B e n  e c k e citirt wurde. 

1869. 
1870. 

Terebratula di"phyoiäes Q u en s t e dt ,  Brachiopoden, Tab. 47, Fig. 121 ,  1 22. 
n rupicola Z i tt e l ,  Untertithon, pag. 1 34, Tab. 14, Fig. 1, 2. 

Diese von Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon von R o g o i n  i k beschriebene, leicht kenntliche Art ist in den 
Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum von S t. Agatha  im Zlambachgraben nicht selten. Es lassen sich an der 
genannten Localität zwei petrographisch etwas verschiedene Horizonte in den Schichten mit Asp. acanthi"cum 
trennen, in deren unterem Ter. rupi'cola sich schon findet. 

Während die Exemplare von S t. A ga tha  keinerlei Unterschiede von den Vorkommnissen des Klippenkalkes 
zeigen, weicht ein Exemplar, welches ich am G y i l k  o s -kö  in den Schichten mit Terebratulajanz'tor gesammelt habe, 
durch etwas gedrungenere und schmälere Gestalt ab ; es wird bei vermehrtem Material vielleicht die Aufstellung 
einer neuen Art nöthig sein, doch konnte ich mich nicht entschliessen, auf ein einziges Exemplar hin eine Abtrennung 
vorzunehmen, zumal da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass dasselbe lediglich eine Monstrosität von 
Terebratula jani'tor sei. 

1 859. 
1 867. 
18G9. 

Terebratula jantt.ot" P i  c t e t. 
Tab. XLIII. Fig. 8. 

Terebratula di'phya S n e s  s, Brachiopoden der Stramberger Schichten, Tab. 3, Fig. 13. 

„ jam'tor P i c t e t, Melanges paleontologiques, Tab. 29, Fig. 4-6, Tab. 30. 

„ dipliyozäes Q n e n s t e d t, Brachiopoden, Tab. 4 7, Fig. 1 1 7. 

Es liegen mir einige hundert Exemplare dieser sonst nicht eben häufigen Form vom Gyi l k o s - kö in Sieben­
bürgen vor ; dieselben sind sämmtlich offen und lassen sich von den offenen Exemplaren ans dem unteren Tithon von 
P a l e rm o und ans dem oberen Tithon von S t  r a m  b e r  g und der P o r t e  d e  F r a n c  e nicht unterscheiden. Der 
Fundort war rnn Herrn H e rb i c h  entdeckt uncl ausgebeutet worden, und derselbe Forscher tbeilt mit, dass 
Terebratula janüor zusammen mit ..1Ietapor}u'.nus Gümbeli" nur in den obersten Lagen der grünen sandigen 
Kalke von Gy  i l k o s - k ö ,  mit spärlichen Ammoniten vorkomme, von welch' letzteren vorläufig nur Oppelia compsa, 
Aspidoceras longispinum und Phylloceras tortisulcatum vorlagen. Da die Einreihung der Terebratula janüor in 
einen so tiefen Horizont, wie es hier ges<!hieht, voraussichtlich sehr auffallen musste, so beschloss ich, an Ort und 

28 . 
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Stelle nach weiteren Belegen ftlr diejenigen, welche zweifeln sollten, zu suchen, obwohl ich meinerseits von der 
Richtigkeit der Sache llberzeugt war. Ich reiste eigens zu diesem Zwecke zweimal nach Siebenbürgen, das erstemal 
ohne Resultat , das zweitemal gelang es mir , an den schwer zu findenden und zu erreichenden Fundort zu 
kommen, und konnte die pag. 2 18  mitgetheilte Liste mit Ter. janitor zusammen vorkommender Arten anfertigen, 
\Velche über das Lager der Terebratulajani'tor keinen Zweifel lässt. 

ER ist als ausgemacht zu betrachten, dass die Gruppe der Diphyen sieh aufs innigste an die Nucleaten 
anschliesst und nur als ein aberrantcr Zweig dieser Familie zu betrachten ist. Unter den Diphyen steht offenbar 
Terebratula Janitor den Nucleaten am nächsten, da bei ihr das Loch dem Schnabel noch nicht so nahe gerllckt 
ist als bei der echten Terebratula diphya. Unter diesen Verhältnissen musste es sehr auffallen, dass die dem älteren 
Typus näher stehende Form ftlr jttngere Schichten charakteristisch und auf sie beschränkt sein sollte, als diejenigen, 
in welchen die aberrante Mutation derselben Formenreihe ausschliesslieh ihr Lager hat ; dies war in der That 
der Fall, da man Terebratula diphya anfangs nur aus unterem Tithon, Ter. Jani'tor nur aus oberem kannte. Etwa� 
wurde dieser Widerspruch gemildert, als G e  m e 1 1  a r o das Vorkommen von Terehratula janitor im typischen 
Untertithon von Sieilien nachwies, und als es mir gelang, bei K i o w  und P a l o c s a  im S a r o s e r  Comitat in Ober­
ungarn Ter. diphya mit einer echten F:tramberger-Ammoniteufauna beisammen zu finden. Immerhin wäre es aber 
theoretisch vorauszusetzen gewesen, dass beide Formen nicht gleichzeitig auftreten, sondern dass Ter. Janitor in 
noch ältere Schichten hinabgehe, eine theoretische Voraussetzung, die durch die beobachteten Verhältnisse am 
G y  i l  k o s - k ö >ollkommen bestätigt wird. 

Unter den hier mitgetheilten Gmständen dürfte es schwer fallen, ferner noch daran fest zu halten, dass 
Terebratulajani'tor ftlr das Neocom charakteristisch und auf dasselbe beschränkt sei. 

P i c t e t  zieht aus älterer Literatur die Abbildung bei P u s e h ,  Polens Paläontologie Tab. 3, Fig. 1 3  zu 
Terebratula ja11itor;  das betreffende Exemplar stammt >on R o g o z n i k und gehört nach der Form des Medianloches 
f'icher nicht hierher, sondern zn Ter. dipltya in ihrer jetzigen Fassung. 

Das Yorkommen >on Ter. Jam"tor ist in der letzten Zeit so oft eitirt und demselben eine solche Aufmerksamkeit 
gewidmet worden, dass es mir überflüssig erscheint, all' die Fundorte aufzuzählen. Nur das will ich erwähnen, 
dass die Art in neuester Zeit in Südfrankreich im ächten Neocom mit Scriphi'tes Yvanzi" gefunden worden sein soll. 
Es ist kein Grund vorhanden, an der �föglichkeit eines derartigen Vorkommens zu zweifeln, doch scheint der 
Erhaltungszustand bis jetzt doch fllr eine sichere Bestimmung zu schlecht. Ich will hier darauf aufmerksam machen, 
dass W i n k l e r  Terebratulajanitor auch aus dem Neocom der bayrischen Alpen citirt, eine Angabe, die noch nicht 
allgemein bekannt scheint ; doch ist auch hier die Erhaltung fllr eine ganz sichere Bestimmung nicht ausreichend •) 

1840. 
1858. 

Jlh!ynclwnella Zacunosa S c  h 1 o t h e i m. 

Terehratuli"tes lacunosus S c h l o t h e im ,  Petrefactenkunde, pag. 267. 
Terebratuw lacunosa Q n e n s t e d t, Jura, Tab. 78, Fig. 15, 16. 
Rh.1111chonella lacunosa multorum auctorum. 

Diese bezeichnende Art des schwäbisch-fränkischen Jura liegt mir in einigen Exemplaren von C s o fra n k a  
und G y  i l  k o s - k  ö in Siebenbürgen vor. 

BJiynchoneUa spars1costa 0 p p. 

1858. Terehratula lacunosa sparsi"coata Q n e n s t e d t, Jara, Tab. 78, Fig. 20-22. 

1 858. Rhynchonella sparsicosta O p p e l, Jura, pag. 688. 

Aach diese stete Begleiterin der vorhergehenden Art fand sich in einigen Exemplaren bei C s  0 fra n k  a. 

1j W i n k l e r ,  Versteinerongen des bayrischen Alpengebietes mit geognostischen Erliuterungen. I. Die Neocom-Formation des 
Urschlauer A�cheuthales bei Traunstein. München, 1868. pag. 25. Tab. 2. Fig. 13. 
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Rl1y1wlwnella GemeUaroi nov. sp. 
Tab. XLIII. Fig. 9. 

Die neue Form, welche mir vorliegt, gehört in die Verwandtschaft der beiden vorhergehenden Arten und 
nähert sich innerhalb dieser Gruppe am meisten dem zu Rhynch. lacunosa sparsi"costa gezogenen Exemplare bei 
Q u e 11 s t e d t ,  Jura, Tab. 78, Fig. 22. Die sehr unsymmetrische Schale ist stark ausgebuchtet ; von Falten zeigen 
sieb nur je zwei einander nicht entsprechende am Stirnrande jeder Klappe angedeutet. Diese Form ist insoferne 
Yon Interesse, als sie zu Rh. oxyoptycha F i s c h e r  aus Moskau hinüberführt. Es liegt mir von Rlt. Gemellaroi nur 
ein unvollständiges Exemplar vor, doch ist die Form durch das Zurücktreten der Falten, die Stärke des Sinus und 
die unsymetrische Gestalt so ausgezeichnet , dass eine Verwechslung nicht wohl möglich ist. Das eine Exemplar 
stammt rnn G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen. 

Rllynclwnella caplllata Z i t t e 1. 

1 870. Rliynchonella capdlata Z i t t e l, Untertithon, pag. 149, Tab. 14, Fig. 38-40. 

Im Calcare incarnato von C' a m p o  R o v e r e  fand sich ein sicher bestimmbares Exemplar dieser unter­
tithonischen Art, welche bisher nur aus den Karpathen bekannt war. 

E c h i n o d e r m e n  sind ausser in den obersten Lagen der grünen sandigen Kalke von G y i l k o s - k ö  sehr 
selten, meist schlecht erhalten uud ganz auf die siebenbttrgischen Fundorte beschränkt. 

1 852. 
1 859. 
1 868. 
1 872. 

Rluibdocldm•as cylindrica Q u e n s t e d t. 

Ci"dari"s cyli"ndrica Q n e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, pag. 578, Tab. 49, Fig. 6 und 7. 
„ „ „ Jura, pag. 645, Tab. 80, Fig. 1 .  

Rhabdoci"deras Capri"montana L o r i o l ,  in P i c t e t ,  Melanges paleontologiques pag. 278, Tab. 42, Fig. 6. 
„ cyb11dri"ca M ö s c h ,  der Jura in den Alpen der Ostschweiz, pag. 20. 

Der an die Spitze gestellte Name wurde von Q u e n s t e d t fttr cylindrische Radiolen aus den schwäbischen 
'l'enuilobaten-Schichten gegeben ; später vereinigte M ö s c h ebensolche cylindrische Radiolen mit flachen kantigen 
Formen und den dazu gehörigen Kt>rpern, beide aus den Schichten mit Hemi"ci"da,ri"s crenularis unter dem Namen 
Rhabdocideras Caprimontana, und L o r i  o 1 benützte dann letzteren Namen für ein Vorkommen von L e m e n c, 
welches ganz mit Q n e n s t e d t '  s cylindrischer Form übereinstimmt. 

In den Schichten mit Hemi"ci"da,ri"s crenulari"s im Terrain ä. C h  a i l l  e s  kommen vielfach sowohl die cylindrischen 
als die flachgedrückten Radiolen vor, während die letzteren in höheren Nivean's, z. B. in den Tenuilobaten-Schichten 
:-ichwabens, bei L e m e n c und in den Schichten mit Asp. acantkicum in SiebenbUrgen fehlen. Dieses Verhalten 
macht es vor der Hand wttnschenswerth, die bis jetzt allein aus den höheren Horizonten bekannten cylindrischen 
Tiadiolen unter gesondertem Namen abzutrennen. 

Auch M ö s c h scheint jetzt. dieser Ansicht zu sein, indem er in seiner jüngsten Pnblication über den alpinen 
.Jura der Ostschweiz, Rhabdoci"daris cyli'ndrica ans den Tennilobaten-Schichten citirt. 

Radiolen ,·on Rhabdocidari"s cyli"ndri"ca finden sich nicht eben selten am G y i  l k o s - k ö  in Siebenbürgen, doch 
�ind dieselben nicht leicht vom Gestein zu befreien. 

Oidarts sp. 

Zwei schlecht erhaltene Seeigel, -rermuthlich Cida.ri"s, liegen mir vom Gy i l k o s - k ö  vor. 
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Schlecht erhaltene Exemplare vom Gy i 1 k o s - k ö können mit ziemlicher Sicherheit zu dieser Gattung 
gestellt werden. 

Pedlna sp. 

Ein specifiscb nicht näher bestimmbares Exemplar von C s  o fra n k  a in Siebenbürgen. 

HoZectuPus sp. 

Am G y  i l  k o s - k ö findet sich ein Holectypus, welcher in den oberen Schichten daselbst nicht eben selten zu 
sein scheint, da ich während meines kurzen Aufenthaltes zwei Exemplare sammeln konnte ; leider erlaubt die 
schlechte Erhaltung keine specifische Bestimmung. 

C<>Uy·J&ltes cf. carlnatus L e s k e. 

Ein Exemplar, welches ich am G y i l k o s - kö gesammelt habe, lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit zu 
der genannten Art stellen, doch lässt der Erhaltungszustand keine sichere Bestimmung zu. 

Metaporhlnus Günlbel·t nov. sp. 
Tab. XLIII. Fig. 10. 

Diese neue Art findet sich ziemlich häufig in den höchsten Lagen der grttnen Kalke von Gy  i l k o s - k ö ,  als 
Begleiterin der Terelwatula janitor; trotz der ziemlich bedeutenden Anzahl von Exemplaren, welche mir zur Ver­
ftlgong stehen, lassen sich doch. viele Merkmale nicht mit genügender Schärfe beobachten. Uebrigens bietet schon 
die äussere Form und die Lage des Apicalapparates die nöthigen Anhaltspunkte, um nicht nur eine generische und 
s11ecifische Bestimmung zuzulassen , sondern auch ein Urtheil über die Beziehungen z.u einigen anderen fossilen 
Formen zu gestatten. 

Metap. Gümheli ist nahe verwandt mit dem von L o r i o l näher beschriebenen Metaporhi'nus conve;i:us 
Catullo sp. (Metap. altiaszmus Z e u s c h  sp.) aus dem unteren Tithon : doch ist eine Unterscheidung ohne Schwierig­
keit, da Jfet. Giimbeli stets kleiner bleibt und durch bedeutendere Breite und Höhe im Vergleiche zur Länge 
ausgezeichnet ist. Bei dem abgebildeten Exemplar beträgt die Länge 1 7mm, die Breite ebenfalls 1 7mm, die Höhe 16mm. 
Die genannten drei Dimensionen halten sich fast genau das Gleichgewicht, und dadurch erhält die Art einen sehr 
ausgeprägten Charakter. Ein weiterer Unterschied gegen die tithonische Form besteht darin, dass das Periproct 
an der Hinterseite nicht im oberen Ende einer Furche gelegen ist, und an Stelle der letzteren eine einfache 
Abplattung der Hinterseite auftritt. 

In allen ttbrigen Beziehungen nähert sich Met. Gümheli ebensosehr dem Met. convexus als dieser dem .l/et. 
tranaversus von B e  r r i  a s. Diese drei Arten bilden offenbar zusammen eine in genetischem Zui:iammenhang stehende 
Formenreihe als deren Ausgangspunkt ftlr den Augenblick Metaporhinus Gümbeli zu betrachten ist. 

Die C r i n o i d e n  sind in den Schichten mit Aap. acanthicum nur sehr spärlich durch vereinzelte, unbestimm­
bare Stielglieder vertreten, welche sich bei C s'ofr a n  k a und am Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen,' in den karpathischen 
Klippen und in den Sttdalpen finden. 

S p o n gi e n ,  deren Vorkommen für die mitteleuropäische Tenuilobatenzone rnn so grosser Wichtigkeit sind, 
fehlen den mediterranen Aeqnivalenten derselben fast ganz ; nur von C s  o fra n k  a liegen einige Exemplare rnr, 
von denen aber die meisten keinerlei aueh nur annähernde Bestimmung zuliessen. Nur ein einziges Exemplar ist 
etwas besser erhalten. 
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Tab. XLlli, Fig. 11. 

Die Innenseite des die gewöhnliche Form von Chenendropora darstellenden Bechers ist mit feinen, gedrängt 
stehenden Poren bedeckt, welche nach zwei senk.recht sich schneidenden Richtungen zu ausserordentlich regel­
mässigen Reihen angeordnet sind. Soweit der nicht ganz gute Erhaltungszust.and zu beobachten erlaubt, sind die 
einzelnen Punkte je einer Reihe durch zarte Querlinien verbunden, so dass eine sehr zarte gitterförmige Streifnng 
l'ntsteht. Die Osctda sind etwas unregelmässig vertheilt ; ob die Verschiedenheit in ihrer Grösse nur scheinbar in 
F.olge der Erhaltung, oder wirklich ist, kann ich nicht entscheiden. Ein Exemplar von C s  o fr a n k  a in Sieben­
h U rgen. 

Zum Schlusse des paläontologischen Theiles fllge ich eine Tabelle bei , welche die Verbreitung der 
Arten an den verschiedenen Fundorten der Schichten mit Aspiäoceras acanthi'cum im östlichen Theile der 
mediterranen Pronnz darstellt ; ausserdem geben einige weitere Colonnen Angaben Uber die wichtigsten Vor­
kommnisse derselben Arten in anderen Gegenden und anderen Horizonten. 

Schichten mit .A.apidoceraa . 
acanthicum im öetl. Theil der In d. med�terranen 

mediterranen Provinz Provtnz 

1. Spl�llU<iuS S)„ . . . . . . . . . . .  + 
2. Lepidot11a •P· . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
3. Bele11111itu Benecltei Ne n m. . . . .  · · · · · · 

-1. Bel. cf. aemiaulcatu• M ü n st. . . . .  · · · · 1 

5. 1\auh711a f ra111:onicua
. 

0 P p. · · · · · · · · · · · · 

6. Rllynchotheuh°1 termü N e u m. . . · · . · · · 

, . Rh!l'1ch. mirwta N e u  m. . . .  · · · · · · · · · · · + 

8. Pltyllocer<M iaotgplllR B e n. . . . . . . . . . . . . + 

9. Pltyll. all.l"o11it·11m N e u  m. . . . .  · · · · · · · · · ? 
...... 1u. PJ.yll. ptychoic11m Q u e n s t. . . . . · · .  · · · , 

i 
1 

, j  
1 

T 

11. Pliyll. Benacerue C a  t. · · · · · · · · · · · · · · · · ? i + 

. 12. Pliyll. mt!diterrarieum N e u  m . . . . · · · · · · · + 

13. Pltyll. polyoleu111 B e n  . . . . . · · . · · · · · · · · ·  + 
u. Phyll. 1ortisrdcatu111 d·o r b. . . . . .  · . · . · + 
15. J.ytouraa polycyclum N e  n m. . . · · · · · · · · j 
lti. l.yt. cf. 011011ta1mm O p p  . . . . . . . . . · · .  · · · + 
1 ;. I.yt. cf. tJ11adn"a11/catum d 'O rb. . . . . . . . . 

18. lla}'loN1ra1 Stazyaii Z e u e c h  . . . . . . . . · + 

T 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

T + 

+ + ..:... 
+ T 

+ +  
? ? T ? 

+ 

+ 

T 

+ 
T + T 

+ + T + 
+ T 

+ + + ? 
? 
+ 

? 

+ 

+ 

+ 

In Franken, Schwaben 
und der Ostschweiz 

+ 

+ 

+ + + 

+ 
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19. Hapl. ef. Eroto d'O r b  . . . . . . . . . . . . . .  . 

20. Hapl. jungem N e  u m  . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

21. Hapl. tenmfaleatum N e u m.  . . . . . . . . . . • 

22. Hapl. Balanmae N e u  m . . . . . . . . . . . . . .  . 

23. Hapl. earaehtheia Z e u s c  h. 

24. Oppelia tenuilobala 0 p p . . . 

25. Opp. Dnrwini 0 p p . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

26. Opp. ef. maerotela 0 p p . . . . . . . . . . . . . .  . 

27. Opp. Strombedti 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . + 
28. Opp. Erycina Ge m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . • 

29. Opp. Holbeini O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
30. Opp. pug11ia N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

31. Opp. nob11ia N e u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

32. Opp. Seh1Dagen· N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . 
33. Opp. litlwgraphica 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . • 

+ 

34. Opp. eompaa 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . + + 
35. Opp. traehynota 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . + 
36. Opp. Karren N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . 
3'1 • .A.ptyehu.a lamelloaua V o l tz. . . . . . . . . . .  + 
38. Collf1lOCM-aa nilidulum N e u m. . . . . . . . . . . . 

39. Periaphinetu ptyelwdu N e u  m. . . . . . . . . • 

40. Per. plel>ejua N e u m. . . . . . . . . . . . . . . . . 

41. Per. mdarnorphua N e  u m. . . . . . . . . . . . . • 

42. Per. lw.liarehu.a N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . 

43. Per. Witteanua 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . • 
' 

44. Per. eolulwinua R e i n  . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
45. Per. noe. ap. cf. Bichleri O p p. . . . . . . . .  . 

46. Per. aeer. N e  um . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . .  + 

+ 

+ 

-17. Per. cimbricua N e  u m. . . . . . . . . . . . .  . . . . + 
48. Per. ezornaJua C a  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

49. Per. eontiguua C a  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
50. Per. cf • .A.ehillu d'O r b  . . . . . . . . . . . . . . . -t- + 
51. Per. aubpunctatua N e u m  . . . . . . . . . . . .  . 

52. Per. Ulmensia 0 p p • . . . . . . . . . .  · · · · . . . . 

53. Per. geron Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

54. Per„ polypltX:U• R e i n. . . . . . . . . . . . . . . . . · 

S5. Per. /aacif enu N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . • 

56. Per. Lothan" 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . · · · · 

+ 

+ 

+ + 

+ 
+ 

+ 

+ +  

+ 
+ + +  

+ + + + 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ + + + + 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
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+ 

+ + + + 
. + + .  

+ + + +  
+ 

+ . . 
+ 

+ +  
+ + 

+ 
+ +  

+ 
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+ +  
+ . 

+ 
+ +  
+ + +  
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+ 
+ 

1 

+ 
+ 
+ 

+ 
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+ 
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+ 
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+ + 
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+ 
+ 
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Schichten mit .Aspidoceras 
acanthicum im östl. Theil der In d. mediterranen 

mediterranen Provinz Provinz 

57. Per. select11s N e u  m. . . . . . . . . . · . .  · · · · · 

58. Per. E1lfl1e1Hs d'O r b. 

59. Per. plaly1wtru R e i n. 

60. Per. hospes N e u m. 

61. Simoeeras .Agn"geillitmm G e  m • . . . . . . . . . .  

62. Sim. Benia111u11 C at . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · ? 
63. Sim. Herbielu" H a u e r  . . . . . . . . . . . . . . .  . 

6-1. Sim. teres N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

65. Sim. ezplana/11m N e u  m • . . . . . . . . . . . . . .  

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ j + 
+ +  

+ +  
+ + + 

+ + +  
+ + + 

66. Sim. Volane11Be U p p. . . . . . . . . . . . . . + + +  
67. Peltoeeras transeersarium Q u e n s t. . . . . + 
68 • .Aspidoceras Oegir 0 p p. . . . . . . . . . . . . + 
69. Asp. ef. elamlmm O p p  . . . . . . . . . . . . . . .  + 
70. Asp. hypselrtm O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
i 1. ..J.ap. Tietzei N e u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
i2. Asp. Rilpelle118e d'O rb.  . . . . . . . . . . . . . .  + 
7 3. .Asp. eury1tom111n B e n. .  . . . . . . . . . . . . . . . + 
H. Asp. Hay11aldi H c r b i c h  . . . . . . . . . . .  . 

75. A&p. mieroplum O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
76 • ..J.sp. Wolfi N e u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

77. Asp. acanJhieum 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . + + 
i8 . .Asp. longiapinu111 S o w  . . . . . . . . . . . . . . . .  + + 
i9. Asp. birwdum 0 p p. . . • . . . . . . . . . . . . . . + 
80 . .A1p. bi1pinoaum Z i e t e n  . . . . . . . . . . . .  . 

81 . .A1p. li'parum O p p. . . . . . . . . . . . . .  . 
82. Aap. Zeuschnen· Z i t t. . . . . . . . . . . . . . .  . 

83. .J.sp. ar>ella11um Z i t t . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

8-1. „:l.&p. circumspi1w81llll Q o e n s t. . . . . . . . .  . 

85 . .Aap • .Älte11e11Be d"O r b. . . . . . . . . . . . . . . . 

86. A&p. eyclotum O p p . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
87. Aap. Uhlandi O p p  • . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
88. ..J.sp. Rapliaeli 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
89 . .Aap. preuulum N e u  m . . . . . . . . . . . . . . .  . 

90 • .A1p. Becl:en" N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

91.  .J.1p. harpephontr11 N e u m  . . . . . . . . . . . . .  . 

1 
I + 

+ 
+ 

+ 
+ 

92 . .Aptychru latus O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + 
93. NeriJopai1 jure111ia . . . . . . . . • . . . . . . . . 
9-:1. Na1iea ap . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . .  
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Schichten mit .bpidoceraa 
acanthicum im östl. Theil de1 In d. mediterranen 

mediterranen Provinz Provinz 

95. Pleurotomaria •P· . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

96. ChenmiJzia ap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. .  . 

97. Emarginula ap. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

98. i.r e<UNJ Lorioli N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . 

99. Neaera tranu11oanica N e u  m. . . . . . . .  . 

100. Pleuromya tellina .A.g • . . . . . . . . . . . . . . . .  

101. Jaoarca tezala G o l df. . . . . . . . . . . . . 

102. Modiola tenuiatn"ala G o l d f.  . . . . . . . . .  . 

103. Mod. Lorioli Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . 

104 . .A.�ella Zitteli N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . • 

105. LifllD. ap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

106. Peden ap . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

107. Oatrea cf. Bottmeri Q u e n s t.  . . . . . . . .  + 
108. O•trea not'. 61'· . • . • . . . . . . . . . . . . . .  

109. Mac .A.ndrewäa cf. pinguit:u.la Z i t t. . . + 
110. Terebrahlla nuckata S c h loth. . . . . .  . 

1 1 1 .  Ter. cf. Bauei Z e u s c h  . . . . . . . . . . . . . .  + 
112. Ter. rupicola Z i t t.  • . . . . . . . . . . . . . . . .  

11S. Ter. janitor P i e  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

114. Megerka Friuenen.N S c  h rü f. . . . . . . • 

115. Rhy11chunella lacunoaa S c h 1 o th. . . . .  

116. Rhynch. 6J'Grn"ccnta 0 p p • . . . . . . . . . . . .  

1 1  'l. Bkyneli. capillata Z i tt  . . . . . . . . . . . . . .  . 

118. Rhynch. Gemellaroi N e u m. . . . . . . . . . . . 119. BJia1xJ.ocidaria eylindriea Q u e n s t. . . . . • 
120. Cid.am •P· . . . · . . .  · . . . . . . . . . . . . . . .  . 

121. PafffMl,odiadema 61'· . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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Resultate 1). 
Auf den nachfolgenden Seiten habe ich ruich bemüht, die geologischen Resultate zu ziehen und 

zusammenzustellen , welche aus der paläontologischen Betrachtung der eben beschriebenen Fauna abgeleitet 
werden können. Die meisten der Folgerungen, zu welchen ich gelange , widersprechen denjenigen Anschauungen, 
welche von einem Theile der Geologen vertreten sind , und nur wenige Punkte werden nicht controvers sein · . ! 

es muss daher fortwährend neben der positiven Darlegung meiner eigenen Anschauungen die Kritik der 
entgegengesetzten oder wenigstens abweichenden Meinungen herlaufen. 

Wollte man die ganze in der eben mitgetheilten Tabelle angeführte Fauna als einem Horizonte ange­
hörig betrachten, so Hesse sich dieser ungefähr der mitteleuropäischen Zone der Oppeli'a tenui'lohata parallelisiren ; 
die Arten, welche mit dieser Zone gemeinsam sind, bilden die Mehrzahl unter den Formen , welche nach 
Abzug der unbestimmbaren und den mediterranen Schichten mit .Aspidoceras acanthi'cum eigenthümlichen 
Vorkommnisse übrig bleiben. Beigemischt findet sich aber eine bedeutende Menge von Arten, welche theils 
auf ein höheres , theils auf ein tieferes Niveau hindeuten , und es entsteht hiedurch ein Gemenge 80 bunt, 

wie es in der Natur kaum je vereinigt vorkömmt. 

In der That , wenn wir die Zusammensetzung der Faunen an den einzelnen Localitäten ins Auge 
fassen , so fällt sofort auf, dass dieselben durchaus nicht gleichmässig zusammengesetzt sind , sondern dass 
sich sehr wesentliche Differenzen zwischen denselben finden ; es wird demnach nothwendig sein , zunächst die 
einzelnen Localfaunen etwas ins Auge zu fassen. 

Beginnen wir mit der Betrachtung der Schichten mit .Aspidoceras acanthicum in der Umgebung von 
Tr i  e 0 t ,  R 0 v e r  e d 0 und des G a r  d a s  e e' s. Hier tritt uns sofort eiu ziemlich fremdartiger Bestandtheil der 
Fauna entgegen, nämlich eine Reihe von Formen, welche theils sicher, theils mit grosser Wahrscheinlichkeit 
mit solchen übereinstimmen, welche an !'nderen Orten echte Oxforde:chichten , die Zone des Peltoceras trans­
versarium und diejenige des Peltoceras "uimammatum charakterisiren. Es fanden sich nämlich :  

Peltoceras transversan'um Q n e n s t e d t Asp. ef. clambum 0 p p. 
Aspicloceras Oegi'r 0 p p. 11 Tz'etzei N e  n m. 

„ hypselum 0 p p . 
Diese Beimengung muss nm so auffallender erscheinen, als eine solche an keiner der anderen Localitäten zn 

bemerken ist ; dieser sowie der fernere Umstand , dass die damals bekannten Exemplare in losen Blöcken 
gesammelt worden waren , hatten 

. 
schon früher 

. 
die Vermu.thnng wachge

.
rufen , dass die genannten Oxfordformen 

ein gesondertes Nh-eau an der Basis d erAmmomten�alke emnehmen: Meme Freunde, Herr v. S n  t t n e r  und der in 
der Zwischenzeit der Wissenschaft durch den Tod leider so frllh entnssene Dr. B e ck e r  hatten auf meine Bitte die 
Gttte bei einer gemeinsam unternommenen geologischen Excursion in die Südalpen der Constatirung dieses Ver­
hältnisses ihre Aufmerksamkeit zu widmen , nnd in der That gelang es denselben , an der einzigen Localität, von 
welcher die Oxfordformen ans anstehendem Gesteine bekannt geworden sind, nachzuweisen, dass dieselben hier ein 
gesondertes Ni'rean einnehmen. Der Punkt ' an welchem diess

. 
gelang, ist der westliche Absturz des Etschthales 

uber p e r  i (Eisenbahnstation zwischen Roveredo nnd Verona) bei der Wallfahrtskirche M a d o n n a  d e  1 1  a C o r o n a. 
Der freundlichen Mittheilung Herrn v. Sn t t n er' s  verdanke icbldas nachfolgende Profil ; welches längs des 

Fussweges von P e  ri nach M a d o n n a  d e l l  a C � r on � nnd 
.von da nach der das Etschthal dominirenden Plateau­

hijhe zum Fonte della Impendenza zu beobachten ist. Die Schichtenfolge von unten nach oben ist folgende : 
a) Gelbgrane Kalke mit Terebratulafimbriaeformis? (Niveau der grauen Kalke Beneckes, Oberer Lias.) 
b) Helle Kalke mit Rhynchonella (Niveau der RhynchoneUa bitobaia, unterer Theil des l:nterooliths). 
c) Heller Oolith (bei Madonna della Corona anstehend). 
t!) Gelbgrauer Kalk. 
e) Dünn geschichtete rothe Kalke mit Feuersteinen. 

/) Gelbrothe, helle, knollige Kalke mit Peltoceras trmuwersarium nnd Aspi'doceras Ti'etzei·. 
Der Punkt, wo diese Schichte ansteht, ist leicht zu finden ; oberhal b  Mad o n n a  d e l l a  C o r o n a  an einer 

Stelle, an welcher zahlreiche Stufen zur Höhe hinanftthren, bilden die gelbrothen Knollenkalke eine etwas über­
hängende Felspartie unmittelbar am Wege. 

') Verschiedene Verhiltnisse, namentlich der Tod des mit Anfertigung der Tafeln betrauten Lithographen, haben das Erscheinen 
der vorliegenden Arbeit sehr verzögert ; die letzten Theile konnten noch unter Berücksichtigung der neuesten Literatur umgearbeitet 
oder bei der Correctur verbessert werden. während dies bei den ersten Abschnitten nicht mehr möglich war. Dadurch finden manche 
Differenzen zwischen den einzelnen .Abtheilungen, namentlich zwischen den Tabellen und den Fundortsangaben im paläontologischen 
Theil ihre Erklärung. 

29 * 
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g) In höherem Niveau unmittelbar am Rande des Plateau's intensiv rothe Kalke mit Aspidoceras acantlti"cum. 
Die Fossilien der Oxfordstufe liegen also da, wo allein sie anstehend beobachtet werden konnten, in.einer 

gesonderten Bank unter den Schichten mit Aspiäoct!f"as acanthi'cum, und es wird daher gerechtfertigt erscheinen, 
anzunehmen , dass auch die an anderen Localifäten in losen Blöcken gefundenen Oxford - Fossilien aus einem 
getrennten, im Liegenden der Schichten mit Atrpidoceras aca11thicum befindlichen Niveau stammen. In Folge dessen 
können die betreffenden Arten, welche ein älteres Gepräge tragen, bei den weiteren Auseinandersetzungen ausser 
Acht gelassen werden. Uebrigens soll die Möglicl1keit nicht geläugnet werden, dass irgendwo einmal auch eine 
typische Oxfordform isolirt in höheres Niveau hinaufreiche ; doch ist das uns aus den Sttdalpen vorliegende Material 
durchaus nicht geeignet und nicht genttgend, um eine derartige Abweichung von allen bisher beobachteten Ver­
hiiltnissen annehmbar erscheinen zu lassen. 

Nach Ausschluss der Oxfordformen spielen in Sttdtirol ausser einigen der Ablagerung eigenthllmlichen Arten 
solche weitaus die grösste Rolle, welche im mitteleuropäischen Jura in der Zone der Oppelia tenuilohata ,·orkommen 
und meist ihre Hauptverbreitung haben ; ich kann von solchen auffuhren : 

Phylloceras tortisulcatum 0 r b. 
Oppeli·a Stromhecki 0 pp. 

„ compsa 0 p p. 
„ Holbeini 0 p p. 
.,, trachynota 0 p p. 

A ptychus lamellosus V o l t  z. 
Peri"sphinctes cf. Achilles 0 r b. 

" acer N e u m. 

AspicloceraB hi"1todum 0 p p. 
„ longispinum S o  w. 
„ Rüpellense 0 r b. 
r. acanthi'cum 0 p p . 
„ mi'croplum 0 p p. 
„ Uhlandi 0 p p. 

Aptychus latus Mr. 

Neben diesen Arten finden sich nur vier, welche �uf ein höheres Niveau deuten ; die eine, Asp. Raphaeli, 
findet sich im mitteleuropäischen Jura in Franken in den Schichten mit Perüph. mutahi"lis; die drei anderen sind 
sehr seltene Y orläuf er von Arten , welche ihre Hauptverbreitung und grösste Häufigkeit im Tithon finden ; es 
sind dies Phylloceras ptychoi'cum, Haploceras Stazyczii� Aspidoceras cyclotum, denen sich vielleicht noch Si'mocera.s 

Beni'anum anreiben lässt 1). 
Ganz ähnliche Verhältnisse wie die Fauna Südtirols nach Abrechnung der Oxforderarten zeigt diejenige des 

Salzkammergutes ; hier finden sich unter 30 sicher bestimmbaren Arten "1 1 auch in den Tenuilobaten-Schichten 
Mitteleuropas, 16 sind entweder den mediterranen Acanthicus-Schichten eigenthümlich oder von grosser verticaler 
Verbreitung, auf ein tieferes Niveau als die Tenuilobatenzone deutet gar nichts, und drei sehr seltene Formen sind 
Vorläufer von Tithontypen (Perisplnnctes e:i:01"11atus, Phylloceras ptychoicum und Terebratula rupi'cola). 

C s  o fra n k  a in Siebenbttrgen zeigt noch grössere Verwandtschaft mit den mitteleuropäischen Tenuilobaten­
Schichten, indem die genannte Localität 24 unter 45 bestimmbaren Arten mit jenen gemein bat. Dazu gesellt sich 
Asp. Raphaeli� welches in Mitteleuropa in den Schichten mit Perüpki'nctea mutabi1i8 liegt und ferner drei seltene 
Vorläufer rnn Titbonarten, Peri'sphinctes geron Z i t t., Aspiäoceras Zeuschneri" Z i t t. und Asp. cyclotum 0 p p. 

An all den bisher besprochenen Orten i) sind die Formen, welche auf den Parallelismus mit der mittel­
europäischen Zone der Oppeli'a tenuilobata verweisen, so sehr in der Mehrzahl der geringen Minderzahl heterogener 
Elemente gegenüber, dass eine Parallelisirung keinem Einwurfe begegnen wird ; in der That ist auch dies, was 
ich über die Altersstellung sage, nur eine einfache Wiederholung dessen, was zuerst von B e n  e c k e  nachgewiesen 
und nach ihm von zahlreichen anderen Geologen angenommen worden ist. Immerhin verdient aber hervorgehoben 
zu werden, dass in diesen genauen Aequivalenten der Tenuilobatenzone, mithin des Astartien oder des unteren 
Theiles der Kimmeridgegruppe sich schon folgende sieben Vorläufer von Tithonarten in vereinzelten Exemplaren 
vorfinden : 

Perisphinctes geron Z i t t. 
„ exornatus C a  t. 

Aspidoceras Zeuschneri Z i t t. 
17 cyclotum 0 p p. 

Haploceraa Stazyczii" Z e u s  c h. 
Phylloceras ptychoicum Q u e n s t. 
Terebratula rupi'cola Z i t t. 

t) Es liegen keine genauen Angaben über das Niveau vor, in welchem die Exemplare dieser Art in Südtirol liegen ; in Sicilien 
findet sich dieselbe im Titbon, in Siebenbürgen, in den Schichten mit .Aap. acat1thic11m, so dass auch hieraus kein bestimmter Schluss 
über das Vorkommen in Südtirol gezogen werden kann. 

1) Die Localititen der ungariscb-galiziscben Karpathen sowie Steyerdorf im Banat können hier nicht in Betracht gezogen 
werden ; letzteres bat ent zwei Arten geliefert und bietet daher zu wenig Anhaltspunkte für eine eingebende Vergleichung, von 
ersteren liegt kein nach Schichten gesammeltes Material vor. 
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Ausscrdem enthalten die eben genannten Localitäten, welche als genaue Aequivalente der Tenuilobatenzone 
betrachtet werden mtlssen, noch 1 1  Arten, welche hier oder in noch älteren Ablagerungen das Maximum ihrer 
Entwickelung erreichen, aber mit rnreinzelten seltenen Exemplaren bis in das untere Tithon hinaufreichen : 

Phylloceras medäerraneum N e u  m. Si"moceras Bemanum C a  t. 
„ tortr6ulcatum 0 r b. „ Herbi"clti" Y. H a u e r. 

Oppeh'a comp.,a 0 p p. Aspiäoceras longi"spi"num S o  w. 
" frachynota 0 p p. „ l'hlandi" 0 p p. 

Ap�1chus lamellosus V o l t z. Aptychus latus V o l t  z. 
Peri'splti11ctes colubnnus R e i n. 
Diese bedeutende Anzahl gemeinsamer Arten bekundet offenbar ein nahes Verwandtschaftsverhältniss der 

heiderlei Ablagerungen etwa der Art, wie es zwischen dem unteren Theile des Kimmeridgien und dem sogenannten 
Portlandien im nordfranzösischen Becken besteht. Wir werden sogleich sehen, dass im mediterranen Gebiet auch 
Aequivalente des oberen Theiles der Kimmeridgestufe existiren und dass diese noch Yiel ausgesprochenere 
Annäherung an das untere Tithon zeigen, als die Aequivalente der Tenuilobaten-Schichten. 

Eine eigenthtlmlirhc und von den bisher betrachteten Verhältnissen stark abweichende Zusammensetzung der 
Fauna zeigt der Calcare i1warnato von Campo Rovere in den Sette Communi. Ich kenne aus diesem Gesteine, 
welches u n t e r  d c m  11 n t e r  e n T i  t h o n liegt, vor der Hand 23 Arten ; es ist dies nicht sehr viel, und eine weitere 
Ausbeutung welche im höchsten Grade wtlnschenswerth wäre, wird gewiss eine wesentliche Vermehrung brin"'en . 
dennoch ge:iugt das his jetd rnrhandene Material schon, um einige Schlüsse zu ziehen 1). " ' 

Unter den erwähnten 23 Arten befinden sich 1 1 , welche in den Tenuilobaten-Schichten und ihren mediterranen 
Aequivalenten ihre Hauptverbreitung haben, oder sich in diesen zwar finden, aber noch tiefer ihr Maximum erreichen :  

J>/1 ylloceras Benacense C a  t. Peri'sphz'r1ctes coluori'nus R e i n. 

„ medt"terraneum N e u  m. Aspiäoceras longi'spi"num S o  w. 
„ torfisulcatum 0 r b. „ acantln"cum 0 p p. 

Oppelt''a compsa 0 p p. 11 Ultlandi" 0 p p. 
t1·acl1ynota 0 p p. Aptyclms latus M r  . 

.Aptyc/1 us lamellosu.� V o l t  z. 

Die sämmtlichen genannten Arten mit Ausnahme von zweien reichen aber in einigen Exemplaren bis ins 
untere Tithon hinauf. 

Ferner enthlilt der Calcm·e incarnato 

in -rereinzelten Exemplaren herabrcichen ; 

Tenuilobatenzone. 
Plilflloceras ptychoi'cum Q u e n s t. 

St1:toceras Volanense 0 P P· 
Haplocera.� caracht/1eis Z e u s  C h. 

sieben Arten, welche ihre Hauptrnrbreitnilg im Tithon haben und 
vier derselben finden sich auch noch in den Aequiralenten der 

Aspidoceras cyclotum 0 p p. 
avellanum Z i t t. 

Rhynchonella capillata Z i t t. 
„ Stazyczii 

. . . 

Ferner findet sich eine Fonn, welche Im nutteleuropäischen Jura nur in den Schichten mit Per1"sphinctes 

m utabih's von 1 m m e n d  i n  g e n  in Baden gefunden worden ist ; endlich sintl vier Arten bisher weder aus dem mittel­
europäischen Jura noch an einem d�r bisher erwähnten mediterranen Fundorte angetroffen worden und können 
fllglich als dem Horizonte eigenthtlmhch betrachtet werden. 

Aspiäoceras Beckeri· N e u  m. 
" pressulum N e u m. , 

Rhynchotheutis tenuis N e n m. 

Oppelia Darrrini N e u  m. 

Peri.<phi11ctes ci111br1"cus N c u m. 

Von den nicht mit Yoller 8icherheit bestimmbaren Formen verdient noch Lytoceras cf. quadri"sulcatum O r b. 
genannt zn werden ; die mir vorliegenden Steinkerne lassen sich von solchen aus dem Tithon nicht unterscheiden, 
dennoch aber möchte ich nicht unbedingt identificiren, da mir keine Schalenexemplare aus dem Calcare i"ncarnato 
Yorliegen, mithin eine ganz sichere Bestimmung nicht möglich ist ; immerl1in schliesst sich die Form sehr nahe an 
solche des Tithon und Neocom an, während ans der Tenuilobatenzone und ihren Aequirnlenten kein ähnliches 
Lytoceras mit Einschnürungen bekannt ist. 

Die Zusammensetzung der Fauna des Calcare i"ncarnato aus Elementen der Tenuilobatenzone und des unteren 
Tithon in annähernd gleicher Stärke unter Hinzutritt einiger eigenthttmlicher Formen macht es wahrscheinlich, dass 

--- - ------

•) leb habe zwar nicht alle Stücke selbst gesammelt, doch ist der Erhaltungszustand so charakteristisch und namentlich Yon 
demjenigen des unteren Tithon derselben Ckgend so Yerschieden, dass eine Verwechslung nicht möglich ist 
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derselbe dem Alter nach zwischen das untere Tithon und die Zone der Oppelia tenuilobata zu stehen kommen mllsse. 
Eben dafttr spricht noch die Form von Oppelia Darun"ni'; diese steht zwischen Opp. tenui'lobata und der Opp. 
semiformi'a des Tithon in der Mitte und es ist daher auch die Annahme ganz gerechtfertigt, dass Opp. Darwini· auch 
dem geologischen Alter nach zwischen den beiden Formen zu stehen kommen mllsse, welche sie morphologisch 
verbindet. 

Zn demselben Schlusse werden wir auch durch den Vergleich mit den Ablagerungen des mitteleuropäischen 
Jura gefllhrt . .Aspidoceras Becluri' findet sich ebenso wie bei C a m p  o R o v e r  e auch in Bnden bei I m m e n  d i ng e n  
und liegt hier in den Schichten mit Perisplu'nctes mutabilis, also zwischen der Zone der Oppelia te1iuilobata und den 
Solenhof er Schiefern, welche, wie schon öfter in der Literatur nachgewiesen wurde, und worauf ich weiter unten 
znrttckkommen werde, das Aequivalent des unteren Tithon sind. Es stellt sieb also das Verhältniss ungefähr so, 
wie die nachfolgende kleine Tabelle zeigt. 

Mitteleuropäischer Jura Mediterraner Jura 

. I Unteres Tithon. Solenhofcr Schiefer. 

Calcare incarnato mit Aspidoceraa Schichten mit Periaph. mutabilis 
Beckeri� und Aapi<loc. Beckeri: 

Zone der Oppeli'a tenui'lobata. Zone der Oppelia tenuilobata. 
1 

Mag nun auch keiner der drei angeführten Punkte fUr sich allein genllgen, um die von mir geäusserte Ansicht 
ttber die geologische Stellung des Calcare incarnato vollständig zu beweisen, so scheint mir doch das Zusammen­
treffen dieser Umstände ziemliche Sicherheit zu gewähren und volle Bestätigung werden wir gleich bei Betrachtung 
der Ablagerungen vom G y  i l  k o s - k ö in Sieben borgen erhalten. 

Von diesem letztgenannten Fundorte, dem Gy i l  k o s - k ö ,  liegen mir 65 sicher bestimmbare Arten vor, von 
welchen sieben ihre Hauptverbreitung erst im unteren Tithon finden oder wenigstens, ausser am G y  i l k o s - k ö ,  nur 
im unteren Tithon vorkommen ; es sind dies 

Oppeli'a luhographica 0 p p. 
„ nobilis N e u  m. 

Perüphinctes geron Z i t t. 
.ÄB'pidoceras @ellanum Z i t t. 

..-1spidoce1·aa Zeuschneri· Z i t t .  
Jlodiola Lon.'oli Zi tt. 
Terebratul.a Janitor Pi c t. 

Hiezn kommen noch zwei Arten vor, welche bisher, aneser am Gy i 1 k o s - k ö ,  nnr im Calcare incarnato und 
in den mitteleuropäischen Schichten mit Perisphi"nctea mutabilia sich gefunden haben, nämlich .Aspidoceras pressulurr• 
N e n m. und Asp. Becken' N e u m. 

Immerhin beträgt die Zahl der Artei;i, welche auf ein höheres Niveau als dasjenige der Schichten mit Oppelia 
tenuilobata deuten, nur •/7 der Gesammtfauna des G y  i l  k o s - k ö ,  mithin kein irgend namhaftes Contingent im 
Vergleiche mit dem Calcare i'ncarnato . .Ulein es muss hier berttcksichtigt werden, dass am G y  i l  k o s - k ö eine 
Gliederung der Schichten mit Aspidoceraa acantki"cum dorcbftlhrbar ist ; dieselbe ist allerdings der ganz ansser­
gewöhnlichen Schwierigkeiten wegen noch weit davon, vollständig dorchgefl1hrt zu sein, doch genUgt schon das, 
was wir j etzt kennen, um einige Schlusse zu erlauben. 

Ich muss hier an einiges noch ein.mal erinnern, was ich im geologischen Theile bereits erwähnt habe ; schon 
H e r b  i c h  hatte beC1 bachtet, dass die grosse Mehrzahl der Ammoniten im unteren Th eil der grllnen sandigen Kalke 
vom G y  i 1 k o s - k ö liegt, welchen Terebratula Janztor und Metaporlu'nus Gümheli' fehlt, welch' letztere Arten auf 
den oberen Theil der genannten Ablagerungen beschränkt sind, in welchen die Cephalopodenreste etwas seltener 
sind. Ich konnte ferner mit Bestimmtheit constatiren, dass die obersten Sc.hichten der grllnen sandigen Kalke 
folgende Fauna enthalten : 

Phylloceraa sa.xonicum. Oppelia Holbeini·. 
11 tortisulcatum. Peri"aphinctes var. �p. 
.,, polyolcum. Aspi'doceraa longi'sptnum. 

LytoceraJJ polycyclum. 11 binodum. 
Oppeli'a compsa. 11 acantln'cum. 

Asp. Raphaelt: 
Pleurotomaria sp. 
Terebratula Jani"tor . 
Metaporhi'nus Gümbeli·. 

Diese Gesellschaft macht es unmöglich, daran zu zweifeln, dass Terebratula Jam"to1· hier in einem Niveau 
liegt, welches älter ist als unteres Tithon und in Begleitung einer unbestritten jurassischen Fauna auftritt. Ich habe 
schon im paläontologischen Theile darauf hingewiesen, dass die morphologischen Beziehungen von Ter. Janz'tor 
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es schon als wahrscheinlich erscheinen liessen, dass dieselbe in einen so tiefen Horizont herabreiche, und ich wurde 
hier kein sehr grosses Gewicht darauf legen, wenn nicht imme.c noch die Behauptung aufträte, dass Terebratulajani"t:or 
ein ganz auf das Neocom beschränktes F'ossil sei, und wenn diese Behauptung nicht mit der eigenthUmlichen Vor­
stellung zusammenhinge, dass kein Organismus die angebliche Kluft zwischen zwei Formationen, zwischen Jura 
und Kreide Ubcrdauern könne 1). 

Für die Feststellung der eben genannten Thatsache musste ich mich ganz auf diej enigen Fossilien beschränken, 
rnn denen ich das Zusammenvorkomfuen mit Terebratula jani"tor mit absoluter Sicherheit behaupten konnte ; fllr 
die folgenden Betrachtungen glaube ich etwas weiter greifen zu dUrfen. Der Aufschluss am G y i l k o s - k ö, welcher 
Te,·ebratulaJam�or geliefert hat, umfasst unterhalb der Ablagerungen, welche das eben genannte Fossil einschliessen, 
nur noch wenige Bänke des tieferen Horizontes, \velcher fast nur Ammoniten führt ; diese tiefere Abtheilung ist an 
einem weiter unten am Gehänge liegende Punkte gut aufgeschlossen, und dieser hat die grosse Mehrzahl aller von 
H e r b  i c h  gesammelten Ammoniten geliefert. Die lose gefundenen Stucke von der Terebratula Janitor liefernden 
Localit:it stammen also jedenfalls aus dem oberen Theil der grttnen sandigen Kalke vom G y i  1 k o s - k  ö, wenn sie auch 
zum Thcil aus etwas tieferem Niveau als demjenigen der Ter.janitor stammen mögen. Ich werde hier die Liste 
der Fossi lien anfllbrcu, welche ich aus diesem oberen Horizonte gesammelt habe ; ich kann dem allerdings kein 
y erzeichniss der Arten aus den tieferen Schichten gegenUber stellen ; ich kann nur die Fauna der oberen Abtheilung 
der gesammten von H e r b  i c h  aus beiden Horizonten aufgebrachten Menge von l<'ossilien entgegensetzen, und wenn 
schon hiebei wie sieh zeigen wird, ein wesentlicher Contrast zu Tage tritt, so wird man annehmen dUrfen dass 1 • • 

' 

derselbe um 80 griisser wäre, wenn man direct die Faunen der oberen und unteren Abtheilung ,·ergleicben wurde. 
Die sämmtlichen Arten, welche ich aus dem Niveau der. Terebratula janitor und aus den obersten Bänken 

der tieferen Schichten kenne, sind folgende : 

Belemnites Beneckei· N e u  m. Aspidoceras bi"nodum 0 p p. 
„ rf. semisulcatus Mn s t r. r. avellanum Z i t t. 

Pliylloceras polyolcum B e n. r. Zeuschneri· Z i t t. 
„ torti"sulcatum 0 r b. r. Rapliaeli" 0 ]l p. 
�' sa.xonicum N e u  m. „ Becken· N e  n m. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. „ liarpephorum N e  n m. 
Oppelia compsa 0 p p. Aptyclius latus M r. 

„ Holbeini" 0 p p. Pleurotomana sp. 

r li"tliograpl1.1ca 0 p p. Neaera Lori"oli N e u  m. 

r. pugz"ll"s N e u  m. Modiola Lori"oli" Z i t t. 
J'erisphinctes Eumelus 0 r b. Terebratula janz"tor Pi c t e t. 

r platynotus R e  in. Rhabdoci"dari·s cyli"ndnca Q u e n s t. 
r hospes N e  u m. Metaporlii"nus Gümbeli" N e  n m. 
r var. sp. ind. Holectypus sp. 

Aspidoceras acanthicum O p p.  Collyrt"tes cf. can"natus L e s k. 
longi"spinum S o w. Pentacrinus sp. 

Von 25 sicher bestimmbaren Arten, welche hier aufgezählt werden, sind 5 oder 20 o/0 welche erst im Tithon 

ihre Hanpti"erbreitnng erlangen ; da abe� njebt nur Fossilien ans den Schichten mit Tereb�atula janz."tor, sondern 
auch solche ans deren unmittelbarem Liegenden aufgezählt sind, so ist es ansserordentlich wahrscheinlich, dass 
der Procentsatz der Titbonformen in den Schichten mit Terebratula janitor allein ein noch grösserer wäre. 

Yergleichen wir hiemit das Verhältniss unter den von H e r b i e h  ohne genaue Niveanaugabe gesammelten 
Vorkommnissen, welche der Mehrzahl nach ans den unteren Schichten stammen, so erhalten wir ein ganz anderes 
Bild. Wie schon oben erwähnt, hat der G Y i l  k o s - k ö im Ganzen 68 sicher bestimmbare Arten geliefert, von 
welchen 7 ihre Hauph•erbreitung im Tithon finden ; von diesen letzten 7 Formen kommen aber 3 nur in den oberen 

•) Wie schon oben erwähnt, ist es fast nicht möglich, hier aus der anstehenden Schicht zu sammeln · ich musste unter den . , 
abgestürzten Blöcken nach solchen suchen, welche sowohl Ammoniten als Tebratt1la jatu"tor enthielten und daraus die Fauna construiren, 
welche diese 'ielbcsprochene Muschel begleitet. Bei dem ansserordentlichen Misstrauen, welches von manchen Seiten allen Angaben 
iib('r das Zusammenvorkommen von echt jurassischen Arten mit durchbohrten Terebrateln entgegengesetzt wird, halte ich es für 
nöthig, die Arten der fünf Blöcke einzeln anfzuführen, welche neben Terebratt1la janitor noch andere Fossilien enthalten : Block 1. 
... hpidorcraa lorigispimttn, PhylloceraJl sa.zorifrt1m, tortin1lcatum, Terebratula jatu"tor, Metaporhimu Gümheli. Block II. .AspidoceraJl aca'fllhicum, 
Phyllocertu polyoclum, torti81llcatum, Terebrattdajanitor, Pleurotoma.ria ap. Block III. Oppelia eompaa, Phylloceraa tortindcatum, Periaplu'rictu 
rar. ap. ind., Terebratula jamtor. Block IV. Phylloeeraa tortiaulcatum, Oppelia compaa, .AapidocerlJ8 binodt1m, Terebratula jariiJor, Pentacrinu-6 
?· Block Y. Phylloc�ra• tortin1lcat11m, Lytocera1 polycy�lrim, Oppelia Holbeini, compaa, .Aapidoceraa Bapl1aeli, Terebratula jarn"tor. 
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Schichten vor •) und können also in Abrechnung gebracht werden ; wir haben dann unter 64 Arten 4 typische 
1'ithonformen, welche also nur 6 1/1 % der ganzen Fauna ausmachen. Es zeigt sich also mit voller Deutlichkeit, 
dass die obere Abtheilung der grttnen sandigen Kalke, welche .Aspidoceras acanthicum und Terebratula Janito1· 
enthält, einen viel grösseren Procentsatz von Tithonformen enthält, mithin jüngeren Charakter trägt, als die untere 
Abtheilung, welche genau mit der Zone der Oppelia tenuilobata parallelisirt werden kann. 

Wir haben in dem oberen Theil der grünen sandigen Kalke vom G y  i l k o s - k ö ein vollständiges Analogon 
des Calcare i'ncarnato von C a m p  o R o v e r  e in den S e t  t e C o  m m  u n i ;  hier unter dem unteren Tithon, dort über 
der Zone der Oppelia tenui"lobata, findet sich eine Ablagerung, in der !lieh die Fossilien der beiden genannten 
Horizonte mischen und neben einer Anzahl eigenthttmlicher Formen l eben. Beide haben Aspidocera,„ Beckeri und 
preaaulurn gemein, welche in keinem anderen Niveau vorzukommen scheinen. Lagerung und gemeinsame Charaktere 
in der Zusammensetzung der Fauna machen es UJJabweisbar, beide mit einander zu parallelisiren, und sie als ein 
im Alter zwischen der Zone der Oppelia tenui"lobata und dem unteren 1'ithon stehendes Niveau zu betrachten, 
welches wir die Z o n e  d e s  Aapicloceras Beckeri· nennen wollen. 

Die Fauna dieser neuen Zone wie ihre Verbreitung ist vorläufig noch sehr besehränkt ; noch sind es nur die 
ersten vorläufigen Anhaltspunkte, welche ich geben kann, nur die Andeutungen, welche zur weiteren Verfolgung 
und zur genauen Feststellung ftthren sollen. Ich will mich bemühen, hier Einiges zur Charakterisirung der 
Ablagerung zusammenzustellen. 

Die zwei Punkte, von welchen wir die Zone des Aapidoceras Becken" kennen, liegen weit von einander 
entfernt, der eine am SUdabhange der Alpen nahe bei V i c e n z a, der andere im fernsten, östlichsten Punkte, an 
welchem wir den mediterranen Jura überhaupt etwas genauer kennen, im siebcnbUrgisch-moldauiscben Grenz­
gebirge. Wol ist es nichts ganz aussergewöhnliches, ein so sporadisches Auftreten mediterranjurassischer Gebilde 
zu sehen, doch glaube ich, dass eben unser Horizont in Wirklichkeit nicht ganz so isolirt ist, als es vorläufig den 
Anschein hat. 

An der Klippe 8 t a n k  o w k a bei Maruszina in Galizien im pcnninischen Klippenzug findet sich zwischen der 
RogoZlliker Muschelbreccie und der Zone des Peltoceras tranaversarium ein durch ziegelrothe Kalke gebildetes 
Niveau, welches ein höchst sonderbares Faunengemenge zeigt, und ich halte es fl\r wahrscheinlich, dass hier 
eingehende Untersuchungen an Ort und Stelle die Existenz unserer Zone nachweisen könnten. Leider ist eine 
derartige Untersuchung mit sehr bedeutenden Schwierigkeiten und Kosten verbunden, da eine ziemliche Partie 
Wald abgetrieben und künstliche Anfschlttsse erzielt werden mussten. Die Fossilien, welche bisher aus dem zießel­
rothen Kalke der Stankovka bekannt sind, sind folgende : 

Phylloceras ai"leaiacum 0 p p. 
Lytoceraa quadrimlcatum 0 r b. 
Oppelia conipaa 0 p p. 

„ trachynota 0 p p. 
Si"moceraa teres N e u m. 

" Benianurn C a  t. 

.Aspiäoceras Rüpellense 0 r b.  
„ acanthicum 0 p p. 
„ cyclotum 0 p p. 

Terebratula diphya C o l. 
„ 

„ 

st�na Z e u s c h. 
Bortlt" Z e n s  e h .  

Diese Zusammenstellung macht e s  nicht unwahrscheinlich, dass hier auch unser Horizont vertreten sei. 
Auch ftlr Sttdtirol liegen Andeutungen vor, welche es als nicht ganz unwahrscheinlich erscheinen lassen, dass 

auch hier noch derselbe Nachweis werde geliefert werden können. Leider muss ich hier wie in manchen anderen 
Punkten eine Lttcke lassen ; eingehende Detailuntersuchungen, wie sie zu deren Ansfllllnng nöthig wären, an so 
vielen weit von einander entfernten Punkten, übersteigen die Leistungsfähigkeit des Einzelnen. 

Die Fauna der Zone des .Aapidoceraa Becken· ist nicht viel besser bekannt als deren Verbreitung ; so weit 
wir bis jetzt benrtheilen können , hat dieselbe nicht viel selbstständiges ; der Hauptcharakter besteht in der 
Mischung von Typen ans dem unteren Tithon und den Tenuilobaten-Schichten ; die Zahl der Formen, welche wir 
als eigenthttmliche schon jetzt mit Bestimmtheit bezeichnen können, ist ziemlich gering :  

Rhynchotheuti"s tenuis N e u  m. Per1sphinctes ci'n1br_i"cua N e u  m. 

Oppelia. Darun"ni N e  n m. .Neaera Lori"oli" N e u  m. 
Aspidoceras Becken" N e u  m. Jletaporlu"nus Gümbeli N e u  m. 

„ pressulum N e u  m. 

1) Von Ter�bratula janitor hat sch�n H e r b i c h  gezeigt, dass sie den tieferen Schichten fehlt ; Oppelia lithographica und 
Ä•pidoeeru aeellanum befinden sich nicht unter den von H e r b i c h  gesammelten Arten und worden erst \"OO mir in den oberen 
Schichten gefunden. 
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:Mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit ist auch Belemnües Beneckei· hierher zu zählen. Ricber wird diese Zahl 

durch Ausbeutung des Calcare i"ncarnato von C a m p o  R o v e r e  und durch Sammeln nach Schichten am G y i l k o s - k ö  
noch bedeutend vermehrt werden. Darauf deutet schon die beträchtliche Zahl von Arten bin, welche bisher nur 
vom Gy i l k o s - k ö bekannt sind oder hier häufig vorkommen, an anderen Orten dagegen grosse Seltenheiten sind ; 
gewiss gehört die :Mehrzahl dieser Vorkommnisse zu den Formen, welche ihre Hauptverbreitung in der Zone des 
Aspiäoceras Beckeri haben oder ganz auf dieselbe beschränkt sind. Von solchen Formen, welche möglicherweise 
hierher gehören, ist zu nennen : 

Oppeli'a pugilis N e u  m. Perisplniictes hospes N e u  m. 

" nobilis N e u  m. Aspiäoceras harpephorum N e u  m .  

„ Schrcageri N e u  m. }{eaera transsi"lvanica Ne um. 

„ Karreri N e u  m. Rhynchonella Gemellaroi" N e u  m. 
Es zerfallen demnach die mediterranen Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum in twei getrennte Horizonte 

oder Zonen. FUr den unteren Theil derselben, die Schichten des .Ammonites acantlu'cus im Sinne B e n  e c k e  's, 
kann Sttdtirol als Typus dienen ; nur diese ältere Abtheilung war bisher bekannt und mit vollem Rechte zuerst von 
B e n  e c k e  und dann von allen späteren mit der mitteleuropäischen Zone der Oppelia tenui"Lobata parallelisirt 
worden. Ich wttrde sehr gerne diesem Niveau den Namen der Schichten mit Aspiäoceras acanthz'cum beibehalten 
oder vielmehr diesen Namen auf dasselbe beschränkt haben ; leider ist dies nicht möglich ,  da Aspiäoceras 

acanthi'cum auch höher ,  �n den Calcare i"ncarnato und die oberen Schichten von G y i  l k 0 s - k  ö hinaufreicht, 
ftir welche ich die Bezeichnung „Zone des Aspidoceras Becken"" vorgeschlagen habe. Es ist durchaus nicht 
leicht fttr den tieferen Horizont, ,Hlcher der mitteleuropäischen Tenuilobatenzone entspricht, ein Leitfossil auf� 
zustellen welches bei ziemlicher Verbreitung auch nur bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse auf dieses 
Niveau beschränkt wäre. Den Grund, warum .Aspidoceras acantlu"cum nic11t gewählt werden kann, habe ich schon 
erwähnt ; Oppeli'a tenuilobata und ihre nächsten Verwandten, welche in Franken, Rchwaben und in der Ostschweiz 
so treffliche Dienste leisten, sind im östlichen Theile der mediterranen Provinz überaus selten und wenig verbreitet. 
Dasselbe gilt von Perisphinctes polyplocus, welcher von H e b e r t vorgeschlagen wurde, dessen Annahme aber noch 
ein anderes Hinderniss entgegensteht ;  Perisphz'nctes polyplocus wird von verschiedenen Autoren sehr verschieden 
aufgefasst und bildet eine ganze Formengruppe, deren Zerlegung noch vorgenommen werden muss ; jedenfalls 
ei•„net sich ein derartiger vieldeutiger Typus nur wenig als Leitfossil, wenn auch die Gruppe der Polyploken ihre 
H:uptverbreitung ganz überwiegend

. 
in 

_
der �one

. 
der Oppeli'a tenuilobata hat. Die einzige Form, welche bei 

ziemlicher Verbreitung und Häufigkeit mcht m die Zone des Aspidocera,s Beckeri· hinaufzureichen scheint ist 
Phylloceras isotypum Benecke ; diese Art möcht

_
e ich als vorläufig zweckmässigstes Leitfossil bezeichnen und ihr 

noch den Namen der Oppeli'a tenuitobata als Zeichen der Parallelisirung mit der mitteleuropäischen Tenuilobaten­
zone beizufügen . 

.Aspidocera,s acanthi"cum kömmt sowo
.
hl in der �one 

.
der Oppeli"a tenuilobata und des Phyllocera.� isotypum. 

als in derjenigen des Aspi"docera,s Beckeri vor, und ist eme der wenigen unter den diesen beiden Horizonten 
gemeinsamen Formen, welche nicht auch in andere Schicl�ten überginge und in Folge dessen trefflich geeignet, um 
den diese beiden Zonen umfassenden Complex oder die Etage zu charakterisiren. Nach diesen Benennungen 
lassen sich die wichtigsten Vorkommnisse folgendermassen gruppiren : 
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Zone des .Aspidoceras 

Beckerl: 

Zone der Oppelt'a tenui-
lobata und des Phyllo-

cera,s isotypum. 

SUdalpen 1 Nordalpen 1 SiebenbUrgen 

Calcare i?icarnato von Oberer Theil der grünen 
C a m p o  R o v e r e  in den Nicht nachge wiesen. sandigen Kalke vom 

S e t t e  C o m m u n i. G y  i l k o s - k ö. 

Rother Ammonitenkalk Unterer Theil des rothen 
St.  A ga t h a und S u l z- -ron C s o fra n k a. Unterer Ammonitenkalkes in Sud-

b a c h  im Salzkammergut. Theil der grünen sandigen tirol. 
Kalke vom G y i  l k o  s - k ö. 

Wie mehrfach schon betont, sind die beiden Zonen, von welchen eben die Rede war, durch eine sehr bedeutende 
Anzahl gemeinsamer Arten mit einander verknüpft ;  gehen wir weiter nach oben in der Aufeinanderfolge der 
Ablagerungen, so finden wir in dem nnteren Tithon ein Niveau, welches seinerseits mit der Zone des Asp iäoce-ras 
Becken· eben so nahe verbunden ist, als diese mit der Zone der Oppeli"a tenui"lobata ; nicht minder innig ist der 
Zusammenhang zwischen unterem und oberem Tithon, und dieses wieder steht seinerseits in nicht ganz eben so 
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inniger, aber doch noch sehr naher, durch 10-12 gemeinsame Arten hergestellter Verbindung mit dem tiefsten 
Neocom von B e r r i a s  u. s. w. Die untersten Neocom-Ablagerungen sind ihrerseits mit den höheren Ablagerungen 
derselben Etage innig verknttpft, so dass wir also in der mediterranen Provinz vollständige Continuität zwischen 
dem oberen Theile der Jura- und dem unteren der Kreideformation hergestellt sehen. 

Schon frtther war diese Thatsache festgestellt, und namentlich Z i t t  e l 's Untersuchungen über die Fauna der 
älteren, Cephalopoden ftthrenden Tithonbildungen haben volle Klarheit in dieser Beziehung gebracht ; meine Arbeit 
bringt nur eine neue Bestätigung dieser Resultate, indem sie zeigt, dass die Zahl der dem Tithon und tieferen 
jurassischen Horizonten gemeinsamen Arten noch viel grösser ist, als es bis jetzt schien ; ferner scheint mir der 
Nachweis von einiger Bedeutung, dass nicht nur nele Arten aus tieferen jurassischen Schichten Nachzügler ins Tithon 
hinaufschicken, sondern dass auch viele im Tithon verbreitete Formen in einzelnen Exemplaren auch früher auf­
treten. Es ist dies namentlich von Werth der zwar willkttrlichen, aber eben deswegen schwer zu widerlegenden 
Behauptung gegenttber, dass alle bisher im Tithon gefundenen jurassischen Arten lediglich eingeschwemmt und 
auf secundärer Lagerstätte seien. Dieser Einwand fällt natürlich bei den vereinzelten Vorläufern von Tithonarten 
in tieferen Schichten von selbst weg. 

Ich will im Folgenden versuchen, die näheren Angaben über diejenigen Arten zusammenzustellen, welche 
. mehreren auf der Grenze zwischen Jura und Neocom gelegenen Horizonten gemeinsam sind, und Uber die Art und 

Weise, wie sieb dieselben in verschiedenen Ablagerungen vertheilen. Es soll zu diesem Zwecke zunächst eine 
Tabelle folgen, welche die Verbreitung der einzelnen Arten angibt. Schon ein oberflächlicher Blick auf die Faunen 
der verschiedenen untertithonischen Horizonte zeigt, dass dieselben nicht durchaus gleichwerthig sind, sondern 
dass in dem einen ein etwas grösserer Proeentsatz von Formen rnrkömmt, welche mit deu Schichten mit Aspidoceras 
acanthicum gemeinsam sind , während sie in anderen etwas mehr zurücktreten und dafür <las obertithonische 
(Stramberger) Element mehr zur Geltung kömwt. Die verschiedenen untertithonischen Faunen reihen sich hiebei 
in der folgenden Weise an einander an, wobei die zuerst genannten Localitäten die meisten Anklänge an tiefere 
Schichten zeigen, die sich immer mehr verlieren, je weiter wir in der Reihe der auf gezählten Localitäten rnr­
schreiten : C e n t r a l a p e n n i n e n ,  P a l e r m o ,  R o g o i n i k ,  S ü d t i r o l ,  O s t s c h w e i z  1). In die Aufzählung sind 
nur die Arten der Cephalopodenfacies aufgenommen, da fUr die übrigen Entwicklungsarten noch zu wenig Material 
vorliegt. Die Formen sind nicht nach systematischer Reihenfolge aufgezählt ; die Aufeinanderfolge ist in der .Art 
gewählt, dass, was zu unterst auftritt und am wenigsten weit nach oben reicht, die Liste eröffnet, und dass iu deren 
weiterem Verlaufe erst allmälig immer jttngere Vorkommnisse genannt werden. 

PJ.yllveeraa polyolcum Ben  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Phylloceraa sazonieum N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lgtoeeraa pdyeyclum N e u  m . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Oppe/;a pugilia Ne  u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Aspiduceras bi1wdum 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Aapidoeeraa acanthicum 0 p p. . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . .  
Uppelia compsa 0 p p. . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . .  . 
OpPelia trachy11ota 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Oppelia oobilis X e  u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . .  

Simoceraa H erbichi H au  e r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Simoeeraa Benianum C a  t u 1 1  O . • . • . . . . . . . . • . • • • . .  
Phylwcera.s tvrtiaulcatrim 0 r b . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Phylloceraa TMditerra11eum N e u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Oppelia Holbeifli 0 p p • . . • . . . . .  · · . · • · · . . . . . . • . . . . .  
Oppelia Eryei11a G e  m e I I  a r o . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Haploceraa Stazyczii Z e u s c h. .  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
I'erüphit1etu colubrimu R e  i n. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Perittplu"netea geron Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . .  • · . . . . . .  . 

.bpidoceraa longiqi11ura S o  w. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
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..-bpiJ.ocern.s Zemchraeri Z i t t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . · 
.Äapidocern.s Raphaeli 0 p p • . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · 
.AapidoceNlll Uhlandi 0 p p • . . . . . . . . .  · . - · · · · · · · · · · · · · 
Tenbratula ropicola Z i t t. . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · 
Aapidoceraa cyclutum. 0 p p. . . . . . . .  · . .  · · · · · · · · · · · · · · 
l'hylloceraa plgchoicum Q u e n s t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
.-Capidoceraa iuellaraum Z i t t. . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · 
Oppelia liJhographica 0 p P• . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Rhy11cho11ella capillata Z i t t . . . . . . . .  · · • · · · · · · · · · · · · 
Jfodiola Lorioli Z i t t  . . . . . . . . . . . . . · · · · · · · · · · · · · · · · • 
llaplocsraa carachtheia Z e u s  e b. . . .  · · · . · · · · · · · · · · · · 
Simoceraa l'olane11&e 0 p p • . .  · · • · · · · · · · · · · · · · · · · · · · • 
Terelmuula janitor P i e  t. . . . . . . . . . · · · · · · · · · · · 
Lytoceraa quadrisuleatum 0 r b . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
Belemnitea co11ophonu 0 p p. . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
Belemnitea 1tra11gulatu1 0 p p • . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
.A.ptyehw punclatua V o 1 t z . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · 
.Aptychua Begrichi 0 p p. · . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Terehratula diphya C O  1. . . . . . . . . . . · · · · · · · · · · · · · · · · 
Phylloceraa 1117e11iacum 0 P P· . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Phylloceras Koehi 0 p p • . . . . . . . . . • · . · · · · · · · · · · · · · · · 
Phylloceraa ptychostoma B e n. . . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · 
Pl1ylloceraa aerum 0 p p . . . . . . . . . . .  • . .  · · · · · • · · · · · · · · 
Lytoceras 111tile 0 p r . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Oppelia Falla11zi 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . . . . 

Pen'splu'11ctca RichJeri 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · 
Perisplu'nctes eudiclwtomrui Z i t  t . . . . . . . . . . . . .  · . . .  · · · · 
Haploceras eli111at11m O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Pen"splu"m:tes symbol11s 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · • 
Peete11 eing11l1f eros Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Terebrat11la Bilimeki S u e s s . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · · 
llegerlea ambitiosa S u e s  s 
Rl1y11ch0t1ella Suu111· Z i t t. . . . . . . . . . . . . .  · . . .  · · · • · · · · 
Rhyncho11ella Hol1eneggeri S u e s s  . . . . . . . . . .  · .  · . .  · · · · 
Belem11iJu tith0tuus O p p  . . . . . . . . .  · · .  · . . .  · · · · .  · · · · · 
Belemnilu ensifer 0 P p . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · • · · · · 
Periaphinctu Groteanus 0 p P· . . .  · · · . · · · · · · · · · · · · · · · 
Periaphi11ctu transitoriua 0 P p . . . · . . .  · · · · · · · · · · · · · · 
Peri81'hi11etu microcanJhus 0 p p. ·. · . .  · · · · · · · · · · · · · · · · 
Pen"sphinctes ahseiuus Op P· . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Sa11tiltu Stramberge11&i.a O p p  . . . .  · . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
Perispl1i11etu Lon"oli Z i t t. . . . . . . . . . .  · · . .  · · · · · · · · · · · 
Perisphiru:tu 1et1ez 0 p p . . . . . . . .  · . . . . .  · · · · · · · · · · · · · 
Lytoceraa Liebigi 0 P p . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · 
Perisphi11etes seorsus 0 p p. . . . . . . . . . . . .  · · · . · · · · · · · · 
Perisphinctes oecitannicw P i e  t. . . . . . . . . .  · · · . · . · · · · . · 
Rhy11chooella spoliata S u e s  s . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · . . 
Terebratula Eulhymi P i e  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . .  
Pen&phi11ctes acrupoam1 0 p p . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  • . · . .  
Jfegerlea Hö"1esi H o h e n e gg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Rhyneho11ella Jfalbo111" P i e  t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lgtoceraa Honoratia11um 0 r b . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Sauli1ua Gei11itzi 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Pen"1phi11ete1 PriNUem1a P i C t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Oppelia 1Wnan"a 0 p p. . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Belcnmitea cot1iei11 B 1 a i n v. : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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Die Tabelle , welche wol den ausserordentlich innigen Zusammenhang aller Ablagerungen zwischen der 

Tenuilobatenzone und dem unteren Neocom mit voller Deutlichkeit hervortreten lässt , bedarf nur insofeme noch 
einer Ergänzung, als erwähnt werden muss , dass diejenigen Arten nicht mit aufgezählt sind , welche den Yer­
schiedenen untertithonischen Localitäten gemeinsam sind, aber weder nach oben noch nach unten über dieses 
Niveau hinausreichen . Dadurch wird natürlich der innige Zusammenhang zwischen den einzelnen untertithonischen 
Localitäten sehr erhöht, und wird zu einem engeren gemacht als derjenige mit Stramberg oder mit der Zone des 
Aspidoceraa Becken: ist. Dieses Verhältniss ist jedoch so bekannt, dass ich es für überflüssig hielt, mit dem 
Beweismaterial hiefttr, welches Z i t t  e l in vollständiger Ausftlhrlichkeit geliefert hat, die Tabelle noch mehr aus­
zudehnen als dies jetzt schon der Fall ist. 

Die nahen Beziehungen, in welchen die Zone der Oppelia tenuilobata zu derjenigen des Atpidoceras Becken· 
steht, wurden schon oben ausführlich besprochen. Fast ebenso eng als diese unter einander ist mit ihnen das 
untere Tithon verbunden ; . ungefähr '/e aller bisher in der Cephalopodenfacies des unteren Tithon vorhandenen 
Arten, 26 an der Zahl, finden sich schon in den tieferen Abtheilungen des mediterranen Jura, und die Zahl 
hätte sich noch beträchtlich vermehren lassen , hätte ich nicht alle VorkC1mmnisse Yon etwas zweifelhaftem W erth, 
wie einzelne Fischzähne, Aptychen, Crinoidenglieder, weggelassen. Ohne Zweifel wird diese Angabe mehr als 
irgend eine andere, welche in dieser Arbeit enthalten ist , von mancher Seite Bedenken und Widerspruch begegnen, 
und es veranlasst mich dies, gleich hier etwas ausführlicher auf deren Motivirung einzugehen. 

Wir können die dem Tithon und den nächst tieferen Horizonten gemeinsamen Arten in zwei Gruppen theilen, 
deren eine solche Vorkommnisse umfasst, welche in den Schichten mit A.spidoceras acantMcum ihre Hauptver­
breitung haben, aber vereinzelt auch ins Tithon hinaufreichen, während die andere jene Formen vereinigt , welche 
in den Schichten mit Atpidoceras acantki'cum nur spärlich vertreten, erst im Tithon in grösserer Verbreitung und 
lndividuenzahl erreichen ; nur wenige Arten bleiben dann noch übrig, welche in beiden Niveau's bisher zu den 
Seltenheiten gehören. 

1 .  Arten, welche in den Schicliten mit .Aspidoceraa acantMcum ihre Hauptverbreitnng haben und nur ver­
einzelt ins Tithon hinaufreichen. 

Phylloceras medi'terraneum N e u  m. 
„ tortisulcatum 0 r b. 

Oppelia compsa 0 p p. 
„ 

r. 

11 

„ 

trachynota 0 p p. 
Holbei'ni 0 p p. 
Eryci·na G e  m. 
nobüi8 N e u  m. 

Si'moceras Herbi'chi H a u e r. 
Peri"sphi"nctes colubrinus R e i n. 
As-piäoceras longispznum S o  w. 

r. Raphaeli 0 p p. 

� l:hlandi 0 p p. 

2. Arten, welche imTithon ihre Hauptverbreitung haben und nur vereinzelt schon in tieferen Schichten auftreten. 

Haploceras Stazyczii Z e u s  c h. 
„ carachtheis Z e u s  c h. 

Ph ylloceras ptychoi"cum Q u e n s t. 
Oppelia lithographi'ca 0 p p. 
Perisplu"nctes geron Z i t t. 

3. Arten, welche in beiden Horizonten nur vereinzelt auftreten : 

Si111oceras Beni'anum C a  t. 

Aspz"cloceras avellanum Z i t t. 
„ cyclotum 0 p p. 

Si"moceras T"'olanense 0 p p. 
},Jod1"ola Lonoli Z i t t. 
Terebratula janitor P i  c t. 

„ rupz'cola Z i t t. 
Rhynchonella capi-Zlata Z i t t. 

Aspz"doceras Zeuschneri Z i t t. 

Schon Z i t t e l  hat 1 3  Arten als bestimmt dem unteren Tithon und tieferen jurassischen Horizonten gemeinsam 
aufgezählt ; Professor H e b e rt hat die Richtigkeit dieser Angaben in Zweifel gezogen ;  �eh will hier vor allem das 
Vorkommen dicMer Formen besprechen, da sie auch von mir in meine Tabelle mit aufgenommen sind, und da über­
dies daraus hervorgeht, welcher Art die Bedenken sind , welche gegen die Angabe von Arten erhoben werden, 
welche dem Tithon und tieferen Schichten gemeinsam sind. 

Zunächst bezweifelt H e b e r  t die Richtigkeit der Bestimmung der von Z i t t  e l abgebildeten Phylloceras­
Arten. Ich habe mich durch etwa l t/:;i Jahre mit dem Studium der Gattung Phylloceras beschäftigt, und habe in 
einer Publication Uber diesen Gegenstand aus weitläufig angegebenen Gründen die Trennung der einzelnen Formen 
von einander weiter getrieben , als von manchen Fachgenossen gebilligt wird. Dennoch kann ich nur versichern, 
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dass ich keinerlei Anlass sehe, die Yon Z i t t e 1 als I'l1ylloceras torti'sulcatum und Zi"gnoanum abgebildeten Formen 
Yon den ganz übereinstimmenden Vorkommnissen tieferer Horizonte zu trennen t). 

Ferner führt H e b e r  t an, dass in den Karpathen Oppeli"a compsa, trachynota und A�pidoceras iphicerum in 
einer i;;chicht liegen, welche nicht unzweifelhaft tithonisch ist. Es sind dies Formen des Czorstyner Kalkes, dessen 
Stellung zur Zeit des Erscheinens des Z i t t e l' sehen Werkes noch nicht ganz klar gestellt war ; ich habe in der 
Zwischenzeit diesen Punkt ausführlich behandelt (Jahrb. d. geolog. Reichsanstalt 1871.  Der penninische Klippen­
zug), und allerdings gezeigt , dass dieses Gestein keine ursprüngliche Ablagerung darstellt. Allein in Z i t t e l's 
Werk ist ausdrücklich erwähnt, dass eben dieses Vorkommen ein zweifelhaftes ist, er führt keine Art. auf Grund 
ihres Vorkommens im Czorstyner Kalk als sicher tithonisch an, sondern Yon Arten, welche anderwärts in sicheren 
Tithonschirhten gefunden worden sind , erwähnt er, dass sie ausserdem auch in dieser zweifelhaften Ablagerung 
auftreten. So ist es der Fall bei Aspidoceras iphicerum (longis'pi'num) und Oppelia compsa, während bei Oppeliä 
trachynota ein Miss>erständniss von Seite Professor H e b e r t's untergelaufen zu sein scheint, da diese Art Yon 
Z i t t e 1 aus den Karpathen gar nicht citirt wird. 

Ferner sttitzt sirh B e b e  r t  darauf, dass die von Z i t t e 1 aus den Apenninen citirte Oppelia compsa nicht ,.00 
ihm selbst gesammelt worden sei. Dieser Einwand scheint mir durchaus bedeutungslos ; die Exemplare stammen 
von der Localität R a v e  C u p a , an welcher nur eine einzige Bank in der oberen Hälfte des Tithon Versteinerungen 
enthält, wiihrend tiefere , Ammoniten führende Glieder des oberen Jura auf weite Strecken gar nicht vorhanden 
sind, so dass eine Verwechslung nicht denkbar ist. Endlich findet H e b e r t  das Exemplar von A8f>idoceras iphiCerum 
ans den Apenninen schlecht erhalten ;  ich kam� dem nicht beipflichten ; jedenfalls ist die Erhaltuo,g genllgend, um 
die Richtigkeit der Uestimmung Uber jeden Zweifel erhaben zu machen. 

Gegen die zahlreichen übrigen Angaben über das Vorkommen jurassischer Arten im Tithon erliebt H e  b e r t  
keine Einwände ; da überdies die von mir eben besprochenen Bedenken , wie ich gezeigt zu haben glaube, durchaus 
unbegrllndet sind, so kann ich mirh nur der Ansicht Z i tt e l's anschliessen, welcher das Hinaufreichen jurassischer 
Formrn ins Tithon als unzweifelhaft behauptet. H e b e r  t scheint auch selbst die Unzulänglichkeit seiner Gegen­
grunde einzusehen , da er schliesslich doch die Möglichkeit zugibt , dass einzelne Exemplare jurassischer Arten 
sich im Tithon finden, für deren Vorhandensein er allerdings eine Einschwemmung aus älteren Schichten in 
Anspruch nimmt. 

Nach genauer Untersuchung grosser Mengen von bisher unbearbeitetem Material aus den Schichten mit 
.Aspi'doceras aca11tl1icum bin ich jetzt im Stande , die Zahl der dem Tithon und tieferen Horizonten des mediter­
ranen J •ua gemeinsamen Arten auf 2G anzugeben 2). Nach den Untersuchungen Z i t t  e l' s ist wohl nichts wesentlich 
neues damit geboten, aber es stellt dies doch eine erfreuliche Bestätigung seiner Resultate dar. Ist auch bei der grössten 
Sorgfalt ein Irrthum bezliglich einer einzelnen Art a priori als möglich anzusehen, so verschwindet die Möglichkeit 
"'egenttber einem derartigen Anschwellen der gemeinsamen Formen. Dennoch will ich hier noch besonders die !:'.' 

d . 
Grunde auffithren, welche in mehreren er von mir beschriebenen Fälle einen Irrthum oder eine Verwechselung 
wie ich glaube ganz aussrhliessen. 

Die Schichten mit .Aspidoceras acanthicum YOD S t. A g a t h a  im S al z k a m m e r g u t ,  welche 3 Arten 
enthalten, die erst im Tithon ihre Hauptverbreitung finden, stellen einen kleinen isolirten Fetzen von jurassischem 
Gestein dar, welcher auf triadischen Schichten discordant aufliegt ; Cephalopoden führende Tithonschichten sind auf 
mehrere Meilen im Umkreis nicht vorhanden , und alle Ablagerungen des letzteren Alters haben durchaus ver­
srhiedcnen petrographischen Charakter ; von Terebratula rupicola ist es ganz speciell constatirt , dass sie schon in 
der untersten Bank der Schichten mit Aspi"doceras acantlii"cum vorkommt. Unter diesen Umständen scheint mir 
hier eine Yerwcchselung durchaus unmöglich. 

Geuau dasselbe Verhältniss herrscht bezUglich der siebenbttrgischen Fundorte ; in ganz Ostsiebenburgen ist 
das Tithon stets als sehr reiner, weisser oder rosenrother Kalk entwickelt, welcher ausschliesslich Nerineen, 
Brachiopoden, Echinodermen, aber keine Ammoniten fllhrt ; der petrographiscbe Unterschied ist ein so bedeutender, 
dass keine Verwechselung denkbar ist. 

. 1 ' Für Phyll. Zig>1oam11n habe ich allerdings den Namen mediterraneum gesetzt ; allein dieser umfasst die Vorkommnisse 
sowohl <les Tithon als des ganzen übrigen oberen Jura, während das echte Phyll. Zignoanum eine t'onn des Unterooliths ist. 

2) Dazu kommen noch 5 Arten, welche zwar in der mediterranen Provinz nicht tiefer als im Tithon beobachtet sind, aber im 
mitteleuropäischen oberen Jura vorkommen. 
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In den S e t t e  C o m m u n i  ist ebenfalls der Calcqn incm"'llato durch seine petrographische Beschaffenheit vom 
unteren Tithon so verschieden, dass ein Zweifel ttber die Herkunft der Stücke nicht walten kann. 

Von dieser Seite glaube ich vor Einwtlrfen fUr die Mehrzahl der Fälle gesichert zu sein ; dagegen ist noch 
ein anderer Pnnkt von Bedeutung , welcher in der Regel herbeigezogen wird, um das Auftreten von gemeinsamen 
Arten zwischen dem Tithon und älteren jurassischen Ablagerungen zu erklären , ohne deslialb die gleichzeitige 
Existenz derselben zuzugeben. Diejenigen, welche das Tithon zum Neocom ziehen und zw�schen ersterem und dem 
echten Jnra eine scharfe, „kataklysmatische "' Scheidung annehmen , sehen sich zu der Voraussetzung gezwungen, 
dass ttberall am Beginne der Neocomperiode (mit Einschluss des Tithon) irgend welche gewaltige Naturerscheinung 
eine Zertrttmmerung oberjurassischer Gesteine im grossartigsten Masse veranlasst habe , so dass allenthalben 
Bruchstttcke des älteren Materials mit seinen Versteincrun;:en in die neo sich bildenden Schichten eingeschlossen 
Wurden, Brecrien entstanden, nnd so eine rein mechanische Mengung der Organismenreste stattfand. 

Schon die Annahme einer gleichzeitigen, grossartigen Zertrttmrnerung älterer Sedimente und Breccienbildnng 
ttber riesige Landesstrecken hin hat an sich viel unwahrscheinliches. Auch dass ganz homogene Marmorgesteine als 
Breccien bezeichnet werden sollen, nur weil die Fossilien, welche sie enthalten , auf eine contiuuirlichc Entwickelung 
auf der Grenze zwischen Jura- und Kreideformation hindeuten, scheint zu den schwersten Bedenken Anlass zu 
geben, und würde wol fttr sich allein die ganze Breccicntheorie zu stttrzen im Stande stin. So zeigt der Diphyen­
kalk von Sttdtirol und den Centralapenninen nicht den geringsten Anhaltspunkt fUr die Annahme einer klastischen 
Bildung, sie sind durchaus homogene Gesteine.  Ebenso verhält es sich mit den Stramberger Kalken, welche Professor 
H e b e r t  fttr eine Breccie erklärt. Da diese Behauptung, obwohl widerlegt , doch noch bisweilen auftritt, und der 
Kalk von S t r a m  b e r g  als „ Couches remaniees " und „breche" erklärt wird, so darf ich wohl hier auf einen Aufsatz 
in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt aufmerksam machen, welcher diesen Gegenstand behandelt· 

Als Professor H e b e r  t die für jeden, der S t  r a  m b e r  g und das S t  r n  m b c r g e r  Gestein kennt, höchst 
befremdende Ansicht ausgesprochen hatte , dass die ganze S t r a m b e r g e r  Klippe nur eine Breccie sei, begaben 
sich Director v. H a u e r, Professor S c h l ö n b a c h ,  Bergrath v. M oj s i s o v i c s und ich nach S t r a m b e r g ,  um den 
in Rede stehenden Punkt durch genaue Vntersuehung an Ort nnd Stelle aufzuklären. Das Resultat unseres gemein­
samen Ausfluges ist in einem von M oj s i s o v i c s  verfassten Aufsatz enthalten •). 

Das Ergebniss ist in kurzem folgendes : Die ganze Masse des Kalkes vom Schlossberge von S t  r a  m b e r  g 
lässt nicht eine Spur von Breccienbildnng erkennen ; (rnn hier stammen die von Z i t t  e l beschriebenen Ver­
steinerungen). Im Sttd-Westen schliesst sich an den S t  r a m  b e r g e  r Kalk die rothe Breccie von N e s s e l s  d o r f 
an, welche Bruchstttcke des S t  r a m  b e rg e  r Kalkes enthält, deren Fossilien aber stets geson!}ert gehalten wurden, 
md durch ihre röthliche Färbung leicht unterschieden werden können. Erst jenseits der N e s  s e l s d o r f e r  Breccie 
liegt ein weisser breccienartiger Kalk, welcher in einzeln compacteren Partien dem S t  r a m  b e r  g e r  Kalke ähnlich 
wird. Fossilien sind ans dieser breccienartigen Kalkmasse erst in den letzten Jahren durch Anlage eines Stein­
bruches gefunden worden. Ich kann mich kaum der Vermnthnng verschliessen, dass Professor H e b e r  t seine 
Anhaltspunkte an dieser letztgenannten Breceienpartie gesammelt, und die hier gemachten Beobachtungen auch 
auf den echten S t  r a m  b e r g e  r Kalk ausgedehnt habe, wozu eine Berechtigung kanm vorhanden ist. 

Endlich noch einige Worte über die untertithonische Breccie von R o g o z n i k ;  Professor H e b e r t  sagt , wenn 
auch nachgewiesen werden sollte , dass dieselbe einzelne echt jurassische Arten enthalte , so wurde dies nichts 
beweisen, da es eben eine Breccie sei. Diese Frage ist allerdings hier nur von untergeordneter Bedeutung, dennoch 
möchte ich darauf aufmerksam machen, dass mir eine derartige Anschauung auf einer Verkennung und Missdeutung 
des Charakters des R o g o z n i k e r  Gesteines zu beruhen scheint. Die R o g o z n i k e r  Breccie ist eine Zusammen­
schwemmung ganzer oder zerbrochener Muschelschalen , welche durch der �lasse nach sehr zurücktretende 
Gesteinsmasse verkittet sind , eine Breccie deren einzelne Elemente nur aus Conchylien, und offenbar aus ziemlich 
gleichzeitig lebenden Conchylien besteht. Sie ist aber �eit davon entfernt, eine Gesteinsbreccie zu sein, wie sie 
sein müsste , wenn H e b e rt's Annahme richtig oder zulässig sein sollte ; in vielen Stunden , die ich anf dem 
R o g o z n i k e r  llnschelfelsen mit eifrigem Suchen zugebracht habe, konnte ich nie bemerken ,  dass auch nur eine 
Spur von eingeschwemmten fremden Gesteinselementen vorhanden sei. 

- · 

Schon die vorhergehenden Betrachtungen würden wol genügen , um zu beweisen , wie unzulänglich die 
Erklärung durch Verschwemmung für das Vorkommen gemeinsamer Arten in Jura und Tithon ist. Allein es kömmt 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1870 pag. 169. 
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noch ein weiterer Punkt hinzu, welcher jede derartige Erklärung ausschliesst. Ich habe eben diejenigen Arten, 
welche sowohl im Tithon als in tieferen jurassischen Horizonten vorkommen, in zwei Gruppen getheilt, in solche, 
welche ihre Hauph·erbreitung in tieferen Schichten haben und nur vereinzelt ins Tithon hinaufreichen, und in 

solche, welche erst im Tithon ihre Hauptverbreitung finden, aber in isolirten Exemplaren , gleichsam Vorläufern, 
schon tiefer auftreten. FUr die erste dieser beiden Gruppen liesse sich allenfalls die von H e b e r  t gegebene 
Erklärung durch Verschwemmung und Breccienbildung anwenden, allein diese wird geradezu unmöglich , wenn es 
sich darum handelt, das Vorkommen der zweiten Gruppe von Arten irgendwie so zu erklären , dass ein Uebergang 

,·on ForJUen von einem Niveau ins andere nicht wirklich stattfinden, sondern lediglich durch mechanische Mengung 
und Einschwemmung nachträglich entstanden sein soll. Es ist undenkbar , wie eine Einschwemmung isolirter 

Exemplare aus einer jüngeren Periode in eine ältere Schicht stattgefunden haben sollte. 

Bei genauer Betrachtung der Colonnen der letzten Tabelle , welche zwischen der Zone des Aspzäoceras 
Becl.:eri und dem oberen Tithon stehen , zeigt sich sofort, dass nicht alle diese Faunen gleichwerthig sind ; P a l e  r m  0 

und die Ccntralapenninen enthalten einen verhältnisr-mässig grossen Antheil von jurassischen Formen, während 

das S t r a m b c r g e r Element noch nicht so stark vertreten ist , wie in den folgenden Localitäten. R o g o z u i k, 

welches als der Typus des unteren Titbon betrachtet wird , zeigt schon eine Abnahme der älteren jurassischen 

Typen , und die obertithonischen F�rmen .neh�1en zu ; 
. 
noch mehr ist diess bei dem Diphycnkalke von S ü d t i r 0 l 

der Fall in welchem namentlich die Pensphmcten mit Furche auf der Externseitc zuerst eine bedeutende Rolle 
spielen. Die Dipbyenkalke der Ostschweiz nähern sich in dem Gesammtcharakter schon m ehr dem obertithonisehen 
:;:; t r a 01 b e r  g ,  als dem typischen Untertithon ; K i o w und P a  l o c s a stimmen dann in ihrer Ccphalopodenfauna 
schon vollständig mit S t r a m b e r g  überein, während die Brachiopoden noch den u ntertithoniscben Typus zeigen, 
und mit s t r a m  b e r  g ,  der Porte de France etc. stehen wir endlich vor dem Typus des oberen Tithon. 

Das ohere Tithon endlich ist mit dem untersten Neocom nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse 
durch 13 gemeinsame Arten verbunden, von welchen jedoch einige noch sehr der Revision und Bestätigung 
bedtlrfcn ; sollten sich aber auch die sämmtlichen Angaben bestätigen, so wird desswegen der Zusammenhang 
noch immer bei weitem nicht so innig, wie etwa zwischen dem unteren Tithon und den darunter liegenden Schichten, 
oder gar wie zwischen den einzelnen Tithonhorizonten. Es ist ganz wahrscheinlich, dass spätere Erfände die Ver­
l : indung zwischen tiefstem Neocom und oberem Tithon noch enger machen werden , es ist wenigstens kein Grund 
Yorhnnden, um diess zu bezweifeln 1) , vorläufig ist aber diess die Stelle , an welcher die Continuität durch die 
geringste Artenzahl hergestellt ist. 

Betrachten wir einen Durchschnitt durch den mediterranen Jura ; welcher es auch sei , keiner von allen, 
welche wir bis jetzt kennen, bringt uns die ununterbrochene Continuität der Organismen von der Tenuilobatenzone 
bis ins untere Neocoru und die Allmähligkeit der VerdriiAgung der verschiedenen Elemente einer älteren Fauna 
durch diejenigen der jüngeren zur Anschauung. In scheinbar vollständig ununterbrochenen Profilen , in welchen 
Schicht auf Schicht in voller Regelmässigkeit und Concordanz folgt, finden sich stets unvermittelte Contraste, 
plötzliches Anttreten neuer Faunen ; überall bestehen Lucken. Diese Lllckenhaftigkeit der mediterranen Ab­
lagerungen lässt sieh nicht nur da erkennen , wo Facieswechsel die Contraste verschärft und hervorhebt, sondern 
auch da, wo Ablagerungen von ganz gleicher Entwickelung, in unserem Falle Cephalopodenfauna Uber Cephalopoden-
fauna liegt. 

Erst wenn wir eine grosse Anzahl weit von einander entfernter Profile combiniren und vergleichen, die 
Faunen genau auf die sie zusammensetzenden Elemente prüfen und je nach ihrem grösseren oder geringeren 
Gehalt an jüngeren oder älteren Typen aneinander reihen, gewinnen wir ein Bild des wahren Zusammenhanges. 
Ich freue mich, hier wenigstens bis zu einem gewissen Grade mit Herrn Professor H c b e r t  übereinzustimmen, 
mdem ich gleich ihm von der LUckenhaftigkeit aller mediterranen Einzelprofile überzeugt bin. Ich habe schon 
hei frllheren Gelegenheiten auf diese Erscheinung und auf die namentlich im mittleren Jura so auffallende Lttcken­
haftigkeit· der mediterranen Entwickelung, so wie auf das hiemit offenbar in causalem Zusammenhang stehende 
Auftreten isolirter Partien einzelner Juraborizonte, welche sonst weithin nicht wieder vorkommen, hingewiesen. 
Eine bestimmte Erklärung hiefür schon jetzt auszusprechen wage ich noch nicht ; ich wünschte noch weit mehr 
t hatsächliches Material zu meiner Verfügung zu haben, als jetzt, ehe ich meinen Ideen in dieser Beziehung 
hestimmten Ausdruck gebe. 

1 > Ich bin nicht der Ansicht, dass die von Herrn P e r o n (Bulletins de la soc. geol. 1872 Vol. 29, pag. 180 ff.) geschilderten 
Ablagerungen in .Algier eine Vermittlung der Art herstellen ; ich glaube, dass wir es dort mit der typischen Stramberger Fauna 
zn thnn haben. 
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Ist die Existenz einer continnirlichen Entwickelung der Faunen vom oberen Jura zum Ncocom constatirt, so 
bietet die Frage, wo und wie die Grenze zwischen Jnra und Kreide zu ziehen sei, nur mehr untergeordnetes 
Interesse ; die Grenzen zwischen Etagen und Formationen sind lediglich fictiv und deren Annahme nur aus Zweck­
mässigkeitsgrttnden geboten, und man wird die Grenzen rein kttnstlich wol so ziehen , dass homogene, und nach 
dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse enge verbundene Dinge möglichst vereinigt bleiben, . in erster Linie 
wird aber, so weit dessen Befolgung den thatsächlichen Ve1·hältnissen nicht zu sehr ins Gewicht schlägt, das 
Piioritätsgesetz zu walten haben. Von diesen beiden Gesichtspunkten ans wird man am besten thnn, die Grenze 
zwischen Jura und Neocom, zwischen den Schichten von S t qim b e r g  und der Porte de Fmnce mit Terebratula 
fanitor und denjenigen von Berri'as mit Terebratula diphyoides zu ziehen, und die sämmtlichen, in der vorigen 
Tabelle aufgezählten, zwischen der Zone des Aspidoceras Beckeri' und dem untersten Neocom von Bcrrias gelegenen 
Ablagerungen nnd deren Aeqnivalente als oberste Etage des Jura, als Tithon zusammenzufassen. 

Es wird sich weiter unten noch Gelegenheit ergeben, diesen Punkt etwas näher zu beleuchten, wenn die 
Parallelen der ostmediterranen Schichten mit Aspiäoceras acanthi'cum discutirt sein werden. 

Fttr eine Abtrennung des Tithon oder wenigstem; seiner oberen Hälfte vom Jura und seine Vereinigung mit dem 
tiefsten Neocom zu einer Etage, lässt sich meiner Ansicht nach nur ein einziger halbwegs plausibler Grund anführen, 
welchem eine gewi11se Berechtigung nicht abgesprochen werden kann, wenn mir auch seine Bedeutung nicht schwer 
genug ins Gewicht zu fallen scheint, um die genannte Art der Eintheilung als wirklich zweckmässig erscheinen 
zu lassen. Es ist diess ttbrigens ein Grund , welcher von den Gegnern des Tithon und seiner Zugehörigkeit zum 
Jura noch nie erwähnt oder geltend gemacht worden ist. 

Wie schon oben erwähnt, und von verschiedenen Seiten hervorgehoben wurde, ist clas untere Tithon, Rogoznik 
und die parallelen Gebilde der mediterranen Provinz das Aequivalent der obersten marinen Gebilde der mittel­
europäischen Provinz, der Solenhofcr Schiefer und der Portlandkalke u. s. w. Das obere Tithon, Stramberg, Porte 
de France haben in der mitteleuropäischen Provinz keine marinen Aequivalente, )leercsbildungeu dieses Alters sind 
unter den uns näher gelegenen und besser bekannten Gegenden nur in der mediterranen Provinz ''orhauden. 

Genau derselbe Fall , wie bei dem oberen Tithon findet auch bei der tiefsten Ablagerung des allseitig als 
solchen anerkannten Neocom statt. Die interessanten Beobachtungen rnn L o ry und H e b e r t machen es unzweifel­
haft, dass die unterste Abtheilnng des Neocom nur in der mediterranen Provinz vorhanden sei, in der mittel­
europäischen dagegen fehle •). Soweit unsere Kenntnisse reichen , finden sich in der ganzen mitteleuropäischen 
Provinz keine marinen Ablagerungen vom Alter der Schichten von Berrias und der Mergel mit Bel. latus. Das 
Valanginien und seine Aequivalente. welche ziemlich hoch im Neocom liegen und wohl schon dem mittleren Neocom 
zugerechnet werden mttssen, sind die ältesten marinen Gebilde der Kreideformation in der mitteleuropäischen 
Provinz. 

Offenbar sind die Horizonte von Stramberg, Berrias, und die Mergel mit Belemnites latus in Mitteleuropa, 
wo nicht Lttcken existiren , durch die verschiedenen so verbreiteten Brack- und Sttsswasserbildungen vertreten, 
welche so allgemein hier auftreten. Demnach wäre es ein Standpunkt, fll� welchen sich manches anführen Iiesse, 
die genannten Marin-Ablagerungen der mediterranen Provinz , während deren Bildung Mitteleuropa trocken lag, 
und in ihm die Pnrbeck-Wälder-Deister-Hastingsschichten entstanden, als eine gesonderte Etage zusammenzufassen, 
welche jedoch eben so gut vom obersten Jura als von den höheren Neocomschichten getrennt werden könnte. 

Man mttsste auf die Wealdeostnfe zurückgreifen, deren marine Aequivalente, Stramberg, Berrias und die 
Mergel mit Belemnites latus bilden, und von der es schliesslich ziemlich gleichgiltig wäre, ob man sie zum Jura 
oder zur Kreide stellen will. 

Eine gewisse Berechtigung lässt sich einer solchen Anschauung allerdings nicht absprechen , allein dennoch 
scheint mir ihre Annahme aus mehreren gewichtigen Gründen nicht möglich. Zunächst muss hervorgehoben werden, 
dass unsere gesammte Classification der mesozoischen Formationen ausschliesslich auf die Verhältnisse der marinen 
Faunen gegrttndet sind. In diese allerdings nicht immer sehr glttcklich durchgeführte Eintheilung, welche aber 
doch den einen Vortheil hat, consequent nach einem Princip zu verfahren , würde auf diese Weise ein ganz 
fremdes und ungehöriges Element hereingebracht ; dass die Trennung nach Etagen, - so wie sie im Vo�hergehenden 
als die richtigste besprochen wurde, den Beziehungen der marinen Faunen nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnisse am besten entspricht, dürfte nicht zn bestreiten sein ; unteres und oberes Tithon· sind inniger und durch 
eine grössere Zahl gemeinsamer Arten mit einander verbunden als mit den anderen angrenzenden Horizonten, 
und zwischen diesen beiden, zwischen Rogoznik und Stramberg müsste die untere Grenze der Wealdenstnfe durch-

11 Vergl. Bulletins de la Societe geologique Ser. 2, Vol. 28, pag. 137, (1871). 
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laufen. In ähnlicher Weise sind die Mergel mit Belenmz'tes latus und Berrias mit den höheren Neocomscbichten 
näher verwandt als mit dem tiefer liegenden oberen Tithon. Man müsste also zweifach das allgemein geltende 
Princip der Eintheilung nach dem Charakter der Marinfaunen verletzen, um dem neu einzuführenden Eintheilungs­
moment Geltung zu verschaffen. 

Ein anderer noch wichtigerer Grund, welcher gegen eine solche Zusammenfassung von oberem Tithon und 
unterstem Neoc0111 spricht, ist der, dass durchaus nicht überall in der mitteleuropäischen Provinz die Sllsswasser­
bildungen gleichzeitig anfangen und aufhören. Stellenweise ist auch das Valanginien durch Wealdenbildnngen 
vertreten, so dass ein ungewisses Schwanken in der Begrenzung eintreten müsste. Aus all diesen Grllnden ist auch 
dieses einzige , wenigstens scheinbar rationelle Motiv, das obere Tithon mit dem Neocom in Verbindung zn bringen, 
nicht geeignet, eine derartige Eintheilung zu rechtfertigen. 

Es ist richtig, dass derartige Fragen der Classification und Grenzziehung· ohne theoretische Bedeutung sind, 
allein eine gewisse Conseqnenz und die Anwendung eines möglichst rationellen Princips der Eintheilung muss doch 
festgehalten werden, und es muss selbst diesen rein formellen Dingen eine gewisse Aufmerksamkeit geschenkt 
werden , wenn die geologische Systematik nicht aus einer Erleichterung eine Erschwerung des Ueberblickes 
werden soll. Das einzige Resultat von allgemeinerer Bedeutung ist das , dass in der mediterranen Provinz die ober­
jnrassische in die Neocomfauna so allmählig und sprunglos übergeht , wie <liess noch an wenigen sogenannten 
Formatic.nsgrenzen beobachtet worden ist. 

Beim Versuche einer Parallelisirung der uns zunächst beschäftigenden Horizonte mit .Aspüloceras acanthi'cum 
mit den äquivalenten Ablagerungen anderer Gegenden , mllssen wir vor allem stets im Auge behalten , dass in der 
mediterranen Provinz die continuirliche Ablagerungsfolge von der Zone der Oppelz"a tenut1obata und des Phylloceras 
iaotypum bis ins Neocom existirt. Wir können zwar diese ununterbrochene Reihenfolge in keinem einzelnen Profile 
verfolgen , aber die Vergleichung der einzelnen Localfaunen aus verschiedenen Horizonten und Profilen ergibt, dass 
die Verdrängung der aufeinander folgenden Faunen ganz schrittweise erfolgte und der ganz allmälige W eehsel cler 
Thierwelt zeigt, dass die Reihenfolge der mediterranen Ablagerungen , welche die vorige Tabelle aufzählt , keine 
nenncnswerthe Lücke enthält. Aus dieser Continuität der mediterranen Schichtenfolge geht hervor , dass jeder 
Horizont, welcher in anderen Gegenden zwischen der Zone der Oppelz"a tenuz'lobata oder deren Aequivalenten einer­
seits und dem Neocom andererseits liegt , irgend einem oder mehreren Gliedern der erwähnten , continuirlichen 
Reihe des mediterranen Jura entsprechen müsse. 

Es soll damit durchaus nicht gesagt sein , dass jedem ansseralpinen Gliede aus der genannten Periode ein 
ganz genaues mediterranes Aequivalent zugewiesen werden könne , sondern es ist nur die aus dem Wesen einer 
continuirlichen A�lagerungsreihe sich ergebende Folgerung, dass jede innerhalb der Bildungszeit dieser Reibe in 
einem anderen Bildungsraume entstandene Schicht irgend einem Theile dieser Reihe gkehzeitig sein mllsse. 

Mag man also die Zone der Oppelz"a tenuz1obata der Oxford- oder der Kimmeridgegruppe zurechnen, jedenfalls 
müssen alle Ablagerungen anderer Gegenden, z. B. des anglogallischen Beckens, welche zwischen die Bildungszeit 
der Tenuilobaten-Zone und des Neocom fallen ' Aequivalente in der mediterranen Reibe haben , welche die letzte 
Tabelle enthält. 

Relativ einfach gestaltet sich der Vergleich mit den oberjurassischen Ablagerungen von Franken, Schwaben 
und der Ostschweiz. Vor allem ist es die öfter citirte Arbeit von B e n  e c k e  über Trias und Jura in Südtirol welche ' 
hier bahnbrechend gewirkt bat. Eine seiner überaus wichtigen Parallelen war diejenige zwischen dem damal8 
allein bekannten unteren Theile der Acanthicusschichten , welche von mir als Zone der Oppeli'a tenuilobata und des 
Phylloceras i'sotypum bezeichnet wurde, mit der süddeutschen Tenuilobatenzone, eine Parallele, die meines Wissens 
von niemandem angefochten und in allen späteren Publicationen von P i c t e t ,  H e b e r t u. s. w. adoptirt wurde.  Die 
Zahl der gemeinsamen Arten ist eine bedeutende , doch scheint mir deren Aufzählung hier unnöthig , da die aber­
mali"'e Bele"'un"' einer allgemein anerkannten Parallele überflüssig ist. 

0 0 0 
Verwickelter gestalten sich die Verhältnisse mit der Zone des Aspidoceras Beckeri·; diese liegt , wie oben 

gezeigt wurde , zwischen der Zone der Oppelz'a tenuz"lobata und dem unteren Tithon, und wir müssen daher ihre 
Aequirnlente in Sttdwestdeutschland zwischen den dortigen Tenuilobatenschichten und den dem unteren Tithon der 
mediterranen Provinz entsprechenden Gebirgsgliedern suchen. Als das Altersäquivalent des unteren Tithon der 
mediterranen Provinz, zunächst des Diphyenkalkes in Slldtirol, wies B e n  e c k e  in Südwestdeutschland die Solenhofer 
Plattenkalke und Schiefer nach, gestützt auf das gemeinsame Vorkommen von Aspidoceras hybonotum und Oppeli"a 
lithographi'ca. Obwohl kein Grund vorhanden war , an der Richtigkeit der Beobachtungen B e n  e ck e' s zu zweifeln, 
so wurde doch der Versuch gemacht , diese so entschieden gegen die Einreihung der Diphyenkalke in das Neocom 
spre chenden Angaben als irrig und unrichtig hinzustellen , und es wurde auf die Möglichkeit einer Verwechslung 
mit Stücken aus der Zone des Asp . acanthicum hingewiesen. 

Abhandlllllgen der t. t. geologi•chen Reich•an•tal& Bd. V. 3 1  
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Seither haben sich jedoch diese Vorkommnisse gchäufi ; verschiedene , sehr charakteristische Formen der 
lithographischen Schiefer , wie Oppelia lithographi'ca und Haeberlez"ni, Aapiäoceras hybonotum wurden in den a!ler­
verschiedensten Tithondistricten , bei Rogoznik in den Karpathen , im Diphyenkalk von Südtirol , im unteren Tithou 
der Apenninen , Siciliens , der Ostschweizer Alpen und Südfrankreichs (Lemenc) nachgewiesen , so dass es nicht 
mehr möglich ist , die Richtigkeit der Thateachen zu bestreiten. Es ist dies um so weniger thunlich , als auch eine 
ganze Anzahl früher nur ans mediterranem Tithon bekannter Formen sich nun auch im Niveau von Solenhofen 
nachträglich eingestellt haben, so dass die Zahl der übereinstimmenden Arten ziemlich bedeutend ist : es sind : 

Lepidotus ma.ximus A g. 
Belemnites sernisulcatus M 11. 
Oppelia li"thographi'ca 0 p p.  

" Haeberleini 0 p p.  
Haploceras Stazyczii' Z e n s  c h. 

r elimatum O p p. 

Perisphi"nctes colubn'nus R e in. 
Aspidoceras cyclotum 0 p p. 

„ hybon-0tum 0 p p. 
„ longispi'num S o w. 
" avellanum Z i t t .  

Es liessen sich wol noch einige Aptychenformen anftthren , doch lege ich auf dieselben keinen grossen W erth, 
ebenso wenig auf das Vorkommen von Lepidotus ma:r:imus ; dagegen befinden sich unter den anderen Vorkomm­
nissen mehrere Formen von grossem Gewichte. 

Allerdings ist die Zahl der identischen Arten eine ziemlich geringe, und z. B. bei weitem nicht so gross, als die 
Zahl derjenigen, welche die Zone der Oppelz"a tenuilohata im mediterranen und mitteleuropäischen Gebiete gemeinsam 
führt ; allein es findet das seine Erklärung darin , dass die Zahl rnn vergleichb:tren Formen überhaupt im ersteren 
Falle viel geringer ist ; Solenhofen ist ausgezeichnet durch die gewaltige Menge von Wirbelthieren , Crustaceeu, 
Insecten n. s. w., Mollusken sind sehr schwach vertreten und zumeist in ganz anderen Gattungen , als im unteren 
mediterranen Tithon, das, so weit es genauer bekannt ist , vorwiegend von Ammoniten , Brachiopoden und Thieren 
der Korallenfacies bevölkert ist. Vergleichungspunkte finden sich fast nur bei den Ammoniten und selbst diese sind 
bei Solenhofen selten , artenarm und schlecht erhalten ; trotzdem findet man , dass ungefähr die Hälfte der Solen­
hofer Ammoniten sich im mediterranen Unterthithon wiederfindet , obwohl mehrere Solenhofer Formen in einer 
Weise erhalten sind, dass sie nur nach dem Aptychus bestimmt und aus diesem Grunde oder wegen sonst schlechter 
Erhaltung mit mediterranen Formen gar nicht verglichen werden können ( Aspidoceras aporum, Oppeli"a euglypta, 
Haploceras (!) Bous). 

Unter diesen Umständen wird die Zahl der identischen Arten relativ sehr bedeutend erscheinen 'und gewiss 
genligen , um eine Parallelisirnng des unteren mediterranen Tithon mit dem Solenhofer Niveau zo rechtfertigen, wn 
so mehr, wenn man die Art und Weise des Auftretens der identischen Formen berttcksichtigt. All die Arten, welche 
in der mediterranen Provinz ansschliesslich oder ganz vorwiegend dem unteren Tithon eigen sind,  zeigen in Rttd­
westrleut�chland dasselbe Verhalten bezüglich ihres Auftretens im Niveau von Solenhofen , so Aspidoc. hybonotum, 
cyclotum, az:ellanum, Oppeh'a Haeberlez"ni' und lt"thograpla'ca, Haploceras elz'matum und Stazyczii; andererseits hat 
Aspidoc. longzspi'num in beiden Provinzen seine Hauptverbreitung in tieferen Schichten und tritt in Solenhofen wie 
im unteren Tithon der mediterranen Provinz zum Ietztenmale als Seltenheit auf. Vergleicht man dagegen das Ver­
halten der identischen Arten anderer Horizonte des slidwestdeutschen Jura, z. B. der Tenuilobatenschichten und 
des unteren Tithon, so wird man stets finden, dass die in der einen Ablagerung häufigen und dominirenden Arten 
in der anderen nur als grosse Seltenheiten isolirt auftreten , also in dieser Bezielmug ganz das Verhältniss zeigen, 
wie e8 zwischen altersverschiedenen Horizonten rnrausgesetzt werden muss. 

Unter diesen Umständen kann die Uebereinstimmnng des Solenbofer Niwau's mit dem unteren Tithon der 
mediterranen Prodnz als erwiesen betrachtet werden , nm so mehr , als nie ein erheblicher Einwurf gegen dieselbe 
gemacht worden ist. Man hat derselben nie etwas anderes als Zweifel an der Richtigkeit der Beobachtung entge­
gengesetzt und an diesen wird wol nicht mehr festgehalten werden können , sei_tdem die llbereinstimmenden Beob­
arhtnngen ans den verschiedensten Gegenden und von den verschiedensten Forschem diesell>e bestätigt haben. 

Die Zone des .Asp idoceras Becken' liegt nun in · der mediterranen Prol·inz zwischen 'l'enuilobatenschichtcn 

und unterem Tithon ; zwischen den Aequivalenten dieser letzteren Ablagerungen , zwischen Tenuilobatenschichten 
und Solenhofer Niveau mllssen wir im sttdwestdeotschen Jura nach dem Analogon der mediterranen Zone des 
Aspidoceras Beckeri suchen. Diese Stelle nehmen im Westen des schwäbisch-fränkischen Jura die Schichten mit 
Per. Eudoxus , mutabilis, Eumelus ,  .Aapiäoceras orthocera, weiter gegen Osten die Korallenkalke von Nattheim, 
ferner die Kalke mit Pteroceras Oceani und Ezogyra ·'l1irgula von Söfßingen, endlich die Frankendolomite mit 
Pteroceras Oceanz· und RhynchO'll.ella AstierÜlna ein. Ich will nicht behaupten , dass all diese Ablagerungen genau 
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gleichaltrig seien , Nattheim und Söfflingen mögen einem etwas höheren Niveau angehören als die Schichten mit 
Per. mutabilis, jedenfalls aber stehen all diese Gebilde in ausserordentlich engem Zusammenhange mit einander 
und diesem Complexe mlissen wir ungefähr die Zone des .Aapiäoceras Beckeri· gleichstellen. ·Auch die palaeonto­
logi sehe Bestätigung dieser auf rein stratigraphischem Wege gezogenen Parallele fehlt nicht , indem die Schichten 
mit Per. Eudo:i:us und mutabilis z. B. bei Immendingen in Baden zwei sehr bezeichnende Vo1·kommen der medi­
terranen Zone des Aspidoceras Beckeri· enthalten , nämlich Asp. Beckeri·, die namengebende Art selbst und Per. 
Eumelus. Dieses Zusammentreffen der stratigraphischen , wie der palaeontologischen Belege , rechtfertigt die eben 
vorgenommene Parallclisirung vollständig und bietet selbst wieder eine Bestätigung der Einreibung von Solenhofen 
in das untere Tithon. 

Bei den bisherigen Vergleichungen der mediterranen Ablagerungen mit denjenigen des sl\dwestlichen Deutsch­
land und der östlichen Schweiz war nur die Gleichaltrigkeit des unteren Tithon mit Solenhofen bestritten , oder 
vielmehr ohne jede Entkräftung der beigebrachten Beweise einfach in Zweifel gezogen worden. Wenn wir jetzt den 
Vergleich mit anderen Gegenden u

.
nd zuerst m�t �em ausseralpi?:n Theile der westlichen Schweiz anstellen , so 

kommen wir mit jedem Schritte weiter auf schw1er1geres und streitigeres Terrain , und die Sache wird uw so ver­
wickelter , als es sich nicht nur um die Einreihung einzelner Schichten in diese oder jene Etage handelt , sondern 
verschiedene prinr.ipielle Fragen von grösserer oder geringerer theoretischer Bedeutung mit in diese Controverse 
hineingezogen sind und mit dieser znr Entscheidung kommen mlissen. 

Bekanntlich wird von einer Reihe von Forschern . als deren bedeutendster Repräsentant Professor H e b e r  t 
in Paris zu nennen ist , die Anschauung vertreten , dass die Schichtenfolge auf der Gränze von Jura und Kreide 
wie sie im Mediterrangcbiet existirt ,  weit entfernt eine vollständige oder annähernd continuirliche zu sein i� 
Gegentheil bedeutende Lücken enthält. Da�egen soll die Reihe?folge , wie sie im westlichen Theile der mittel;uro­
päischen Provinz , namentlich im anglogalhschen Becken auftntt , normal und lückenlos sein •). Nach dieser An­
schauung wird die Zone der Oppelia tenuilobata als oberes Oxfordien, die über dieser häufig auftretenden „Schichten 
mit Terebratula moravi'ca" a.ls Corallien gedeutet und die Cephalopoden führende Ausbildung des Tithon als unter­
steR Neocom angesprochen, so dass also in der mediterranen Provinz Kimmeridge- und Portlandstufe fehlen würden. 
Während der Zeit der Ablagerung dieser beiden Etagen soll das Meer sich aus der mediterranen Provinz zurück­
gezogen und deren Gebiet erst zu Beginn des Neocom wieder Uberßuthet haben. Bei dieser Ueberßuthung sollen 
nun bedeutende Complexe älterer (Oxford- oder Corallieu-) Schichten durch die Brandung zerstört und zertrllmmert 
und zu Breccien verarbeitet worden sein , und auf diese Weise würde sich dann das Vorkommen einzelner jurassi­
scher Arten in dem fUr unterstes Neocom angesprochenen, Cephalopoden führenden Titbon erklären. 

Dieser Ansicht steht eine andere schroff entgegen , zu welcher auch ich mich bekenne , welche gerade in der 
mediterranen Provinz eine ununterbrochene Aufeinanderfolge annimmt , wie sie in Mitteleuropa nicht zu finden ist. 
Von diesem Standpunkte aus müssen die Tenuil

.
obaten-Schichten als Repräsentanten des unteren Kimmeridgien 

(Astartien oder Scquanien im älte�en , enge
.
ren S�nne) aufgefasst werden , und die Zone des Aspidoceras Beckeri' 

entspricht dann dem oberen Th�ile der Kimmendgestufe. Von da an hört dann die �föglichkeit einer genauen 
Parallelisation mit dem anglogalhschen Becken auf, aber nach mehrfachen Analogieen der Lagerung und ganz ver­
einzelten palaeontologischen Anhaltspunkten können wir das Portlandien als ungefähres Aequivalent des unteren 
mediterranen Tithon betrachten , während das 

.
obere Tithon und das tiefste Neocom (die Horizonte von Stramberg, 

Berrias und die Mergel mit Belemnites latus) im Nordwesten der mitteleuropäischen Provinz entweder gar nicht 
oder nicht durch marine Ablagerungen , sondern durch die Sllsswasserschichten r-on Purbeck , Wealden, Hastings 
vertreten wären. 

Nur kurz und ohne für den Augenblick auf die :Motivirung der einen oder der anderen Anschauung einzu -
gehen., habe ich die contrastirendcn Ansichten in wenigen Hauptzügen einander gegenübergestellt. Für die von 
Professor H e b e  r t  vertretene Anschauung bilden schon manche der hier mitgetheilten Thatsachen unlösbare Räthsel, 
so namentlich die Uebereinstimmung der Cephalopoden von Solenhofen mit denjenigen des unteren Tithons und die 
Continnität von den Tenuilobaten-Schichten bis ins Neocom , welche durch eine bedeutende Menge von Fossilien 
hergestellt wird. Diese wurde zuerst von Herrn Professor Z i t t e l  nachgewiesen , hier von mir wesentlich erweitert, 
und wird nach gütiger mlindlicher :Mittheilung von Prof. Z i t t  e l noch in kaum geahnter Weise durch die Unter­
suchung der Gasteropoden r-on Stramberg , lnwald n. s. w. bestätigt werden. Die betreffende Arbeit von Professor 
Z i t t e 1 wird Yielleicht gleichzeitig mit der hier vorliegenden, wahrscheinlich aber noch etwas vor dieser erscheinen. 

•) Jedenfalls wird die Aufeinanderfolge des Jura als lückenlos und bis zur obersten Grinze vollständig betrachtet ; ob Herr 
Professor H e b e  r t  annimmt, dass im anglogallischen Becken das tiefste l\eocom auch ganz vertreten sei, oder ob dieses vielleicht als 
hier fehlend betrachtet werde, darüber konnte ich aus der Literatur nicht ganz klar werden. 
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Immerhin liegt der Schwerpunkt der Entscheidung in  folgenden drei Fragen : Ist die Zone der Oppelt"a tenui­

lobata mit dem oberen Oxfordien oder mit dem Astartien im westlichen Theile der mitteleuropäischen Provinz zu 
parallelisiren ? Stellen die „Schichten mit Terebratula moran"ca 1)" (die Schichten vom Alter von Inwald , Saleve 
und der Nerinee11kalke von Palermo) die Korallenfacies des unteren Tithon dar , oder sind sie mit dem typischen 
„ Corallien" identisch und mllssen wie dieses zwischen Oxford- und Kimmcridgegruppe gestellt werden ?  Endlich, 
gehören alle Korallenablagerungen des oberen Jura einem, nur in dieser Ausbildnngsart existirendcn Horizonte an, 
welcher Ober der Zone der Oppelia tenuilobata und unter dem untersten Kimmeridgien liegt, oder sind die Korallen­
wie die Schwamm-Ablagerungen an kein bestimmtes Niveau gebonden und ddrch den ganzen oberen Jura verbreitet, 
und ist das sogenannte „typische Corallien " älter als die Zone der Oppelia tenu.i"lobata und äquivalent der sttdwest­
deutschcn Zone des Peltocera8 biinammatum '! 

In der für so viele andere Anschauungen entscheidenden Frage nach der Alterstellung der Zone der Oppelia 
teuuz"lobata sind fllr die Einreihung in den unteren Theil der Kimmeridgestufe schon sehr viele und wichtige , nie 
widerlegte Grttnde vorgebracht worden ,  die wir zum Theile später noch näher zu erörtern haben werden , während 
die fllr die gegentbeilige Anschauong beigebrarhten Belege sämmtlich auf der Verwechselung von Faries- mit 
Horizontcharakteren und meist auf der durchaus unbewiesenen und unbegrttndeten Anschauung beruhen , dasR alle 
Korallenablagerungen des oberen Jura ein und demselben Horizonte angehören. 

Die bestimmtesten Belege fttr die Alterstellung der Tenuilobaten-Schichten im Verhä.ltniss zu den Ablagerungen 
des westlichen Theiles der mitteleuropäischen Provinz bietet der ausseralpine Theil der Schweiz. Die Ablagerungen 
im östlichen Theile des Schweizer Jura haben noch ganz den stldwestdentschen Typus, während weiter nach Westen 
Verhältnisse auftreten, welche mit denjenigen des anglogallischen Beckens grosse Uebereinstimmung zeigen. 

Die Verhältnisse im Schweizer Jura sind gerade mit Beziehung auf die Altersstellung der Tenuilobaten­
Sehichten durch die Arbeiten von M ö s c h ,  0 p p e 1 ,  W a a g e n  und Z i t t  e 1 so ausgezeichnet dargestellt worden, 
dass ich einfach auf diese verweisen könnte , wäre deren Richtigkeit nicht neuerlich in Zweifel gezogen worden. 
In der westlichen Schweiz ist der untere Theil der Kimmeridgegruppe durch das Astartien (Schichten mit Astm·te 
supracorallina) vertreten , eine Ablagerung , deren Aequivalenz mit dem unteren Theile der Kimmeridgethone wol 
alJgemein anerkannt wird. Unter den Astartekalken folgen dann Schichten mit .Da"cer<UJ arieti1lUm , Nerineen und 
Korallen , welche ihrerseits wieder von Korallenbänken mit Hemi"cidaris crenularia und Glypti"cus hieroglyplu"cus 
unterlagert werden , von welchen Gebilden dru; eine mit dem Namen Diceratien , das andere mit dem Namen Glyp­
ticien belegt worden ist. Diese beiden Niveau's zusammen können , und aneh dies durfte allgemein angenommen 
sein , als die Aequivalente oder Repräsentanten des „typischen Corallien", des Korallenooliths und des upper 
calcareous Grit in England, des Corallien im nord-französiscben Becken betrachtet werden. In noch tieferem Niveau 
liegen dann in der Westschweiz die Pholadomyenschichten. 

Diese Verhältnisse schliessen sieb unmittelbar an diejenigen der nordwestlichen Gegenden an ; ganz anders 
liegt jedoch die Sache in der östlichen Schwei z ;  hier treten Ablagerungen von ganz slldwestdeutschem Typus auf, 
von welchen uns zunächst die an Schwämmen und Cephalopoden reichen Zonen des Peltocera8 bimammatum und der 
Oppel,a tenuilobata interessiren ; unter diesen liegen die Zone der Terebratula i"mpreaaa und die des Peltoceras 
trannersari"um, die Effinger und Birmensdorfer Schichten nach der Eintbeilung von M ö s  c h .  Sehr bald tritt jedoch 
hier eine Aenderung ein , indem die Zone des Peltoceras bi'm.ammatum in ihrer sttdwestdeutsehen Ausbildung ver. 
schwindet, und an ihrer Stelle zwischen den Effinger Schichten mit Terebratula impressa 11) nnd den Badener 
Schichten mit Oppelia tenuilobata ein zweigliedriger Complex auftritt ; das tiefere dieser zwei Glieder , die Geiss­
bergschichten von M ö s c h ,  welche auf den Effinger Schichten mit Terebratula impressa liegen , sind gelbe , wohl­
geschichtete Kalke mit Thraci'a pinguia, Ph.oladomya tumi"tla1 ']anali'culata1 cingulata, parei"coata und Yielen anderen 
Bivalven, das genaue Analogon der Pholadomyenmergel der westlichen Schweiz '). Die jüngere der beiden Abthei­
Iungen, welche im Aargau zwischen den Schichten mit Terebratula i"mpressa und denjenigen mit Oppelia tenuilobata 

auftreten , besteht aus undeutlich oolithischen, kieselreichen Kalken mit vielen Schwämmen, Rhabdocidaris capn·­
montana und zabreichen anderen Versteinerungen, YOD welchen Harpoceras semifalcatum, Perüph.inctes Streichensis 

t} Der Kame Schichten mit Terebra.tula. moraflica ist äussenrt unglücklich gewählt , da Terehratula. morm·ica selbst oder ihr sehr 
nahe st.ehende Formen in sehr verschiedenen oberjurassischen Horizonten auftreten, und es scheint, dass ein gnt Theil der \' erwirmng, 
welche herrscht, darauf zu.riiekzuführen ist. dass versehiedenaltrige Ablagerungen auf das Vorkommen von Ter. nw„ariea hin vereinigt 
worden Bind. 

1) Die Schichten mit Ter-ebramla impreua. müssen wol vom rein palaeontologisehen Standpunkte aW1 als oberer etwas anders 
entwickelter Theil der Zone des Peltoeera• tra.nner.arium betrachtet werden ; die Abweichungen klinnen nur als Faeiesunteraehiede 
betrachtet werden. 

') Es erscheint iiberflüuig, alle gemeinsamen Arten anfzuzihlen. 



Die Fauna der Schichten mit Asnidoceras acanthicurn Oppel. , 233 
und Peltoceras birnammatum die Verbindung mit der südwestdeutschen Zone des Peltoceras bimammatum herstellen, 
während Hemicidarz:S crenularis , Stomechinus perlatus, Cidari"s cen1t"cali"s und einige andere Echinodermen an die 
westschweizerischen Schichten mit Hemicidaris crenularis und Glypti"cus hi'eroglyplii"cus, das Terrain a chailles 
anknüpfen. Die Ausbildung der Zone der Oppeli'a tenui"lobata wird insoferne eine etwas andere , als bei gleich­
bleibender palaeontologischer Entwickelung der petrographische Charakter sich gegen Westen ändert und schon bei 
Baden im Aargau sehr wesentlich an denjenigen des Astartien erinnert ; ausserdem enthalten die Tenuilobaten­
Schichten hier wie im südwestlichen Schwaben einzelne Formen des Astartien, z. B. Terebratula humerali's. 

Je weiter man gegen Westen fortschreitet , um so mehr nähern sich die ostschweizerischen Ablagerungen in 
ihrem Charakter denjenigen der Westschweiz und ungefähr auf der Gränze der Cantone Aargau und Solothurn 
gehen die beiderlei Ausbildungsarten in einander über und greifen in einander ein. Zwischen den Schichten mit 
lf enu'ct"dari"s crenularis und denjenigen mit Oppeli'a tenuilobata stellen sich die typisehen weissen Kalke des Dice­
ratien mit zahlreichen Nerineen ein und die Faunen der Tenuilobaten-Schichten und des Astartien mischen sich auf's 
vollständigste in ein und derselben Schiebt. Von der Localität Wangen sammelte M ti s c h 11 Arten der Tenuilobaten­
:o;chirhten , darunter J>erisp/ii"11ctes polyplocus , Lothan� Aspzäoceras lon9ispi"num (ipln'cerum) 1 Nauti"/us franconz"cus, 
( 'ollyri�es trigo11a/i8 , denen noch Aspiäoceras acanthi'curn hinzugefügt werden kann 1 aus ein und derselben Schicht 
mit 22 Arten des westschweizerischen Astarticn. Endlich liegt, als ·auffallendster Beweis bei Oberbuchsiten in deut­
l icher Lagerung das  Diceratien mit zahlreichen Ncrineen unter dem Astartien 1 daR an dieser Stelle noch eine Reihe 
der bezeir hnendsten Ammoniten der Tcnuilobatenzone enthält , nämlich : Aspidocera,s longi'spi·num, acanthicwm 
111 1croplum, PeriJsp/u'.nctes polyplocus, Lothari; Ulmensti1, Oppelia Holheini: Von diesen Arten liegt nur Per. Ulmensi; 
in Südwestdeutschland in der Regel etwas höher als die Tennilobaten-Schichten, findet sich dagegen in der mediter­
ranen Pro,'inz in diesem Niveau. 

Die bedeutende und entscheidende Wichtigkeit dieser Verhältnisse und die Discussion der gegen dieselben 
erhobenen Zweifel , welche folgen soll , machte es nothwendig, hier eine kurze Darstellung derselben vorauszu­
schicken , welche ich den bekannt�n �rbei�en von 1\I ö s c h ,  W a a g e n  �nd Z i t t e l  entnommen habe. Es ist klar, 
dass diese Beoba?btungen,

. 
deren Richti�ke1t vorausgesetzt

.
' den

. 
en�sche1denden �eweis fllr die Gleichaltrigkeit der 

Tenuilobaten-Sch1ehten mit dem Astarhen o der unteren K1mmer1dg1en und fllr die Lagerung der ersteren über de 
typischen Corallien liefern, und dessen Einreihung in die Oxfordgruppe unterhalb der Schichten mit Cidaris jior� 
ge111111a unmöglich machen. 

Lauten auch die Angaben der eben genannten Autoren sehr präcis und überzeugend, so versuchte doch 
Professor H e b e r t deren Richtigkeit in Zweifel zu ziehen , theils auf einzelne Literaturangaben anderer Autoren 
gestützt , theils aos dem Grunde ,  weil ihm die so gesobilderten Verhältnisse im Schweizer Jura mit allen Beobach­
tungen aus anderen Gegenden in Widerspruch zu stehen schienen 1). 

Ob der letztere Grund stichhaltig ist, werden wir später zu untersuchen haben, und wollen uns zunächst mit 
d er Untcri!uchung der widersprechenden Literaturangaben bei G r e p p i n  und J a c c a r d befassen. 

Zunächst beruft sich Herr Professor H e b e r  t aof eine Angabe von G r e p p i  n ,  welcher ein Profil von Langen­
brücken: bei Obcrbuchsiten gibt, indem dieser Forscher den Perürphinctes polyplocus von Oberbuchsiten ins Oxfor­
clien stellt. Was das Profil von G r e p p i n betrifft , so können wir dasselbe füglich ausser Acht lassen da Mich das­
selbe nur auf die Schichten des Bathonien nnd Callovien bezieht ; die Einreihung des Per. polyplocus

,
ins Oxfordien 

scheint ebenfalls nicht von grosser Bedeutung zu sein i Herr G r e p p i  n rechnet zu der Oxfordgrnppe zwei Glieder 
zu oberst die Pholadomyenmergel und unter denselben die unteren Schwammschichten, unter welchen er nach diese� 
Lagerungsverhältnissen me nach der citirten Fauna nur die Birmensdorfer Schichten ,  die Zone des Peltoceras 
tra7lslJersarium, Yielleicht auch die des Aspz<loceras perarmatum versteht. Dass in keinem dieser beiden Horizonte 
das Hauptlager des Peri:1phi11ctes polyplocus und das Aequivalent der Tenuilobaten-Schichten zu suchen sei, darüber 
sind wol Alle einig. Es kann also die citirte Angabe von Herrn G r e p p i n  nichts in der von Herrn H e b e r t  ange­
gebenen Richtung be"ft"eisen und ist auf eine der drei folgenden Arten zu erklären : entweder hat Per. polyplocus 
eine grtissere ,·erticale Verbreitung als man bisher vermuthet hatte und reicht bis in die Pholadomyenmergel und 
die Zone des Peltoceras transversari"um herab , oder Herr G r e p  p i  n hat das Stück nicht selbst gesammelt, und da 
er Uber dessen genaue Lagerung nicht unterrichtet war , dasselbe nach den häufig in der Literatur vorkoinmenden 
Angaben die Art ins Oxfordien gestellt, oder wir haben es mit einer zu weiten Bestimmung zu thnn. Welcher dieser 
drei Fälle vorliegt kann ich natürlich nicht entsrheiden , nur so nel ist klar, dass das betreffende Citat nichts Uber 
das A lter der Tenuilobaten-Schichten beweist. 

1) Rene scientifique. 1872. Band II. pag. 608. Bulletins de la societe geolcgique 1873. Ser. 3. Bd. 1. pag. 61. pag. 67. 
!) G rep p i n , Jura Bernois. Materiaux pour la Carte geologique de la Snisse. Vol VIII. 
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Ebenso wenig kann aus den Angaben von J a c c a r d (Jura Vaudois et Neufrhatelois pag. 205) etwas derart 
gefolgert werden ; es ist dort von dem "Oxfordien calcaire, soos-etage soperieor ou Pholadomien" die Rede, mit 
welchem J a c c a r d  selbst die Effinger Schichten von M ö s c h , also die Schichten mit Terebratula i'mpressa paralle ­
lisirt ; von den Schichten mit Oppelt"a tenuilobata ist in dem ganzen Abschnitte bei J a  c c a  r d nicht die Rede. Dass 
diese gemeint seien, folgert Professor H e b e r  t daraus , dass die Localität Lägern bei Baden citirt ist , allein dieser 
Schloss ist unrichtig, da an der Lägern nicht nur die Tenuilobaten -Schichten , sondern auch alle tieferen Horizonte 
entwickelt sind und J a  e c a  r d ausdrttcklicb auf diese letzteren sieh bezieht. Herr J a  c c a  r d drllckt sieh llber die 
Parallelisirong mit dem Aargaoer Jura sehr vorsichtig aus ; im allgemeinen beschränkt er sich auf die Bemerkung, 
dass dieselbe grosse Schwierigkeiten biete , aber dass die ganze Saehe durch die ausgezeichneten Arbeiten \'on 
M ö s c h sehr gefördert worden sei. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Ci tat bei G r e p p i  n ,  Jura Bernois pag. (j3, wo dieser Forscher das Argovien 
von Marcoo mit dem Oxfordien des Berner Jura identificirt . Aus den Angaben auf pag. 65 geht mit voller Klarheit 
hervor , dass er unter Argovien nicht die Tenoilobaten-Schichten des Aargau versteht , sondern weit tiefere Ablage­
rungen, indem er sein oberstes Oxfordien mit den GeisbergRchichten von M ö s c h in Parallele stellt, welche bekannt­
lich bedeutend älter als die Badener Schichten des Canton Aargau mit Oppelia tenui1obata sind. 

Wir haben eben gesehen , dass die Anhaltspunkte , welche Herr Professor H e b e r  t in der Literatur sucht, 
nicht die gewttnschte Beweiskraft besitzen, und es wird später gezeigt werden, dass auch alle anderen Einwendungen 
nicht begrttudet sind , immerhin waren die Zweifel ausgesprochen und ein Beobachtungsfehler war als \Vabrschein­
licb bezeichnet worden. War auch die Motivirung dieser Anschauung keine genügende , so machte es doch die 
bedeutende Autorität eines so ausgezeichneten Geologen , wie Professor H e b e r t ,  welche diesen Zweifeln Gewicht 

verlieb, wttnscbenswertb, die Sache noch einmal an Ort nnd Stelle zu untersuchen. 
Zu diesem Zwecke vereinigten sich im April dieses Jahres die Herren E. F a  v r e und P. de L o r i o 1 aus Genf, 

Herr Professor L o ry ans Grenoble , Herr P i l l e t  aus Chambery nnd ich ,  um die fraglichen Pnuktc nochmals zn 
besuchen und einer Prttfnng zu unterziehen , wobei Herr )[ ö s c h aus Zllrich die Glltc hatte , in liebenswllrdigster 
Weise die Ftthrong zu Ubemehmen. Ueber die Resultate dieser Excnrsionen hat Herr Professor L o r y in Paris der 
societe geologique Bericht erstattet i) , Herr F a  v r e bat eine kurze Notiz in den Archives des sriences pbysiques 
et naturelles gegeben =), und ich selbst habe in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt eine Mittheilong 
ttber denselben Gegenstand gemacht a). 

Es wird wohl unter diesen Verhältnissen ttberßttssig sein , eine ausführliche Schilderung unserer Excorsionen 
hier anzufügen und es genttgt, dass wir alle stratigraphischen Angaben von M ö s  e h ,  W a a g e n  und Z i  t t e l  bestätigt 
gefunden haben , dass es gelungen ist , einen ziemlichen Theil der entscheidenden Fossilien an den typischen, 
citirten Localitäten aus anstehender Schicht selbst zu sammeln, und dass die sämmtlichen Theilnehmer an der 
Excnrsion in voller Uebereinsti.mmung in dieser Hinsicht sich befanden. 

Wir mttssen also die Gleichaltrigkeit der Tenuilobaten-Schichten mit dem Astartien als bewiesen ansehen, 
b ewiesen nicht nur durch die Lagerung der Cephalopoden der Tenuilobaten-Schichten Uber dem Nerineenkalke bei 
Oberbuchsiten, sondern in noch höherem Grade durch das Zusammenvorkommen der Fossilien der Tenoilobatenzone 
mit denjenigen des Astartien in ein und derselben Schicht. So haben wir bei Oberbuchsiten in einer Gesellschaft 
von vorwiegend ftlr das Astartien charakteristischen Fossilien 6 der bezeichnendsten Cephalopoden der Tennilobaten­
Schichten , bei Wangen 22 Formen des Astartien neben 1 2  Formen der Ten11ilobaten-Schichten , nnd je weiter wir 
nach Osten fortschreiten, um so mehr treten die ersteren zurttck und nehmen die letzteren an Zahl und Bedeutung zu. 

Gegen die Einreibung der Tennilobaten-Schichten in das Oxfordien sprechen llbrigens schon genUgend die 
Verhältnisse in der Umgebung von Baden im Aargau , indem hier die Schichten mit Oppelia te11uilobata ttber den­
jenigen mit Hemi'ciäaris crenularis liegen und die Arten des oberen . terrain a chailles sich mit denjenigen der Zone 
des Peltoceras bimammatum in einer Schicht begegnen. So l a n g e d i e  e b e n  g e n a n n t e n  P u n k t e  n i c h t  w i d e r­
l e g t  s i n d ,  w a s  m e i n e r  A n s i c h t n a c h  e i n  D i n g  d e r  L" n m ö g l i c b k e i t  i s t ,  k a n n  k li n ft i g  a n  d e r  
E i n r e i b u n g  d e r  T e n u i l o b at e n - S c h i c h t e n  i n s  O x fo rd i e n  n i c h t  fe s t g e h a l t e n  w e r d e n. 

Nach Lösung dieses gordischen Knotens in der von M ö s c h , W a a g e n  und Z i t t e l  angegebenen Weise bietet 
die weitere Parallelisirnng mit den Ablagerungen der Westschweiz nnd des anglogallischen Beckens keine grossen 
principiellen Schwierigkeiten , dagegen ist die Abweichung in den meisten Details eine so bedeutende , dass eine 

1) Ich entnehme die;; einer kurzen Notiz in der Revue scienti.fique ; die betreffende Xammer der Bulletins de Ja societe geolo­
gique ist noch nicht erschienen. 

2) Vol 47. Nr. 185 vom 15. Mai 1873. pag. 13. 
1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt. 1873. pag. 144. Durch einen lapaiu ealami habe ich dort Collyritu tngonalis 

als eine charakteristische Form des Astartien bezeichnet, was unrichtig ist. 
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genaue Erkennung und Identificirung der jeweiligen Aequivalcnte , namentlich i n  den obersten Abtheilungen kaum 
mehr möglich ist Die ganze Art der Entwickelung ist vollständig verschieden ; in der Westschweiz ist es ?ament­
lich die vollständige Verschiedenheit der Faciesentwickelung und ebenso im mitteleuropäischen Theile des südlichen 
Frankreichs , wlihrend in Nordfrankreich und in England sich noch eine weitere Schwierigkeit einstellt ; das anglo­
gallische :ßecken war vollständig von dem südwestdeutschen Meere getrennt , in den beiden Gebieten entwickelte 
sich die Thierwelt ganz selbstständig und die Zahl der Arten , welche auf dem Wege über La Rochelle aus 
einer Meeresgegend in die andere gelangten und also beiden gemeinsam sind , ist eine ausserordentlich geringe, so 
dass jede Parallelisirung auch bei annähernd gleicher Faciesentwickelung eine überaus schwierige und nur ungefähr 
richtige ist. 

Im auglogallisehen Becken lassen sich die dortigen Korallenablagerungen mit der südwestdeutscben Zone 
des Peltoceras btniammatum parallelisiren ,  wie dies von W a a g e n in isciner so überaus wichtigen Schrift „ Versuch 
e iner allgemeinen Classification des oberen Jura" geschehen ist. Es ist dies die unmittelbare Folge und stricte 
( 'onseqnenz aus der Betrachtung der oben besprochenen Verhältnisse in der Schweiz. Mit der Zone der Oppeli"a 

temutobata muss dann das typische Astartien und der dieses nach der allgemeinen Anschauung vertretende ,  untere 
Theil des Kimmeridgien. parallelisirt werden. 

Eine selir erfreuliche Bestätigung dieser Anschauung findet sieb in der prachtvollen „Description geologique 

et paleontologique des etages jurassiques superieurs du departement de la H�ute-Marne" von L 0 r i 0 1 ,  T 0 m b e c k  

und R 0 y e r. Hier wird in den den K�rallena�lagerunge� der Haute-Marne emgebetteten didlteu Kalken , welche 

eine dem Astartien sich näLernde Fac1esenhnckelung zeigen, das Vorkommen von zwei sehr bezeichnenden Ammo­

niten der südwestdeutscben Zone des l'eltoceras bimammatum nachgewiesen '  nämlich Peltoceras bimammatu111 

selbst und Harpoceras Maranti"cmum. Es würde allerdings meiner Ansicht nach das blosse Vorkommen zweier 

i dentischer Ammoniten nicht genügen , um die Gleichaltrigkeit zweier Ablagerungen zu beweisen ; allein wenn der 

schon früher aus anderen Gründen gefolgerte Parallelismus auf diese Weise nachträglich bestätigt wird, so scbliesst 

d ies wol volle Sicherheit ein. 
Ich Labe eben gesagt , dass in vielen Fällen nur eine ungefähre Parallelisation zwischen den Ablagerun"'en 

des sütlwestdcutschen und des anglogallischen Beckens sich durchführen lasse, und es zeigt sich dies schon hier. 
Bekanntlich ist es ein intcgrirender Bestandthcil derjenigen Anschauungen über die Classification des oberen Jura, 
welche ich nach dem Vorgange von O p p e l  und W a a g e n  hier vertrete, dass die Korallenablagerungen des oberen 
.Jura durchaus nicht einem einzigen Niveau angehören , sondern sich fast durch alle Abtheilungen des oberen Jura 
hindurrh bald in diesem , bald in jenem Horizonte finden. Im anglogallischen Becken haben sich die Korallen füh­
renden Niederscbliige allerdings vorwiegend in einer bestimmten Zeit t•oncentrirt , welche der Zone des Peltoceras 

liiinammatum im südwestlichen Deutschland entspricht. Es li egt jedoch kein Grund rnr , anzunehmen , dass das 
Aufhören solcher Verhältnisse i welche das Fortkommen von Rasen bildenden Korallen und der sie stets begleiten­
ilen Thierformen begünstigten , im anglogallischen Becken genau zu derselben Zeit stattgefunden habe , zu welcher 
im sUdwestdeutscben l\leeresbecken die um Peltoceras bimammatum sich gruppirende Fauna der neu auftretenden 
Platz machte, als deren Hauptrepräsentant Oppeli'a tenuilohata genannt wird. 

Das Corallien von Nordfrankreich ist ein ausserordentlich reich entwickelter und gegliederter Complex und 
es mag wohl sein, dass die obersten Abtheilu�ge� desselb�n, z. B. das Corallien von Tonerre bis in das Nirnau der 
Tennilobatenzone hinaufreichen und der Basis dieses Honzontes entsprechen. Die frliher herrschende Ansicht von 
der Gleichalterigkeit der Korallenablagerungen des oberen Jura verhinderte eine richtige Vergleichung der räum­
lich getrennten Ablagerungen dieser Art ; erst jetzt, und wenn sich die Ueberzeugung von der Verschiedenartigkeit 
der Korallenablagerungen wird Bahn gebrochen haben , wird die äusserst interessante und wichtige Aufgabe in 
vollem ?tfaasse in Angriff genommen werden können, eine Gliederung der Korallensc hichten durchzuführen, wie sie 
rur die Cephalopoden-Ablagerungen längst existirt. Erst wenn dies geschehen ist, wird es möglich sein, all die ein­
zelnen Korallenablagerungen mit anderen Gebilden genau zu vergleichen. Vor der Hand ist es einfach unmöglich, 
aus der Literatur Uber die Be�iehungen der vielen einzelnen Corallien's klar zu werden. 

In der Parallelisirung des Astartien und des unteren Theiles des Kim.meridgetbones mit den Tenuilobaten­
schichten ist wieder etwas festerer Boden gewonnen. In erster Linie wirkt hier für den Vergleich mit Nordfrankreich 
und England beweisend die Analogie mit den Schweizer Verhältnissen ; ausserdem fehlt es auch nicht an directen 
palaeontologischen Belegen;  so das Vorkommen von Aspi"doceras acanthi"cum im unteren Theile des Kimmeridge­
Thoncs von Boulogne , das Auftreten von Perisphinctes polyplocus im Kimmeridgien derselben Localität , die Iden­
tität von Asp1äoceras iphi"cerum 0 p p. mit dem typischen .Asp. longispinum S o  w. 

Weiter nal'b oben werden die Verhältnisse wieder sehr schwierig ; hier tritt noch zu den übrigen Schwierig­
keiten diejenige, dass in diesen höchsten Horizonten der sUdwestdeutsche Jura noch bei weitem nicht so vollständig 
studirt ist , als dies für eiue derartige Y ergleichung nothwendig ist. Versteinerungsannuth der meisten Localitäten, 
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rascher Facieswechsel wid sehr schwierige Niveanverhältnisse machen hier ganz sichere Schlüsse schwierig. Es 
handelt sich zunächst um die Ablagemngen, welche in dem östlichen Theile der mediterranen Provinz als Zone des 
.Aapidoceraa Becken: auftreten , und weJchen in Sttdwestdeutsehland , die Schichten mit Periaplii"nctea Eudoxua, 
mutabt1ia , Eumelua und Aapidoceraa Beckeri ziemJieh genau , ungefähr wenigstens die Frankendolomite mit Ptero­
ceraa Oceani und Rhynclwnella Aatieriana, die Söffinger Plattenkalke mit Exogyra vir91tla und die Korallenkalke 
von Nattheim entsprechen. 

Die Verhältnisse dieser Ablagenmgen in Franken und Schwaben genau anzugeben , ist zur Zeit noch nicht 
möglich ; die drei zuletzt genannten mögen etwas höher zu liegen kommen al� die erste, und die Kalke von Söfßin­
gen mögen vieIJeicht schon der Basis der Solenhofer Platten und Schiefer entsprechen. Wir können jedoch ohne 
wesentlichen Fehler alle diese Gebilde als einen grossen Complex betrachten , jllnger als die Zone der Oppelia 
teflui1obata und älter als die Hauptmasse der Solenhofer Schiefer, und diesen Complcx können wir mit dem Ptero­
cerien oder Strombien und Virgulien der Westschweiz, dem mittleren und oberen Kimmeridgien des anglo�allischen 
Beckens parallelisiren ; die Beweise hieftlr liegen sowohl in der Lagemnt_:- Uber den dem .Astartien oder unteren 
Kimmeridgien entsprechenden Tcnuilobaten-Schichten als in einer ziemlich bedeutenden Zahl identischer Arten : 
Perisphinctea Eumelua, mutaln:li8, EudoZV111 .Aspidoceras lo119i'spi'num, orthocera, Pteroceraa Ocealtl� ..C'xogyra virgula. 

Ueber der Zone des Aapidoceraa Beckeri· liegt im mediterranen Jura das untere Tithon ; in Franken und 
fichwaben liegt in derselben Weise über den Repräsentanten der Zone des Aspidoceraa Beckeri das Niveau '\"Oll 
Solenhofen, das Aeqoivalent des unteren mediterranen Tithon ; ganz analog findet sich im anglogallischen Becken 
tlber dem oberen Kimmeridgien das Portlandieu, welches mit den Schichten rnn Solenhofen eine Art , l'eriaphinctes 
Graveaanua gemein hat. Allerdings sind die Belege fUr diese Parallelisirung ziemlich dUrftig und enthalten 
keinen strengen Beweis für dieselbe ; immerhin gentlgen dieselben jedoch , um einen ziemlichen Grad von Wahr­
scheinlichkeit fUr diese Annahme in Anspmch nehmen zu können. Die Fauna der Portlandbildungen ist gerade an 
den typischen Localitäten Englands so wenig beobachtet und studirt worden , dass wir sie wie diejenige vieler 
anderer, immer und ttberall citirter Ablagerungen Englands nicht besser kennen , als diejenige des Jura in de1· 
Petschorasteppe oder in Thibet. Wenn die englischen Geologen upd Palaeontologen diese grossen Ver�äumnisse 
werden nachgeholt haben , und man für manche sehr wichtige Faunen nicht mehr auf ein unwissenschaftliches 
Bilderbuch , wie die Mineral Conchology angewiesen sein wird , so werden sich vielleicht auch die Analogien 
zwischen Solenbofen und Portland mehren. Uebrigens muss ich ausdrücklich von dieser Parallele mehr als von 
irgend einer anderen hervorheben , dass ich sie nur als eine ganz ungefähre betrachte ; es liegen sogar gewisse 
Grttnde vor , um anzunehmen , dass die untere GrlLnze des unteren Tithon im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz und im sttdwestdeutschen Becken etwas tiefer liegt , als an den typischen Localitliten Englands die 
Gränze zwischen Kimmeridgien und Portlandien. 

Der Grund <1er aosserordentlichen Differenz zwischen Portland und Solenhofen ist sehr naheliegend ; je länger 
die Trennung zwischen den beiden Becken dauerte, um so grösser musste die Divergenz der beiderseitigen Faunen 
werden ; tlberdies standen beide Bezirke unmittelbar vor einer Trockenlegung und im Zustande einer Hebung ; 
speciell fllr den fränkisch-schwäbischen District waren dadurch die Communicationen schon bedeutend beeinträch­
tigt und redocirt. Einerseits wurden dadurch Einwanderungen und also auch das Vorkommen gemeinsamer Arten 
sehr gehemmt , andererseits brachten vermuthlich die veränderten Lebensverhältnisse in Folge der Hebung auch 
ein stärkeres V ariiren der Organismen mit sich. 

Die eben gegebene Darstellung widerlegt von selbst den von Herrn H e b  c r t gegen die Einreihung der 
Tenuilobatenzone ins Kimmeridgien erhobenen Einwand , dass es dann nothwendig sein würde , den ganzen 
weissen Jura o, t, ' Qu e n s t e d t's dem Portlandien gleichzustellen. Es wäre das nur richtig, wenn man die Tenni­
lobatenschichten dem ganzen Kimmeridgien gleichstellen wollte , was jedoch meines Wissens noch von niemanden 
geschehen ist ; im Gegentheil ist die genannte Zone stets nur mit dem untersten , in manchen Gegenden durch das 
Astartien vertretenen Theile der K.immeridgestofe gleichgestellt worden. 

Professor H c b e r t  führt noch weitere Grttnde fttr seine Anschauung ans dem Pariser Becken an ; er identifi­
cirt die K alke von Vermenton, Tanley, Comissey, Clairvanx und Longchamps, welche Perisphincte8 .Achilles ftlhren 
sollen und an deren Basis Peltoceraa bi'mammatum vorkömmt, mit den Tenuilobat�n-Schichten ; non liegen die 
betreffenden Ablagerungen tiefer als das Corallien von Tonerre , das jttngste nor<lfranzösische Corallien , also 
mtlssten auch die Tenoilobaten-Schichten älter als diese� sein. Diese Kalke rnn Longchamps u. s. w. mit Per . 
.Ac'l&illes entsprechen dem oberen Theile der unteren Zone der Terebratula humeral18 in dem oben citirten Werke 
,·on Loriol, Tombeck und Royer, liegen also tlber der unteren Zone des Cardi·um corallinum ; es wäre demnach die 
Zone der Oppelia tenuilobata selbst nach H e b e  r t'scher Anschauung in die Mitte des Corallien zu versetzen , was 
gegen seine und seiner Anhänger frtthere Ansicht, wonach die Tenuilobaten-Schichten entschieden in's Oxfordien 
gehören, schon eine sehr wesentliche Aendernng bezeichnet. 
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Uebrigens scheint mir die Parallelisimng , einzig und allein auf das Vorkommen von Per. Achilles hin denn 

doch etwas allzu gewagt ; vor allem muss es sehr bedenklich erscheinen , ohne weiteren Anhaltspunkt zwei 
räumlich weit von einander entfernte Ablagerungen auf Grund einer einzigen , überdies sehr vieldeutigen , gemein­
samen Art bestimmt in genaue Parallele zu setzen 1). Ueberdies kömmt Per. Achi"lles, wie Herr P. de L o r i o l  
nachgewiesen hat, im Pariser Becken nicht nur in tieferem, sondern ebenso auch in höherem Niveau in den Schichten 
mit Aapidoceras orthocera vor , mit welchen also die Tenuilobaten-Schichten mit eben so viel Recht parallelisirt 
werden könnten. Endlich ist noch die Artbestimmung sehr zweifelhaft ; dass der echte Per. Achi'lles in Sttdwest­
deutschland nicht ,·orkömmt habe ich oben nachgewiesen ; ob die Exemplare aus der Haute-Marne und Umgebung 
mit den süddeutschen übereinstimmen , ist mir noch sehr zweifelhaft. Jedenfalls sind wir in der Lage , die eben 
erwähnten Belege als ganz unzureichend zu erklären, und die Parallelisirung der Schichten von Longchamps u. s. w. 
mit der Tenuilobatenzone als unbewiesen und anderwärts vorkommenden Verhältnissen direct widersprechend 
zurttckzuweisen. 

Ehe ich die Discussion des anglogallischen Beckens und speciell diejenige der Haute-Marne verlasse , möchte 
ich noch ein Paar Worte über die von den Herren L o r i o l ,  T o m b e c k  und R o y e r  adoptirte Eintheilung des 
oberen Jura sprechen. In allen irgend wesentlichen Parallelen bin ich mit den Verfassern des citirteu Werkes in 
vollem Einklang ; gleich ihnen parallelisire ich die untere Zone der Terebratula humeraUs und die untere Zone des 
Cardium coralli"num mit der Zone des Peltoceras bi"mammatum in Süddeutschland und die obere Zone der Terebra­
tula humeralis oder den typischen Astartenkalk mit der Zone der Oppeli"a tenui"lobata ; dagegen möchte ich mir das 
Urtheil Uber die obere Zone des Cardium corallinum, Uber die Korallenablagerungen von St. Mihiel und Tonerre 
noch vorbehalten , bis die Gliederung der oberjurassischen Korallenschichten überhaupt etwas weiter gediehen ist. 
Eine Abweichung von den Anschauungen der Herren L o ri o l ,  R o y e r und T o m b e c k  finde ich nur in einem ganz 
untergeordneten Punkte , in der Einftt�run� ei�es Etage Sequanien

_
, not�wendig ; es ist dies allerdings eine rein 

formelle Frage ohne irgend welche Wichtigkeit , dennoch glaube ich mich aus Zweckmässigkeitsgrllnden gegen 
diese Anschauung erklären zu müssen. 

Die beiden Zonen der Terebratula humeralis und die zwei Zonen des Cardi"um corallinum stehen in der 
Haute-Marne in ausserordentlich enger palaeontologischer UBd stratigraphischer Verbindung mit einander, und dies 
veranlasst die genannten Autoren, diese Ablagerungen zu einer Etage zu verbinden, welche sie auch auf die Classifi­
c.ation der oberjurassischen Ablagerungen anderer Gegenden ausgedehnt und bei die11er angewendet wissen wollen 
nnd schlagen ftlr diese Stufe den Namen Sequauien oder Corallien vor. Vor allem möchte ich mich auf das aller� 
entschiedenste gegen Beibehaltung oder Wiederaufnahme des Namens Corallien als Etagenbezeichnung verwahren . 
dieser Name ist so innig mit dem Grundirrthum verknüpft , welcher so lange eine rationelle Anschauung und Ein� 
theilung des oberen Jura gehindert und erschwert hat ,  dass er unbedingt als Etagenbezeichnung ans der Wissen­
schaft verschwinden muss , und dass ich zu einer Anerkennung oder Anwendung desselben in diesem Sinne mich 
unter keiner Voraussetzung verstehen werde. So lange dieser unglückselige Name noch in der Wissenschaft spukt 
wird sich an ihn die irrige und schädliche Vorstellung knüpfen ' dass in diese Etage alle Korallenablagerungen de� 
oberen Jura gehören. Der Name Corallien kann nur mehr als Facies- und Localbezeichnung ohne die geringste 
Beziehung zum Alter der betreffenden Schicht benützt werden ' so dass man ebenso gut von einem Corallien von 
GothJand und Oesel mit Gala:mopora gothlandica' oder von einem Corallien von Gosau mit Cycloli'thes elli'pticus als 
von einem Corallien von Tonerre oder Caquerelle sprechen wird. 

Nach Eliminirong des Namens Corallien beschäftigt uns zunächst die Frage, ob es fttr eine allgemeine Classifi­
eation des oberen jnra zweckmässig sein wird , die Zonen mit Tereb1·atula liumeralis und Cardium corallinum der 
Haute-Marne und ihre Aequivalente in anderen Gegenden als Etage Sequanien zusammenzufassen und zwischen 
Oxford und Kimmeridgegruppe selbständig einzufügen. 

Ich bezweifle nicht im geringsten , dass in der Haute-Marne die genannten Ablagerungen palaeontologisch 
aufs engste zusammenhängen. Allein wenn man die jüngsten Korallen-, Nerineen- und Diceratenbilduugen dieses 
neugebildeten Sequanien mit analog entwickelten Bildungen noch jüngeren Alters vergleicht, z. B. mit den Korallen­
kalk.en von V alfin oder Nattheim, so wird sich auch hier wieder eine so enge Verbindung ergeben, dass es unnatür­
lich scheinen musste , hier eine Gränze zu ziehen. Im sttdwestdentschen Becken entsprechen dem Sequanien von 
Loriol die Zonen der Oppelia tenuilobata und des Peltoceras bimammatum, und in der That sind diese Ablagerungen 
nahe genug mit einander verwandt, dass man sie gerne in eine Schichtengruppe vereinigt ; aber nicht minder enge 

1) Man kGnnte mir vorwerfen, dass ich auch nur eine Art für die Parallelisirung von Solenhofen und Portland citiren kann, 
allein diese eine Art ist keine so zweifelhafte , wie Per . .Aehille1 , ferner stütze ich mich hauptsächlich auf die Lagerungsverhältnisse 
und nur nebenbei auf die eine identische Art, endlich stelle ich beiderlei Horizonte nur ungefähr und mit Vorbehalt in ein Niveau. 

AbhandJUDsen der t. lt. geologischen Relchsansl&li. Bd. V. 32 
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sind die Beziehungen der Zone des Peltoceraa transveraari"um zu derjenigen des Peltoceraa bi'rnammatum, und es 
wird ebenso onnatttrlich erscheinen, die Schwammscbichten von Birmensdorf in eine andere Etage zu stellen, als die 
von der Lochen und vom Böllert , als zwischen letzteren und den Scyphienkalken vom Bosler und Yon Baden die 
Grenze zweier grosser Stufen zu ziehen. 

Im östlichen Theile der mediterranen Provinz endlich wttrde die Einflthrung des Sequanien allen thatsächlichen 
Verhältnissen direct ins Gesiebt schlagen ; die Zone der Oppelz"a tenuilobata musste von der ihr zunächst ver­
wandten Zone des .Aspiäoceraa Becken· getrennt und zu ersterer die Rudimente der Zone des Peltoceras bi"mamma­
tum gestellt werden, welche sich aufs innigste an die Zone des Peltoceras tranaversari"um anschliessen. 

Die von Herrn v. L o r i o l ,  R o y e r  und T o m b e c k  vorgeschlagei:e Eintheilong wird also in einigen Gegenden 
Gleichartiges rnrbinden und Yon Ungleichartigem trennen , in anderen Gegenden wird sie den thatsächlichen Ver­
bältnissen nicht besser und nicht schlechter entsprechen , als eine beliebige andere , in wieder anderen Districten 
endlich wird sie die gleichartigen Dinge auseinanderreissen und rngleichartiges verbinden, also hier das Gegentheil 
der thatsächlichen Verhältnisse zur Anschauung bringen. Derselbe Fall tritt naturlich bei jedem Schnitte einer 
allgemeinen Classification ein und muss stets eintreten. Die Existenz von allgemeinen Etagen ist denn doch nichts 
in der Natur Gegebenes , sondern lediglich eine im Interesse des besseren Ueberblickes eingeführte Fiction. Bei 
jeder geologischen Specialnntersochong muss zunächst von rein Iocalem Standpunkte vorgegangen und lediglich 
Kirchthnrmgeologie getrieben werden ; hier gilt nur die Bcrllcksichtigung der örtlichen Verhältnisse. Erst wenn es 
sich darum handelt , zum Zwecke der Erlangung allgemeinerer Resultate von einander entfernt gelegene Gegenden 
zu rnrgleichen , wird man eine allgemeine Classification anwenden und dann ohne alle Rllcksicht auf die LocalYer­
hältuisse dieser oder jener noch so interessanten oder gut untersuchten Gegend rnrgehen mttssen , im Bewusst­
sein, dass jede allgemeine , also künstliche Eintheilnng für die Mehrzahl der Gegenden unpassend und onzweck­
mässig erscheinen muss , sobald man ans ihr statt eines einfachen Erleichterungsmittels ftlr die Vergleichung eine 
starre Schablone machen will , in welche alle Localverhältnisse eingepresst werden sollen. 

Der beste Weg ist offenbar der , da man denn doch keine der Natur allgemein entsprechende kllnstliche Ein­
theilong schaffen kann, an der einmal vorhandenen Classification, so gut es eben geht, festzuhalten und sich einfach 
von den Prioritätsregeln leiten zu lassen , so weit nicht ein directer Irrthum bei diesen älteren Eintheilungen nach­
gewiesen ist , wie dies bei der Errichtung des „ Corallien" der Fall war , welches desswegen eliminirt werden muss. 
Ich stimme ganz mit Herrn B u v i g n i e r  überein 1) , dass eine Abänderung der Benennung oder Ausdehnung der 
Etagen möglichst zu vermeiden seien. 

Wenden wir in dem vorliegenden Falle die Prioritätsregeln an , so fragt es sich zunächst , wohin nach diesen 
die Tennilobatenscbichten und das typische Astartien gestellt werden müssen ; ich glaube, dass alle Geologen darin 
Ubereinstimmen, dass das Ast.artien nichts Anderes ist, als eine andere Faciesentwickelung des unteren Kimmerid­
gien , des Kimmeridgien , wie es durch den bekannten , allerdings bis jetzt in seiner Fauna unverantwortlich ver­
nachlässigten Kimmeridgethon der typischen englischen Localitäten repräsentirt wird. Eine Zntheilnng des Astartien 
und der Tennilobatenscbichten zu dem neuen Seqoanien wttrde also eine Zerreissong des Kimmeridgethones und der 
Kimmeridgestnfe mit sich bringen, was nach dem oben Gesagten unzulässig erscheinen muss. 

Es wttrde sich non fragen, ob es zweckmässig erscheint, fttr die Zone des Peltoceras bi"mammatum eine eigene 
Etage aufzustellen. Vor allem wäre es hier schwer einen passenden Namen aufzutreiben , und ein solcher mttsste 
wol erst neu gemacht werden , da Corallien ans den oben erwähnten Gründen unmöglich ist und da der Name 
Seqnanien , ursprünglich f'Ur den Astartekalk gegeben , nicht willkürlich auf eine andere ältei:.e Ablagerung über­
tragen werden kann. Abgesehen von dieser untergeordneten Schwierigkeit scheint es mir denn allerdings dem 
Ermessen überlassen , ob man hier eine neue Etage einfttgen oder die zwischen Oxfordien und Kimmeridgieo 
liegenden Reste des ehemaligen Etage Corallien einer der alten Abtheilongen zntheilen will. Mir scheint, dass man 
mit dem ersteren Verfahren eine Groppe schaffen wttrde ;on geringerem Werthe und Umfange, als die anderen Gruppen 

des oberen Jura, was nach Thonlichkeit vermieden werden sollte. Ich schlage daher nach dem Vorgange W a ag e  n's 
vor ,  die Zone des Peltoceras bi"mammo.tum und die ihr entsprechenden Gebilde , namentlich die entsprechenden 
Theile des „typischen Corallien", als da sind Terrain ä. chailles , Diceratien und Glypticien der Schweiz ,  Corallien 
der Haute-Marne , upper calcareoos Grit, coraline Oolite n. s. w., der Oxfordstufe als oberstes Glied einzuverleiben, 
wie denn die Zone des Peltoceras bi"mammatum früherhin stets dieser Stufe zogetheilt wurde und der Korallenoolith 
in England vielfach unter dem Namen Oxfordoolith citirt wird. 

Der hier rnrgeschlagene Weg scheint mir in der That der einfachste und zweck.mässigste ; es wird dadurch 
niemand gehindert, die Korallenkalke in der Umgebung seines Wohnortes als solche zu bezeichnen und jede sonst 

t) Bulletins de Ia societe geologique. 1872. Ser. m. Vol. 1. pag. 76. 
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durch die Localverhältnisse gebotene oder gerathene Localeintheilung oder Bezeichnung zu wählen , nur für allge­
meinere Vergleiche scheint mir die eben besprochene Eintheilung richtiger. Sollte sich aber sehr allgemein der 
Wunsch geltend machen, die Zone des Peltoceras bi"mamm,atum und ihre Korallenäquivalente als gesonderte Etage 
zu betrachten , so steht auch diesem Auswege kein principielles Bedenken im Wege , vorausgesetzt , dass der Name 
Corallien definitiv ausgeschlossen bleibt. 

Ehe wir die Betrachtung des Pariser Beckens verlassen , möchte ich als An bang noch einige Worte Uber die 
oberjurassischen Ablagerungen von La Rochelle beifUgen , welche Herr Professor H e b e r  t kürzlich zur Rechtferti­
gung seiner Anschauungen angefllhrt hat. La Rochelle , am atlantischen Meere gelegen , ist in Folge seiner Lage 
nahe an der Verbindung zwischen dem südfranzösischen und anglogallischen Becken eine der interessantesten Jura­
localitäten , und es war stets eine der empfindlichsten Lucken , dass genauere Angaben über die dortigen Verhält­
nisse fehlten. Herr Professor H e b e r  t gibt non einen kurzen Bericht Uber eingehende U ntersochongen , die er in 
j ener Gegend gemacht hat 1) und verspricht,  demnächst seine Resultate in dieser Richtung in einer ausfUhrlichen 
Publication mitzutheilen. Wir haben hier eine ausserordentlich interessante Arbeit zu erwarten, die eine wesentliche 
Lttcke in unserer Kenntniss der Juraformation ausfllllen wird , allein bedeutendes Beweismaterial- fllr die hier zu 
besprechende Frage scheint sich merkwttr�ger Weis� na�h der ;orläufi�en Mittheilung nicht zu ergeben. Peri'sphinctes 
Achilles und Aspüloceras Alteneme schemen dort ID emem tiefen Niveau , unter den Korallenkalken, zu liegen, 
welch' letztere vermuthlicb ungefähr den Tenuilobaten-Schichten entsprechen dürften. Uebrigens ist der typische 
Per. Achilles von La Rochelle, wie ich oben nachgewiesen habe, von der damit vereinigten Form der Tenuilobaten­
Schichten bedeutend verschieden, und ebenso stimmen die bisher citirten Vorkommnisse von Asp. Altenense aus den 
Tenuilobaten-Schichten nicht mit dem Typus von La Rochelle überein. Neuerdings habe ich hier zwei Exemplare 
aus Siebenbürgen mit Asp. Altenense identificirt ,  ohne jedoch fttr die Richtigkeit der Bestimmung eine absolute 
Garantie ubernehmen zu können , da ich nur die etwas idealisirte Zeichnung von d'O r b i g n y ,  nicht aber Natur­
exemplare zum Vergleiche hatte. Vorläufig lässt sich also aus den Verhältnissen von La Rochelle noch nicht viel 
fUr unsere Frage schliessen ; von besonderem Interesse wäre es , zu erfahren , in welchem Niveau bei La Rochelle 
Aspidoceras Rüpellense liegt. 

Wir kommen nun an diejenige Gegend, welche angeblich die sicheren Beweise gegen die Richtigkeit der hier 
verfochtenen Anschauungen liefe�n ,  deren

. 
geologische

. 
Beschaffenheit sich mit diesen in keiner Weise in Einklang 

bringen lassen soll. Es handelt sICh um die nach mediterranem Typus gebauten Gegenden des mittägigen Frank­
reich. Herr Professor H e b e r  t fordert mich in der Revue scientifique auf, dorthin zu gehen und mich zu tlberzeugen 
dass die dortigen klaren Verhältnisse eine Deutung, wie sie von Z i t t e l  und mir gegeben wird, nicht zulassen und 
dass dieselben hinreichend sind , um die gegentheiligen Beobachtungen aus anderen Gegenden zu entkräften

' 
oder 

als unrichtig zu erweisen. Wie ich die Schichten mit Asp. acanthi"cum mit dem Hammer in der Hand vom eisernen 
Thor und der siebenbttrgisch-romänischen Grenze bis in die Schweiz, von der hohen Tatra bis zum Garda-See ver­
folgt habe, so wurde ich auch nicht zaudern, d i e s e r Aufforderung nachzukommen, wenn ich die geringste Hoffnung 
hätte, in Südfrankreich irgend eine wesentl!che Aenderong meiner gegenwärtigen Anschauungen zu erhalten ;  allein 
in der so ausserordentlich ausgedehnten Literatur ttber den obern Jura und das Neocom in Südfrankreich habe ich 
noch nicht e i n e  Thatsache oder b e g l a u b i g t e  Angabe finden können , welche gegen irgend welche meiner An­
sichten spräche oder eine Aenderung derselben nöthig machte. Ich werde mich bemühen , dies hier nachzuweisen 
und zu zeigen , dass die gange Schwierigkeit nur eine scheinbare ist , welche in den fUr die Lösung unserer Frag: 
speciell ungttnstigen Verhältnissen im grössten Theile Südfrankreichs ihren Grund hat. Diese Ungunst der Verhält ­
nisse besteht darin, dass das obere Kimmeridgien dort meist versteinerongsleer ist und dass in der Regel ein zwei ­
maliger greller Facieswechsel in der Aufeinanderfolge der Faunen eintritt , indem Tenoilobatenzone und oberes 
Tithon in Cephalopodenfacies entwickelt sind , während das dazwischen liegende untere Tithon als Korallen- und 
Nerineenbildong auftritt und das mittlere und obere Kimmeridgien fast versteinerungsleer, vielleicht auch manchmal 
als dem unteren Tithon eng verbundene Korallenbildung entwickelt ist , so dass natttrlich fast gar keine gemein­
samen Arten in den aufeinander folgenden Ablagerungen vorkommen. 

An denjenigen Localitäten , welche ft1r die südfranzösische Entwickelung des obersten Jnra bis zum Beginn 
des N eocom als typisch gelten können, ist die Schichtenfolge ziemlich unbestritten von unten nach oben folgende z) : 

1 .  Zone der Oppelia tenui"lobata und des Perisph. polyplocus (Unteres Kimmeridgien). 
2. Mächtige versteinerungsarme Dolomite mit Rhynchonella Astieri"ana (Oberes Kimmeridgien). 

t) Bull. soc. geol. 1873. ser. 3. vol. 1. pag. 71. 
•) Ich habe in Klammer die Deutung, welche ich jeder einzelnen Schicht gebe, bisweilen auch den Namen einer bezeichnenden 

1iidfranzösischen Localitit angeführt. 

32* 



240 Dr. M. Neumayr. [100] 
3. Zone der Terebra.tula mora?Jica. (Unteres Tithon). 
4. Schichten mit Perüphinctea tranaitori'us und Terebratulajanitor. (Porte de France, oberes Tithon). 
5. Schichten mit Perürphinctes occi"tanni"cus und Terebratula di"phyoiäes. (Berrias, unterstes Neocom). 
An vielen Localitäten fehlen einzelne Schichten , namentlich oft 2. und 3. , es liegt dann T erebratula janitor 

direct ttber den Tenoilobaten-Schichten , und zwischen beiden besteht eine bedeutende Lttcke ; ich habe jedoch 
natttrlich die vollständigste Aufeinanderfolge als Ausgangspunkt gewählt, um so mehr, da sie, wie ich glaube, noch 
von niemandem in Zweifel gezogen worden ist , so verschieden auch die Deutungen sein mögen , welche dieser 
Reihenfolge gegeben worden sind. 

Ehe ich auf die weitere Discussion der sUdfranzösischen Verhältnisse eingebe , möchte ich hier noch einige 
Worte ttber die Zone der T erebratula moravica, ihre Verbreitung, Begränzung und Benennung einftlgen. Zunächst 
muss der Name „Zone der Terebratula moravi"ca" als so unglttcklich als möglich gewählt , bezeichnet werden ; 
bekanntlich findet sich in weit älteren Korallenablagerungen eine der Terebratula mora?Ji'ca sehr nahe verwandte, 
nach manchen Autoren sogar mit dieser identische Form , nämlich Terebratula Repelliniana , deren ursprHnglicher 
Fundort in keinem Falle höher liegt als die Basis der Tenuilobaten-Schichten, und natürlich werden sich dieselben 
oder äusserst schwer zu trennende Formen auch in den dazwischen liegenden Schichten finden , welche zwischen 
den Korallenbildungen des unteren Tithon und den tiefsten Schichten mit Tereb1·atula Repellini'ana liegen. Aosser­
dem findet sich Terebratula moravi"ca auch in Stramberg, reicht also bis ins obere Tithon hinauf; Terebratula 
moravica selbst oder schwer Yon ihr zu trennende Formen haben daher eine aosserordentlich grosse verticale Ver­
breitung und mttssen als ganz ungeeignet erscheinen, als Leitfossil einer Zone verwendet zu werden. 

Allein es ist nicht nur ein Mangel an Präcision des Ausdruckes , welcher dadurch veranlasst wird ; diese Un­
genauigkeit kann auch bedeutende thatsäcbliche Unrichtigkeiten mit sich ftlhren. Wie schon oben erwähnt, hat die 
Anschauung , dass alle Korallenablagerungen des oberen Jura ungefähr in ein NiYeau gehören, dahin geführt , dass 
der Gliederung derselben nicht diejenige Aufmerksamkeit zugewendet wurde , welche man zum Beispiele den 
Cephalopoden führenden Ablagerungen schenkte. Wir sind in Folge dessen noch weit darnn entfernt , schon jetzt 
einen auch nur annähernd richtigen U eberblick über die verticale Verbreitung der einzelnen Organismenarten der 
Korallenfacies zu besitzen. Es ist daher oft noch sehr schwer , sieb nach Petrefactenlisten , oder nach der Fauna 
genaue Rechenschaft Uber das Niveau , aus welchem sie stammt , zu geben ; unter solchen Verhältnissen klammert 
man sich leicht zu sehr an einzelne Leitmuscheln , ohne dass deren W erth genügend feststünde , und es muss dies 
zu Irrthttminem führen , um so mehr, wenn unglücklicher Weise eine Form dazu auserwählt ist , welche so her­
vorragend geeignet ist , Verwechselungen hervorzurufen , wie ich es eben von Terel>ratula moraiiica gezeigt habe. 
Ein ähnliches Verhältniss , wenn auch in geringerem Masse , herrscht bei dem oft genannten Diceras Luci·i, bei 
welchem noch die Schwierigkeit hinzutritt, dass bei nicht sehr guter Erhaltung eine sichere Bestimmung von Dice­
raten eine sehr missliche Sache ist. Unter diesen Verhältnissen ist es sehr wahrscheinlich , dass gar nicht alle 
Ablagemngen , welche jetzt in neuester Zeit als Schichten mit Terebratula mora'1ica und Di'ceras Lucii citirt 
worden sind, dem unteren Tithon angehören, und ich möchte das namentlich ftlr die Localitäten im mitteleuropäisch 
gebildeten Theil von Sttdfrankreich (Type jorassien) annehmen. 

Ich bin nun leider in Ermangelung eines besseren Namens gezwungen , ebenfalls die Bezeichnung Zone oder 
Schichten der TerebraJula moravica anzuwenden, und werde in allen zweifelhaften Fällen eine nähere Bezeichnung 
hinzoftlgen. Als entschieden ontertithonisch betrachte ich Inwald, Pirgl, St. Wolf gang, Palermo, Wimmis, Saleve, 
vermuthlich auch die im alpinen Theile von Sttdfrankreich gelegenen Punkte. Echaillon und die anderen im Jura­
gebirge gelegenen Punkte gehören wol nicht hierher. 

Kehren wir zur Betrachtung der sttdfranzösischen Verhältnisse zurttck. Professor H e b e r  t identificirt die 
Zone der Terebratula mora'Dica mit dem Corallien (vom Alter des englischen Coraline oolite und des upper calca­
reos G ri t.)  und nach der hier vertretenen Ansicht vom Alter der Zone des Peltoceras bimammatum, und sieht darin 
einen entschiedenen Beweis dafttr ,  dass die Tenuilobaten-Schichten , welche tiefer liegen , ins Oxfordien gehören. 
Wäre diese Voraussetzung richtig, so wäre sie allerdings ganz geeignet, wenn auch nicht die vielen Beweise ftlr die 
gegentheilige Anschauung zu annolliren , so doch einen unlösbaren und nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Wissenschaft absolut unbegreiflichen Widerspruch der thatsächlichen Verhältnisse nachzuweisen. 

Glttcklicherweise ist dem nicht so ; die H e b e rt'sche Beweisführung fttr die Gleichaltrigkeit der Zone der 
Terebra.tula mora'Dica mit dem „ Corallien du Nord• ruht auf sehr schwachen Fttssen. Im Bulletin de la Societe 
geologique de France vom 15. November 1869 (Ser. 2. Vol. 27. pag. 108) bespricht Herr Professor H e b  e r t  die 
Fauna der Schichten mit Terebratula moram"ca; er gibt an , dass unter dem ihm vorliegenden Material nicht eine 
Art sich befindet , welche mit dem „Corallien" Nordfrankreichs ,  dem zwischen Oxfordien und Kimmeridgien gele­
genen Corallien, gemeinsam ist ; allerdings sind so nahe verwandte aber durch constante Merkmale geschiedene 
Formen da, dass Professor H e b e  r t  sich nicht vollständig entachliessen kann, die Schichten mit Terebratula moratiica 
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fUr „titoniguea et poatportlandi"ennea" zu erklären ; er lässt in seinem damaligen Aufsatze die Frage nach dem Alter 
der genannten Ablagerung ganz offen. Dies war die damalige Anschauung. Ich möchte noch hinzufügen , dass es 
kauru ein sichereres Kriterium für die Ungleicbaltrigkeit zweier räumlich getrennter, aber doch nahe bei einander 
liegender Faunen gibt , als wenn sie bei gleicher Faciesentwicklung nahe mit einander verwandte, aber doch etwas 
von einander verschiedene , "vicarürende" Formen aus denselben Formengruppen enthalten, wie dies von H e b e r t 
in seinem Aufsatz aus dem November 1869 sehr treffend als das Verhältniss zwischen den Faunen der Moravica­
Schichten und des Corallien du Nord geschildert wird. 

In der neuesten Publication von Professor Heh e r t  in der Revue scientifique (1872. Ser. 2. Nro. 26.) erklärt 
der genannte Gelehrte plötzlich die Schichten mit Te1·ebratula moravzea als " incontestablcment le representant du 
Coralrag du Nord"· Die früheren palaontologiscben · Bedenken wer<len gar nicht mehr erwähnt und auch nicht 
:mgcgeben , was deren Beweiskraft erschüttert bat , während sie doch gerade in der früher von H e b e r t selbst 
gegebenen Fassung so scbwenviegend erscheinen müssen , dass sie nach allen paläontologisch-stratigraphischen 
Erfahrungen eine solche Parallelisirung unmöglich machen müssen , so lange nicht ihre Unrichtigkeit erwiesen ist. 

Die Grunde, welche Professor H e b e r  t zu seiner neueren Ansicht veranlassen, sind dreierlei ; den einen liefern 
die Beobachtungen rnn L o ry über die im Hangenden der Schichten mit Terebratula moravica beobachteten Abla­
gerungen , den anderen die von Gebeimrath F. 

_
R ö n:i e r  angegebene Altersfolge des oberen Jura in Ober-Schlesien 

und den angrenzenden Th eilen von Polen, endlich drn neuesten Beobachtungen von Herrn D i e  u l afa i t. 
Die Beobachtungen von Herrn Professor L o r y bestehen darin, dass im ausseralpinen Theile SUdfrank.reichs 

die Korallenablagerungen vom Mont du Chat , welche mit den Schichten mit Terebratula moraoica von Echaillon 
identificirt werden , ,.00 einer etwa 100 Meter mächtigen versteinerungsleeren Kalkmasse und über dieser von Pur­
bcck-Schichten, mit den typischen Süsswasserversteinerungen bedeckt werden i). Zunächst muss ich bemerken dass 
für diese ausscralpincn Localitäten der Beweis für die Gleichaltrigkeit mit den alpinen Schichten mit Tereb;atula 
moravica von unterthitonischem Alter nicht existirt , und dass diese Parallelisation ,  so lange nicht monographische 
Bearbeitungen der betreffenden Loca!faunen be�tehen, e�nfach in �er Luft steht. Wenn 

. 
es sich aber auch bestätigt, 

dass Echaillon und Mont du Chat mit den alpmen Nermeen-Scb1chten von fo\\rald, WlDlmis, Palermo etc. überein­
stimmen , 80 sprechen die angeführten Thatsachen doch nicht gegen die hier vertretenen Anschauungen ; wir haben 
rlas untere 'l'ithon mit dem Portlandien in ungefähre Parallele gestellt und angeführt, dass das untere Titbon viel­
leicht noch etwas tiefer beginnt, als das Portlandien. Nun ist es aber eine allbekannte Thatsache ,  dass die Port­
landbildungeo in zahlreichen Profilen von Purbeck-Schichten überlagert werden , und es ist also kein Grund abzu­
sehen , warum dieselben Purbeck-Schichten nicht auch gelegentlich tlbcr untertithonischen Korallenkalken liegen 
sollten. 

Haben schon die eben angeführten Verhältnisse keine Beweiskraft nach der von Herrn Professor H e b e r t  
angegebenen Richtung, so  steht es  noch schlimmer mit den Belegen, welche der polnische Jura bieten soll. Diese 
sind der Geologie Ober-Schlesiens von Herrn Geheimrath F. R ö m e r  entnommen , und in der That führt dieser die 
Glieder des oberen polnischen Jura in einer Reihenfolge auf, welche ganz mit den Anschauungen von Herrn Pro­
fessor H e b e  r t  harmonirt ; die Aufeinanderfolge der Schichten ist von unten nach oben : 

1 .  Schichten mit Ammoni"tea cordatua. 
2. Schichten mit Rkynchonella lacunoaa. 
3. Schichten mit .Ammonitea polyplocua i) und Rkynchonella trilobata. 
4. Schichten mit Bkynchonella Aatienana. 
5. Nerineen-Kalk von lnwald. 
6. Schichten mit Oatrea r;irgula. 
Wäre diese Schichtenfolge eine wirklich beobachtete , so wttrde sie allerdings im höchsten Grade ftlr die 

Ansichten von Herrn Professor H e b e r  t sein ; allein dem ist nicht so, und in dem weit später erschienenen Aufsatze 
in den Bulletins (Ser. 3. Vol. 1 .  pag. 65.) erwähnt Herr H e b e r t  in einer Anmerkung, dass R ö m e r  keine directen 
Beweise durch LagerungsYerhältnisse gebe. In dem früher erschienenen Aufsatze in der Revue scientifique (1872. 
Vol. 2. pag. 609.) fehlt eine derartige Angabe , und es scheint daher , dass Herr H e b e r t  aus Unkenntniss der 
deutschen Sprache diesen Umstand anfangs übersehen und erst nachträglich denselben entdeckt habe ; der grosse 
Werth, der auf die Reihenfolge des polnischen Jura gelegt wird, wäre sonst nicht zu erklären. 

t 1 Bull. 80C. geol. 1871. ser. 2. vol. 29. pag. 80. 
: 1 Wie aus den Angaben von F. R ö m e r  hervorgeht , ist dies nicht der echte Per. polyploeu.a; unter dem ungeheuren Material 

ans dem Krakauer Jura ,  welches das Münchner paläontologische M eum durch die Ho h e negge r'sche Sammlung erhalten hat, 
befindet sich kein Exemplar der genannten Art. 08 
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In der That gibt Herr Geheimrath F. R ö m e r  an, dass die Schichten mit Oatrea virgula durch einen Zwischen­
raum von mehreren Meilen von allen anderen jurassischen Ablagerungen getrennt sind,  sowie dass die Nerineen­
Kalke von Inwald in einzelnen Klippen aus eocänen oder cretacischen Gesteinen aufragen, und keineswegs als ein 
typisches Glied des deutschen und polnischen Jura betrachtet werden können. Während die sämmtlichen anderen 
von F. Röm e r  citirten Ablagemngen mitteleuropäischen Charakter zeigen, gehören die Nerineen-Kalke von Inwald 
der mediterranen Provinz an und sind von jenen durch einen Streifen von Karpathensandstein und durch die ganze 
Breite des subkarpathischen Molassenlandes getrennt. Es kann also auch aus den oberschlesischen und polnischen 
Verhältnissen kein Schluss auf das Alter der Schichten von lnwald und ihrer Aequivalentc gezogen werden. 

Den dritten Grund endlich, welchen Herr Professor H e b e  r t  anftthrt, bildet das Ergebniss der Untersuchungen 
von Herrn D i e  u 1 a f a i t in Sttdfrankreich, und zwar wie ganz besonders hervorgehoben werden muss, im ausser­
alpinen Theile von Sttdfrankreich •). Die Beobachtungen von Herrn D i e u l afai t  sind folgende : 

n 1 .  Die Zone des Periaplii"nctea polyplocus findet sich sehr gut characterisirt im ( ausseralpinen) Jura des 
Departement des A i  n, deutlich unter den Schichten mit Oidaria jlorigemmai.J.. 

„2. Die Zone der Terebratula moravica existirt im Juragebirge petrographisch wie paläontologisch a b s o l u t  
identisch mit dem Kalke von E c h ai l l on. Sie macht einen integrirenden Bcstandtheil der typischen Corallien der 
französischen Geologen aus ; sie reicht nicht bis zum Horizonte des Astartenkalkes hinauf. "  

n lm  Norden der D a u p h i n  e (in der Gegend von C r  e y s und M o r e s  t e l) ist die Zone der Terebratula moraoi"ca 
sehr entwickelt ; sie enthält die bezeichnendsten Arten der Alpen ; sie liegt nicht nur tiefer als das Corallien, 
sondern sie ist tlberdiess in dieser Gegend durch einen bedeutenden Complex kalkiger Schichten von demselben 
getrennt, deren Korn weniger fein ist als dasjenige der Polyploken-Schichten, welche aber mit diesen durch ihre 
Fauna und durch stratigraphische Beziehungen vollständig verbunden sind. "' 

So die wortgetreue Uebersetzung der Anzeige von Herrn D i e u l afa i t ,  welche in dessen Namen Herr 
Professor H e b e r  t der 11 Societe geologique"' mittheilte •). Ich gestehe gerne zu, dass dieselbe, was Bestimmtheit des 
Ausdruckes betrüft, nichts zu wtlnschen Ubrig lässt, namentlich wenn man berücksichtigt, dass dieselbe ohne vor­
hergehende paläontologische Verarbeitung des Materials nach der Untersuchung im Felde geschrieben ist. 

Herr D i e  u 1 a fa i t hat nur drei der gewöhnlichsten Leitfossilien als paläontologischen Beleg zu citiren, und 
man wird daher Behauptungen, wie derjenigen von absoluter paläontologischer Uebereinstimmung der Faunen 
zweier Ablagerungen, deren kritische Bearbeitung Oberhaupt noch von Niemandem genügend geliefert ist und zu 
den schwierigeren faunistischen Aufgaben gehört, ein gewisses Misstrauen entgegensetzen müssen ; wer zu viel 
beweisen will, beweist gar nichts. 

Es wäre vielleicht am besten, eine derartige vorläufige Notiz auf sich bemhen zu lassen und zu warten, bis 
eingehende Detailarbeiten tlber deren W erth oder Unwerth entscheiden. Wie ich aus Erfahrung weiss, ist man 
unter dem Eindruck unmittelbarer Anschauung stets geneigt, dem eben Beobachteten zu grosse allgemeine Bedeutung 
zuzumessen und Fehlerquellen und Schwierigkeiten zu ttbersehen. Es ist mir daher wahrscheinlich, dass auch Herr 
D i e u l a fa i t  bei eingehender Ueberlegung sich veranlasst sehen wird, einige Hyperbeln aus seiner jetzigen 
Darstellung zu eliminiren. 

Ich hätte gerne aus den eben angeftthrten Grttnden die Mittheilung von Herrn D i e  u 1 a f a i t bis auf Weiteres 
unberttcksichtigt gelassen ; dennoch konnte ich diess nicht thun, einmal weil Herr Professor H e b e r  t sich auf diese 
Beobachtungen sttttzt, ferner weil in einer grösseren Abhandlung, wie die hier vorliegende, doch alle das Endresultat 
direct beeinflussende Literatur berttcksichtigt werden muss, endlich weil ich dem Verdachte entgehen wollte, als 
hätte ich mich der Discussion einer gegen meine Ansicht sprechenden Beobachtung unter einem Vorwand entziehen 
wollen. Ich werde mich daher genöthigt sehen, die Mittheilung einer kritischen Zergliederung zu unterziehen. 

Betrachten wir vor Allem, ob die Beobachtungen von D i e  u l a fa i t mit den Anschauungen von Professor 
H e b e r t  ttber das Pariser Becken übereinstimmen. Herr H e b e rt stutzt sich hier wesentlich auf das Vorkommen 
von l'eltoceras bi'mammatum, dessen Lagerung in der unteren Zone der Terebratula humerali's, Uber der unteren 
Zone des Oardi'um corallinum, also mitten im nCorallien du Nord" feststeht. Nach den eigenen Worten von Henn 
Professor H e b e  r t  liegt Peltoceraa bimammatum an der Basis der Tenuilobaten-Schichten , und diese müssen also 
selbst nach der Anschauung von Herrn H e b e r t  mindestens m i t t e n  i n  das nCorallien"' hineinfallen. In Südfrank­
reich dagegen liegen die Tenuilobaten-Schichten u n t e r  dem C o  r a I l i  e n und sind von demselben noch durch 
einen bedeutenden Schichtencomplex getrennt. Geht man also von der Einheit und Gleichhaltigkeit der n C o  r a 1 1  i e n si.J. 
aus, so besteht hier ein eclatanter und unlösbarer Widerspruch zwischen Nord- und Südfrankreich. 

1) B u 1 L soc. geol. 1872. Ser. m. Vol. 1. pag. 61. Ich übergehe hier die früheren Beobachtungen von Herrn D i e u 1 a f a i t, 
ebenso wie diejenigen von Herrn V e 1 a i n. So viel des Interessanten dieselben enthalten so findet sich doch nichts darin, was den . ' 
hier vertreteuen Anschauungen widerspräche; darilber dass die (uotertithonischeo) Schichten mit Tttrebratula mora11iea jünger sind als 
die Tenuilobaten-Schichten, besteht kein Zweifel. 
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Eine weitere Frage ist die, ob die Beobachtungen rnn Herrn D i e u l a fa i t  wirklich das beweisen, was sie 

nach dessen Anschauung beweisen sollen, nämlich, dass die (hier als tithonisch betrachteten) Schichten mit 

Terebratula moravica älter als K i m  e r i d  g i e  n ,  und die Tenuilobaten-Schichten dem O x fo r d  zuzuzählen seien, oder 

ob dieselben sonst irgend einen Widerspruch mit der hier vertretenen Anschauung enthalten. 

Mit voller Sicherheit geht ans den oben übersetzten Angaben hervor, dass in der untersuchten Gegend die 

Tennilobaten-Schichten von Korallenablagerungen oder von Ablagerungen überlagert werden, die in der Korallen­

facies entwickelt sind. Da alle Beobachtungen aus den verschiedensten Juradistricten dahin weisen und klar 

darthun, dass derartige Kalke mit Korallen, Neiineen, Echinodermen und all' den anderen Fossilien, welche diese 

Facies stets begleiten, durch die ganze verticale Erstreckung des oberen Jura vorkommen, so ist mit der Constatirung 

dieser Thatsache noch sehr wenig Positives geleistet ; Wichtigkeit werden diese Beobachtungen dann erlangen, 

wenn eine minutiöse paläontologische Bearbeitung zahlreichen Materials es möglich machen wird, zu sagen, mit 
welchen genauen Horizonten man es zu thun hat. 

Als genügenden paläontologischen Beleg wird wol Herr D i e  u l a  f a i t es selbst nicht betrachten, dass er aus 
dem Hangenden der Tenuilobaten-Schichten Cidari"s flori"gemma anführt ; er gibt nicht an, ob er Körper von dieser 
Art gefunden bat, und es steht also zu vermuthen , das

.
s sich

. 
se�ne Angab� auf das Vorkommen von Radiolen stutzt i 

nun sind iiwlirte Radiolen an sich nicht leicht namenthch bc1 emer cursor1schen Bestimmung zu identificiren ferner 
geben selbst rirhtig identificirt.e Radiolen noch keinen genauen Aufschluss über die Art, welcher sie an�ehören, 
endlich gibt eine einzelne Art noch keinen sicheren Aufschluss

. 
über da� präcise Alter der Schicht, aus welcher sie 

stammt. Wir können also aus Nr. 1 der AngP ben Yon Herrn D 1 e u l afa 1 t nur das eine folgern, dass eine Korallen­
ablagerung unbekannten Alters, dem oberen Jura angehörig, im Departement de l 'A i n Uber den Tenuilobaten­
Schichten liegt. 

Der zweite Absatz der Angaben bezieht sich auf das V erhältniss der Schichten mit Terebratula moravica zu 
anderen Korallenablagerungen ;  diese Behauptungen sind ziemlich we�thlos, ich habe oben die grossen Schwierig­
keiten einer derartigen Vergleichung hen·orgehoben und kann nur wiederholen, dass die Bestimmung des Alters 
eines derartigen Niveau's nach petrographischen Merkmalen oder ein oder der anderen schnell bestimmten Leit­
muschel ganz ilusorisch 

_
ist ; hiez

_
n ist eine eing

.
ehende 

_
und gr�ndliche paläontologische Durcharbeitung nöthig. 

Pebrigens nimmt Herr D i e  u l a fa 1 t als Typus semer Schrnhten mit Terebratula moravi"ca die Localität E c h a i 1 1 0 n 
also ein ansseralpines Vorkommen an, dessen Identität mit den untertithonischen Nerineenkalken der mediterrane� 
Provinz noch ganz unerwiesen, ja a priori nicht einmal wahrscheinlich ist 1). Endlich gibt Herr D i e  u 1 a fa i t an 
dass diese Mora,;ca-Schichten nicht einmal bis zum Niveau der Astartenkalke hinaufreichen ;  hätte er die Astarten� 
kalke wirklich in Ueberlagerung Uber denselben gefunden, so würde er diess wol ausdrücklich erwähnt haben . 
nachdem diess nicht geschieht, so wird die betreffende Angabe auf irgend einer Combination oder Conjectu; 
heroben muss also, so lange Belege fehlen, als nicht existirend betrachtet werden. 

D;r dritte Absatz endlich enthält nur die Angabe: dass die Tenuilobaten-Schichten im Norden der D a u p h i n  e 
Yon einer oberjurassischen Korallenablagerung unbestimmten Alters überlagert werden. 

Ich kann nur noch einmal wiederholen, dass mit der einfachen Angabe, dass eine Korallenablagenmg über 
den Tenuilobaten-Schichten liege, über das Alter der letzteren noch gar nichts bewiesen ist ; dass die Korallenkalke 
von N at t h e i m  und K e h l h e i m ,  Yon S a l e v e  und S t. W o l fg a n g, von V a l fi n  und E c h a i l l o n  und einer 
Menge von anderen Localitäten jünger sind als die Tennilobaten-Schichten, ist längst bekannt und beweist nur, 
dass die betreffenden Korallenschichten jttnger sind als das Astartien, also dem mittleren oder oberen Kimmeridgien 
und zum Theil noch jttngeren Schichten angehören. 

Es sind diess die Grttnde, welche Herr H e b e r t  für seine Anschauung anführt, und ich glaube gezeigt zu 
haben, dass keiner derselben stichhaltig ist, und keiner den Beweis dafür liefert, dass die Schichten mit Terebratula 
mora'Dica im mediterranen Theile Südfrankreichs dem Alter nach dem Corallien der Haute Marne und des Pariser 
Beckens oder des englischen Coralrag gleichsteht ; dass endlich keiner genügt, die von Herrn H e b e r  t selbst 

(siehe oben) angeregten Bedenken gegen eine solche ldentificirung zu entkräften. Sobald dieser Beweis nicht 
geliefert und die Anschauung von einem weit jüngeren Alter der Moravica-Schichten nicht widerlegt ist, zerfallt 
die ganze Argumentation von Herrn Professor J:l e b e rt ,  soweit sie sich auf Südfrankreich stutzt, von selbst. Dass 
er eine Reihe von Neocomarten ans dem Tithon anführt und umgekehrt, widerstreitet den hier vertretenen 
Anschauungen durchaus nicht, sondern liefert im Gegentheil in schönster Weise die Vervollständigung der Con­
tinuität zwischen Jura und Kreide. 

1) Ich war früher der Meinung, dass Echaillon mediterran sei und habe dasselbe in Folge dessen als untertithonisch aufgezählt. 
Ans den Angaben namentlich von L o ry  geht jedoch hervor, dass meine Anschauung irrrig war. 
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Ehe ich mich zur positiven Darstellung meiner Anschauungen Ober die sttdfranzösischen Verhältnisse wende, 

will ich nur noch kon einen von Herrn Professor H � b e r  t erhobenen Einwand gegen die Einreihung der 
Tenoilobaten-Schicbten in ein höheres Niveau besprechen, welcher ebenfalls der Betrachtung von Südfrankreich 
entnommen ist ; er gibt an, dass dort an den, bei der aosserorclentlichen Versammlung der französischen geologischen 
Gesellschaft besuchten Localitäten von den zahlreich anwesenden Mitgliedern der Gesellschaft folgende Beobachtungen 
gemacht worden seien : 1 .  Die Tenoilobaten-Schichten liegen direct auf den Transversarius-Schichten und stehen 
in mineralogischer wie in paläontologischer Beziehung in onläugbarer Beziehung zu diesen. 2. Nirgends findet sich 
zwischen beiden ein Analogon des Coralrag oder der Schichten mit Hemicidaris crenulari's. 

Dass Ablagerungen der letzteren Art zwischen beiden zu finden sein wttrden, war Oberhaupt gar nicht zu 
erwarten, da das betreffende Niveau ttberhaupt noch nirgends in der mediterranen Provinz in dieser Entwickelung 
gefunden worden ist , und in derselben die Verhältnisse aus irgend einem Grunde , wegen zu grosser Meerestiefe 
oder was es sonst sein möge, sich dem Fortkommen der Korallenfacies nicht günstig zeigten. Man hätte also nur, 
wie diese in Sttd-West-Deutschland der Fall ist: die Zone des Peltocera8 bimammatu11t zu erwarten. Dass diese in 
Sttdfrankreich vorbanden ist, beweisen die Untersuchungen von O p p e l  im Ardeche-Departement und neuerlich hat 
auch Herr V e l a  i n  im mediterranen Th eile von Sttdfrankreich bei P i l  l e s  das Vorkommen von PeltoceraB bi'mam­
matum constatirt. Es ist sehr wol möglich, dass die genannte Zone an den von der geologischen Gesellschaft 
besuchten Localititen fehlt, Obrigens kann dieselbe auch bei ihren sehr starken Affinitäten nach oben und unten 
sehr leicht ttbersehen werden. Gegen die Beobachtung der petrographischen Uebereinstimmnng ist nichts einzu­
wenden und auch gegen das Bestehen paläontologischer Beziehung ist nichts zu erwähnen, wenn damit nur die 
Uebereinstimmung der Faciesverhältnisse ausgedrttckt werden soll. Uebrigens sind die Beziehungen der beiden 
betreffenden Faunen zu einander durch die Arbeiten von O p p e l , W a a g e n ,  L o r i o l ,  M ö s c h ,  C o t t e a u  so 
genau bekannt, dass hier kaum etwas Neues beizubringen war. Wir wissen, dass die Verwandtschaft der genannten 
Faunen, was Cephalopoden betriffi, so gering als irgend möglich ist, dass sie dagegen fttnf bis sechs Brachiopoden 
und 9 Echinodermenarten gemeinsam enthalten, eine Zahl, die bei der nicht sehr grossen Verticaldistanz und der 
ganz auffallenden Gleichheit der Faciesverhältnisse in den untersuchten 'legenden sehr klein genannt werden muss. 
Die Zahl der den Tenoilobaten-Sehiehten mit dem unteren Tithon gemeinsamen Arten ist schon jetzt eine grössere, 
obwol wir dieses letztere noch nicht in der Schwammfacies kennen ; wenn diese gefunden sein wird, so wird die 
Zahl ·der identischen Formen noch bedeutend steigen. 

Nach der von Z i t t  e 1 zuerst ausgesprochenen Auffassung, welcher ich mich anschliesse, ist die Deutung der 
Verhältnisse in Sttdfrankreich eine ganz andere, und nach dieser bieten die dortigen Verhältnisse nicht den geringsten 
Widerspruch mit den anderwirts gemachten Beobachtungen. Die Tenuilobaten-Schichten entsprechen hier wie 
ttherall dem unteren Kimmeridgien (A.startien), die Zone der Terebratula mora11ica (nach Ausschluss der zweifel­
haften ausseralpinen Vorkommnisse), also sie Korallen- und Nerineen-Schichten vom Alter der Kalke von I n w a l d, 
W i m m i s , S al e v e ,  P al erm o stellen das Corallien des unteren Tithon dar, die Schichten mit Terebratulajanitor 
endlich bilden den Typus des oberen Tithon, diejenigen mit Terebratula dipkyoidu den Typus des tiefsten Neocom, 
der Schichten von Berrias. Als ein paläontologisch nicht genttgend charakteristischer Horizont bleiben die ver­
steinerungsarmen Kalke und Dolomite mit Rhynchonella .Astenana zwischen den Tenuilobaten-Schichten und der 
Zone der Terebratula moratn"ca , welche nach dieser Lagerung ungefähr dem mittleren und oberen Kimmeridgien, 
der Zone des .Aspidoceras Becken' entsprechen wtlrden, eine Deutung, welcher das Vorkommen von Rltynchonella 
.Astieriana zur Bestätigung dient. 

· 

Nur wenige Punkte in dieser Deutung des oberen Jura im mediterranen Theil von Sttdfrankreich bedürfen 
einer speciellen Beweisführung ; dass die TenuiJobaten-Schichten hier genau denjenigen im südwestlichen Deut.sch­
land entsprechen, ist allgemein anerkannt, und es gilt daher fttr jene, was über diese oben ausftthrlich nachgewiesen 
wurde. Ueber die Schichten mit Terebratulajanitor und diejenigen mit Terebratula di'phyoides besteht kaum ein 
Zweifel ; ttber deren Stellung in der Aufeinanderfolge der Schichten ist man wol ziemlich einig, so sehr auch die 
Meinungen darttber auseinandergehen, wo die Gränze zwischen Jura und Kreide zu ziehen sei. 

Der fragliche Punkt, um den sich die Meinungsverschiedenheit vor Allem dreht, und mit dessen Erledigung 
das ganze Problem der Deutung des oberen mediterranen Jura in Sttdfrankreii;h gelöst ist, ist die Altersstellung 
der Schichten mit Terebratula moratn"ca. Dast1 dieselben nicht, wie Herr Professor H e b e r  t annimmt, mit dem 
Coralrag des anglogallischen Beckens zusammenfallen können, geht schon aus ihrer Lagerung Ober den Tenuilobaten­
Schichten hervor, deren Altersgleichheit mit dem Astartien mit Beweisen belegt ist, welche an Sicherheit nichts zu 
wllnschen Obrig lassen. Es genügen also schon die Lagerungsverhältnisse in Sttdfrankreich, um zu zeigen, dass die 
fraglichen Ablagerungen nicht älter als mittleres Kimmeridgien sein können. 

Der Beweis dafttr, dass die Schichten mit Terebratulu moram'ca, wie sie in der mediterranen Provinz auf­
treten, dem unteren Tithon angehören, kann in doppelter Weise geftthrt werden, auf paläontologischem und auf 
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stratigraphischem W cge. Paläontologisch muss clie�er Nachweis in der Weise geführt werden, dass gezeigt wird, 
dass die Fauna von l n w a l d , S a l e v e  u. s. w. zwischen den Faunen cler obersten Korallenablagerungen der 
Kimmeridgegnippe, wie V a l  fi n ,  N a  t t h e im (E c h a i 1 1  o n ? )  einerseits und dt>n C'orallicnfossilien von 8 t r a m  b e r  g 
andererseits in der nämlichen Weise die l\litte hält, in welcher die Ccphalopoden \'On Rogoznik u. s. w. die Verbindung 
vermitteln zwischen den 8trambergcr Cephalopoden und denjenigen der Zone der Oppeli'a, tenui'lobata und des 
Asp1'doceras Bech1-i·. 

Dieser paläontologische Nachweis wird wol schon iu. der zu erwartenden l\lonographie von Z i t t  e l ttber die 
Gasteropoden von � t r a m  b c r g gelie fert sein, wenn die hier rnrliegende Arbeit erscheint ; mir steht in dieser 
Richtung wenig thatsächliches Material zu Gebote und ich werde mich daher auf die Beibringung geologischer 
Belege beschränken. Diese können allerdings, soweit die jetzigen Beobachtungen reichen, nicht im mediterranen 
Theile von �lldfrankreich gesucht werden und zwar aus doppeltem Grunde : einmal weil die nächst älteren Schichten 
die Dolomite mit Rhynchonella Asteriana, selbst ihrem Alter nach nur ganz ungenügend bestimmt und fast ver­
steinerungsleer sind, und zweitens weil die Korallen, Nerineen und Diceraten führenden Gebilde mit Terebratula 
moratiica dort nirgends in gleichaltrige Ablagerungen mit anderer Faciesentwickelung übergehen und also auch 
darauf ein Schluss sich nicht gründen lässt. Vielleicht wird mit der Zeit die Entdeckung ,·on zahlreicheren Fossilien 
in den Dolomiten mit Rhy11chonella Astieriana weitere Schlusse erlauben, und ebenso werden wo] die Verhältnisse 

,.00 L e m e n c bei C h a m  b e r  y t) noch interessante Aufkläningen geben ; doch sind die Verhältnisse dort ausser­
ordentlich verwickelt und noch zu controvers. 

Es sind namentlich zwei Localitäten, welche von grösster Wichtigkeit sind, nämlich W i m m  i s in den Berner 
Alpen und p a l e r m o. An der ersteren viel genannten Localität, an der Wimmisbrllcke, finden sich zwei Ablagerungen, 
welche in unmittelbarem Contacte mit einander stehen, ein schwarzer und ein weisscr Kalk ; fast alle Forscher 
welche diese Localität untersucht haben , sind darllber einig, dass der weisse Kalk von W i m m  i s jünger ist al� 
der schwarze Kalk, und dass letzterer unter ersterem liegt ; Herr Professor H e b e r  t hat selbst die dortige Loc�lität 
besucht und sich in dieser Richtung ausgesprochen =) ; eine entgegengesetzte Deutung, welche vor einiger Zeit 
versucht wurde, ist yollständig widerlegt. Es ist nun seit lange bekannt, dass die Fauna der srhwarzen Kalke von 
w i m  m i s ganz diejenige des Pterocerien des ausseralpinen Schweizer Jura ist ; diese Altersbestimmung ist durch 
zahlreiche Arten rnn identischen Conchylien belegt und, mit einer einzigen Ausnahme, nie bestritten worden. Das 
einzige Bedenken wurde von Herrn R e n e  v i e r  erhoben und zwar auf Grund des Vorkommens von Rliynchonella 
trr'lobata, weil diese von d 'Orb i g n y in seinem Prodrome im Oxfordien angeftthrt wird •). Eine Widerlegung 
scheint ttberflttssig. 

Der weisse Kalk, welcher über dem Pterocerien YOD W i mm i s liegt, enthält in grosser Artenzahl und typischer 
Entwickelung die Fauna der Schichten mit Terebratula moravi"ca, welche also nach diesem Profile nicht älter als 
Virgulien sein kann. In der schönsten Weise wurden diese Beobachtungen bei W i m m  i s in letzter Zeit bestätigt 
indem es Herrn E. F a n e gelungen ist, dieselben Gesteine in der nämlichen Lagerung und mit denselben paläon� 
tologischen Charakteren an einem zweiten Punkte im S a n n et h a l  zu entdecken. 

Yon noch grösserer Bedeutung sind die Verhältnisse von P a l e r m o ,  von wo durch die Untersuchungen von 
G e w e l l aro  constatirt ist, dass die typische Fauna der Schichten mit Terebratula moravica mit all' ihren Nerineen 
u. s. w. mit der Ammoniteufauna von Rogoznik beisammen liegt. Es wird damit der directe Beweis geliefert, dass 
beide Faunen gleichaltrig und einander aequivalent sind, und es scheint mir ein Zweifel hieran nicht möglich, 80 
lange nicht der Beweis geliefert wird, dass die V �rbältnisse in S i  c i l i e n in anderer Weise gedeutet werden können. 

Nachdem gezeigt ist, dass die Schichten mit Terebratula morm:ica im mediterranen Theile von Südfrankreich 
nicht dem Coralrag des anglogallischen Beckens entsprechen, sondern dem unteren Tithon angehören, fällt jede 
bedeutende Schwierigkeit in der Deutung des dortigen oberen Jura weg, und es ergibt sich volle Uebereinstimmung 
mit den Verhältnissen, die ";r aus anderen Gegenden kennen. Wie die betreffenden Ablagerungen zu deuten seien, 
habe ich schon oben angegeben und will hier nur kurz auf zwei Punkte zurückkommen. 

Der eine dieser Punkte ist die Art der Vertretung des mittleren und oberen Kimmeridgien im mediterranen 
Theile Slldfrankreichs ; ich habe schon oben erwähnt, dass hierher die fossilarmen Dolomite mit Terebratula 
Asttenana zu ziehen sind, welche nach . den Schilderungen etwas an die Frankendolomite mit Rliynclionella 
A.st1'eri'ana und Pteroceras Oceam· erinnern. Ausserdem scheint aber noch eine andere Ablagerung aufzutreten, 

t) Vergl. die ausserordentlich interessante Schrift von Herrn p i l l e t : L'et.age tithonique ä Lemenc. Archives des sciences de 
la bibliotheque universelle de Geneve. 1871. 

•) H e b e r t ,  sur les ealcaire de Wimmis. Bulletins de Ja societe Vaudoise des scienees naturelles. Vol. 10, pag. 292. 1869. 
•) R e n e  v i e r , sur les Alpes de Ja Suisse centrale, comparees aux Alpes Vaudoises. lbidem pag. 39. 

Abbandlunc•n der t. t. geologi•ch•n Roirbsaoshlt. Bi!. \". 33 
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welche in der Zusammensetzung ihrer Fauna eine gewisse Analogie mit derjenigen der Zone des Aspidoceras 
Beckeri verräth, die im östlichen Theile der mediterranen Provinz den mittleren und oberen Theil der Kimmeridge­
Grnppe vertritt. 

Herr E b r a y  gibt die Beschreibung der Localität T a l l o i r c s ,  und citirf. von dort die folgenden Fossilien 
nach der Bestimmung von P i  c t e t ,  welche er in einer Schiebt beisammen gefunden hat •). 

Oppelia tracnynota 0 p p. Aspiäoceras Lal.li'eria:num 0 r b. 
„ succedena 0 p p. „ orthoceraa 0 r b. 

Perüphinctes Eupa/,U8 0 r b. ? „ ipnicerum 0 p p. 
„ conti"guus C a  t. Terebratula janüor Pi c t. 
n abacis8U8 0 p p. R'hynchonella trilobata Z i c t e n. 

Hier finden sich also, ähnlich wie am Gy i l k o s- k ö und wie im Calcare incarnato der S e t  t e C o  mm u n i, 
Arten der Tenuilobaten-Schichten mit solchen des Tithon (darunter Terebratula Jani"tor ), und neben diesen einige 
bezeichnende Formen des oberen Kimmeridgien. Ein Unterschied gegen die zwei Localitäten im östlichen Theile 
der mediterranen Provinz besteht namentlich darin, dass, der geographischen Lage von T a  1 1  o i r e s  entsprechend, 
hier die Formen des mittleren und oberen Kimmeridgien, welche das Verzeichniss enthält, westeuropäische Typen 
darstellen. 

Vebrigens lege ich auf die Parallele zwischen T a l l o i r e s  nncl der Zone des Aspidoceras Becken· keinen 
grossen Werth ; der Deutung von Herrn E b r a y  steht eine andere , ältere Yon Herrn Professor L o ry entgegen und 
wir werden also noch weitere Bestätigung abzuwarten haben, ob nicht das mitgetheilte Verzeichniss ein Gemenge 
von Arten aus verschiedenen Schichten enthält. 

Noch ist ein Punkt zu erwähnen, in welchem in der Tbat ein gewisser Unterschied zwischen den Ablagerungen 
in 8üdfrankreicb und denjenigen im östlichen Theile der mediterranen Provinz stattfindet i es ist auffallend, dass 
d;t� Cephalopoden-Schichten des Tithon nur eine verschwindend kleine Anzahl mit älteren jurassischen Horizonten 
gemeinsamer Arten aufzuweisen haben. Die Erklärung ist jedoch sehr leicht zu finden ; das obere Kimmeridgien ist 
mit Ausnahme der noch zweifelhaften Localität T a  I I  o i r e s  noch nie, das untere Tithon nnr nn der einen Localität 
L e m e n c mit einer Cepbalopodenfauna gefunden ivorden ; wir haben also zur Ausfüllung der grossen Kluft zwischen 
den Tenuilobaten-Schichten und dem oberen Tithon nur die wenigen Reste von L e m e n c ;  aosserdem sind die 
Faunen der betreffenden Ablagerungen in Frankreich arm und wenig bekannt im Vergleiche zu denjenigen im 
östlichen Theile der mediterranen Provinz ; und gerade die gemeinsamen Arten werden in der Regel erst bei 
sehr grossem Material entdeckt, da sie fast alle entweder in dem einen oder in dem anderen Horizonte zu den 
Seltenheiten gehören. Trotz dieser ausserordentlich ungllnstigen Verhältnisse werden von Herrn B l e i c h e r  doch 
zwei Arten der Schichten mit Terebratula janitor citirt, welche in die Polyploken-Scbichten berabreichen, nämlich 
H"ploceras Stazyczii und Peri'spni'nctea colubrinus. 

Wenn wir mit lgnorirung der Zone des Aspidoceras Becken: und des unteren Tithon, also unter Annahme von 
Verhältnissen, wie sie in Südfrankreich Yorliegcn, im östlichen Theile der mediterranen Provinz die Fauna Yon 
S t  r a m  b e r  g und diejenige der Zone der Oppelia tenui"lohata und de.� Pnylloceraa i.sotypum vergleichen, so ist auch 
hier die Zahl der gemeinsamen Arten nicht viel grösser. Man kann also die scheinbare Abweichung der slid­
französischen Verhältnisse ganz genügend aus den dortigen Faciesverhältnissen erklären, welche einer richtigen 
Deutung besonders ungünstig sind. 

Ich glaube die nötbigen Belege fttr die hier vertretene Anschauung genügend beigebracht und die gegen 
dieselbe angeführten Grttnde erschöpfend widerlegt zu haben. Es ist eine derartige Darstellung, die sieh oft in die 
Kritik bisweilen scheinbar ferne liegender Einzelheiten verlieren muss, nicht eben sehr erquicklich weder für den 
Leser noch fttr den Verfasser ; trotzdem, und obwol ich nur ungern mich polemisch gegen Autoren wandte, die 

•) Bull. soe. geol. 1872. Ser. 2. Vol. 29, pag. 137. Herr E b r a y  zieht aus seinen Beobachtungen bei T a l l o i r e s  den Schluss, 
dass das obere Tithon der Porte de Franee und das unterste Neoeom mit Tffrebratula diphyoidu unter sieh und mit dem Kimmeridgien 
gleichaltrig seien. Da jedoch diese Schlüsse nur auf die unrichtige Annahme gegründet sind, dass .Ablagerungen, die eine .Art gemeinsam 
haben, gleichaltrig 1ein müSBen, so scheinen mir dieselben keiner eingehenden Widerlegung zu bedürfen. Es scheint allerdings, nach 
einzelnen Andeutungen zu schliessen, sich hier und da die .Ansieht zn regen, dass das ganze Tithon nur eine abweichende Ausbildung 
dea Kimmeridgien bilde ; so lange jedoch diese Anschaunng nicht greitbare Gestalt angenommen hat und mit einem wissenschäftlichen 
Beweisapparat ausgerüstet auftritt, entzieht sie sich der Discussion. Wenn Herr E b r a y die Behauptung aufstellt ,  das Tithon sei ein 
„ Vide-poche", in den maD all' das hineinwerfe, was man sonst nicht gut unterbringen könne, so kann diese wol nur aus Unkenntniss 
der Frage und der einschligigen Literatur erklärt werden. 
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irh im höchsten Grade werth srhätzc, glaubte ich doch diese ausftthrlicbe Besprechung nicht vermeiden z u  können. 
Die fast endlosen Meinungsyerschiedenbeiten, die seit mehreren Jahren in jedem Hefte mancher Zeitschriften in 
ausgedehnter Weise zum Ausdruck kommen, werden nur dadurch erledigt werllen klinnen, dass in ausftthrlicher 
Weise und unter kritischer Betrachtung aller fttr die eine wie fttr die andere Anschauung beigebracl1ten Belege die 
ganze Frage im Zusammenhang, nicht blos einzelne Theile derselben, discutirt werde. Ich habe diess von meinem 
Standpunkte aus in möglichst sachlicher Weise dargelegt, Yielleicbt wird ein kleiner Nutzen daraus entspringen. 

Die Anschauung Uber die Gliederung des obersten Jura, welche ich hier vertrete, von welchen aber nur ein 
"'erin,,.cr Theil Yon mir zuerst aufgestellt wurde, ist in wenigen Sätzen zusammengefasst folgende · 
b b 

• 

1 .  Die Schichten mit Aspidoceras acanthicum im östlichen Theile der mediterranen Provinz enthalten zwei 
Horizonte ; der tiefere, die Zone des Pliylloceras isotypurn und der Oppelia tenuilobata, entspricht genau den 
Tenuilobaten-Schichten SUddeutschlands und der Ostschweiz. Der höhere Horizont, die Zone des Aspidocer� 

Beckeri· enthält eine Fauna ,  welche aus Elementen der Tenuilobaten-Rchichten, des unteren Tithon und aus 
eini,,.en 'eigcnthUmlichen Formen zusammengesetzt ist und dem mittleren und oberen Kimmeridgien gleich steht. 

eo 2. In der mediterranen Provinz existirt die ununterbrochene Reihenfolge der Ablagerungen rnn den 
Tenuilobaten-Schichten bis ins Neocom. Alle einzelnen Profile sind in hohem Grade lUckenhaft ; nur durch Ver­
gleichung der Faunen aller einzelnen Horizonte .aus verschiedenen Gegenden gelingt es nachzuweisen, dass der 

Wechsel der Fauna ein sehr allmäligcr war. Die bedeutendste LUcke besteht vorläufig zwischen oberem Tithon 
und unterstem Neocom, doch existirt auch hier eine ansehnliche Zahl gemeinsamer Arten. 

3. In das untere Tithon gehören in der mediterranen ProYinz die Ablagerungen von Rogoznik und deren 
Aequivalente in den Karpathen, die Diphyenkalke der Südalpen , die Kalke mit Aspiäoceras ltybonotum und 
cyclotum in den Centralapenninen ; die Schichten mi� Ter

.
ebratula jan�·tor von P a l e r m o ;  die Nerineenkalke von 

I n w a l d ,  P i r g l , P l a s s e n ,  S t. W o l fg a n g ,  W 1 m m 1 s  und S a l e v e ; ferner die Schichten rnit Terebratula 
moram'"ca im mediterranen (alpinen) Th�il� von Südfrankreich un

.
d die Diphyenkalke von L e m e n c. Die Diphyen­

kalke der Ostschweiz stehen walirsche1nhch auf der Grenze zwischen unterem und oberem Tithon. Zum oberen 
Tithon gehören die Kalke Yon S t  r a m  b e r  g ,  K i o w und P a  l o c s a in den Karpathen und die Schichten mit Terebra­
ula }ani"tor in Südfrankreich. 

4. In Süddeutschland ergeben sich als Aequivalent der mediterranen Schichten mit Oppelia tenui'lobata und 
Pliylloceras 1":,·otypum die Tenuilobaten-Schichten ; die Zone des Aspiäoceras Becken.' entspricht ungefähr den 
Schichten mit Perispln"nctes Eudoxus und mutaln'li's, den Korallenkalken rnn N a  t t h e i m  und den Schichten von 
S ö ffl i n  g e n  mit Pteroceras Oceani" und Exogyra vi'rgula. Das untere Tithon ist mit den Solenhofer Schiefern und 
Plattenkalken in Parallele zu stellen ; das obere Tithon ist nicht vertreten. 

5. In der Westschweiz und im Pariser Becken entspricht der Zone der Oppelia tenuilobata das Astartien oder 
untere Kimmeridgien ; die unter dem Astartien liegenden Korallenablagerungen sind in Süddeutschland durch die 
Zone des Peltoceras biinammatum rnrtreten. Für die höheren Schichten können nur ungefähre Parallelen aufgestellt 
werden, so dass der Zone des Aspidoceras Becke1·i· und ihren süddeutschen Aequivalenten das mittlere und obere 
Kimmeridgien, dem unteren Tithon und Solenhofen das Portlandien entsprechen wllrden ; doch scheint die untere 
Grenze des unteren Tithon etwas tiefer zu liegen als die Grenze zwischen oberstem Kimmeridgien und dem 
typischen englischen Portlandien. . . . 

6. Korallen- und Nerineenfaunen finden s1Ch m allen Honzonten des oberen Jura, die Ober der Zone des 
Peltoceras transversari'"um liegen ; in diesem letzteren sind Korallenschichten fUr den Augenblick noch nicht 
bestimmt nachgewiesen. · 

Ehe ich diesen Gegenstand, die Classification des oberen Jura, verlasse, mögen hier noch einige Worte einer 
mehr formellen Frage gewidmet sein, nämlich welcher gemeinsame Name den jüngsten, hier in Rede stehenden 

Gebilden zu geben sei, ob der hier YOn mir stets gebrauchte Name Tithon zu bleiben oder ein anderer an seine 

Stelle zu treten habe. 
Der Vorschlag, die betreffenden Schichten einfach als tiefste Glieder des Neocom zu betrachten, ist von dem 

Augenblick an unmöglich, in welchem die Zugehörigkeit der Ablagerungen von Solenhofen und Portland zu dem­
selben Complexe feststeht. Eine andere Bezeichnung nalpinische Stufe" welche M ö s c h vorgeschlagen hat, scheint 
ebensowenig anwendbar ; einmal ist alpinisch in diesem Sinne ganz synonym mit tithonisch, und es ist kein Grund 
'Yorhanden, den älteren Ausdruck durch den jüngeren zu verdrängen, selbst wenn die vorgeschlagene Aenderung 

eine zweckmässige wäre ; aber auch diess scheint mir nicht der Fall zu sein, da die auf diese Weise entstehende 
Doppelsinnigkeit des Wortes „alpin" nur zu V crwechselungen führen kann. 

Es bleiben nur noch zwei Bezeichnungen zu discutiren Portlandien und Tithon ; allerdings ist die erstere ' 
älter und yerdient desswegen ceteri's paribus den Vorzug ; allein andere Grttnde verbieten diese. Das Portlandien 
bat sich nie über den Rang einer loralen Abtbeilung erhoben, nie hat man in dieselbe gleichaltrige Gebilde von 
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anderer Faciesentwicklung aus anderen Gegenden eingereiht , wol aber ältere Gebilde , wenn sie nur in ihrer 
Faciesentwickelung mit den typischen Gebilden der Localität Portland ttbereinstimmten mit dem von letzterer 
genommenen Namen belegt. Der Name Portlandien ist mit localen Verhä.ltnissen und bestimmter Faciesent­
wickelung so eng verknttpft, dass er sich als universelle Bezeichnung nicht eignet. Es wttrde niemand wissen, was 
unter dem Portlandien von Rogoinik oder Wimmis verstanden werden sollte. Ausserdem mttsste dem Namen 
Portlandien eine ganz andere Ausdehnung in verticaler Beziehung gegeben werden, als diese bisher der Fall war, 
die Bedeutung ml18ste in ganz eigenmächtiger Weise geändert werden. 

Aus den angeftlhrten Grttnden mttsste ich die Anwendung des Wortes Portlandien in dem eben besprochenen 
Sinne ftlr ganz verwerflich halten, wie sich auch schon 0 p p e 1  im Jahre 1 865 gegen eine derartige Benennung 
ausgesprochen hat 1). Portlandien wird stets ein guter Loc.alnamen ftlr die typischen Gebilde bleiben, welche diese 
Bezeichnung schon jetzt tragen und namentlich im nordwestlichen Deutschland und im anglogallischen Becken, 
wol auch im ausseralpinen Theil von Sttdfrankreicb und der westlichen io;chweiz auftreten. 

Es bleibt nur noch der Name Tithon ; derselbe iRt von keiner Localitä.t, ebensowenig von einer speciellen, 
also localen Eigenschaft hergenommen und es knttpfen sich daher keine Vorortheile an ihn ; dass die Aufstellung der 
Etage, welche diesen Namen ftlbren soll, eine woblbegrttndete ist, glaube ich, ist von Anderen sowohl schon frtther, 
als auch jetzt wieder von mir genttgend nachgewiesen und so durfte deren allgemeinen Annahme kaum ein 

rationeller Grund entgegenstehen. 

Allerdings hat Herr Professor H e b  e r t  sich in entschiedener Weise gegen Beibehaltung des Tithon aus­
gesprochen •) ; die meisten seiner Grttnde sind mit seinen ttbrigen abweichenden Ansichten so.innig verwachsen, 
dass die Widerlegung der letzteren auch die ersteren entkräftet ; es bleibt nur ein Einwurf zu besprechen. Herr 
Professor H e b e r t sttttzt sich darauf, dass von sehr vielen Forschem das Tithon in der allerverschiedensten Weise 
gedeutet worden ist, und dass es als eine stete Quelle von Verwechselungen und Irrthttmern aus der Wissenschaft 
ausgeschlossen werden mllsse. Es ist allerdings richtig, dass eine Missdeutung des Tithon von vielen Seiten vor­
gekommen ist, und zwar von all den Forschem, welche sieb von der ursprttnglicben 0 p p e l'schen Fassung entfernt 
haben und Aenderongen an derselben anbringen zu mttssen glaubten. Dass aber eine durchaus richtige Auffassung 
von manchen Leuten missverstanden oder ftlr irrig und verbesserungsbedttrftig gehalten wurde , kann 
doch sicher kein Grund sein, nicht diese erste Anschauung beizubehalten , wenn die Grundlosigkeit aller 
Zweifel erwiesen ist. 

Acht Jahre sind verflossen, seit O p p e l  wenige Wochen vor seinem frttben Tode in seiner bekannten kleinen 
Abhandlung die titbonische Etage aufgestellt hat. Nur in wenigen kurzen Zogen sind hier die Umrisse skizzirt, die 
nahe bevorstehende Detailausfllhrung unterbrach der Tod des Meisters. Er hatte die tithonische Etage aufgestellt 
als eine paläontologisch wie chronologisch zwischen Kimmeridge- und Neocomstnfe stehende selbständige Bildung, 
deren Fauna vielleicht dem Neocom etwas näher verwandt sei als dem Kimmeridgien , die aber doch dem Jura 
zugerechnet werden mHsse, da einige von jeher zu diesem gestellte Ablagerungen ins Tithon fallen. In der mittel­
europäischen Provinz rechnete O p p e l  hierher die Schichten von Solenhofen , Portland und Purbeck, in der 
mediterranen Provinz die Muschelbreccie von Rogoinik, ferner Stramberg, Inwald u. s. w. in den Karpathen, den 
Diphyenkalk in Sttdtirol , die Nerineenkalke von Pirgel , St. Wolfgang, Plassen, Wimmis und Sale,·e in den Nord­
alpen kurzum die Mehrzahl der auch jetzt noch als tithonisch bezeichneten Vorkommnisse 3) ; nur in Beziehung auf 
SO.dfrankreich drttckte er sich sehr zurttckhaltend aus ')· Gleichzeitig sprach 0 p p el die Ansicht aus, dass das 

Tithon sich in Zonen werde gliedern lassen und dass ein allmäliger Uebergang der jurassischen in die Neocomfauna 

stattfinde. 

t) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft Bel. XVII. 1865, pag. 535. 

1) Bull soc. geol. 1873. ser. 3. Vol. 1., pag. 74. 

•) Das Tithon von Sicilien und in den Centralapenninen war noch nicht bekannt. 

') Man bat O p p e l  einen Vorwurf daraus gemacht, dass er den Ciment de Ja Porte de France ins Tithon gestellt hat ; dessen 
Fauna war noch nicht niher bekannt und 0 P P  e l drückt sich daher sehr vorsichtig aus ; er sagt. dass nach den von ihm angegebenen 
Grundaitzen an einzelnen günstigen Punkten die Grenze des Tithou geologisch sehr scharf werde gezogen werden können, z. B. bei 
Grenoble , wo Calcair nnd Ciment de la Porte de France concordant über Kimmeridgien und unter Neocom liegen. Die .Ausdrucks­
weise scheint mir durchaus correct, indem sie die Stelle, wo die Grenze gezogen werden soll, sI.s Gegenstand künftiger Untersuchungen 
bezeichnet, das Vorhandensein tithoniseher Ablagerungen aber auBBpricht. Die Fanna von Berrias illt keine typische :Neocomtauna, 
da sie bei Aufstellung des Neoeom und bis zum Jahre 1867 unbekannt war, und älter ist als alles früher untersuchte Neoeom . .  
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Selten hat eine kleine, rein special-wissenschaftlicbe Schrift solches Aufsehen erregt. Nach allen Richtungen 

schossen die Ansichten aus- und durcheinander ; ·  von den meisten Seiten aber wurde 0 p p e 1 s  Anschauung ver­
worfen, ja als Unmöglichkeit, als einfache Verirrung angesehen. Allmälig stellte sich eine Zeit ruhigerer Behand­
lung ein, und unter dem Einflusse verschiedener geologischer Detailuntersuchungen, namentlich aber einiger aus­
gezeichneter Monographien von Tithonfaunen, begannen allmälig die Ansichten sich zu klären, die Gegensätze sich 
zu mildern, ein Resultat, um dessen Erreichung namentlich den Arbeiten von Pi c t e t  und Z i t t e l  das grösste 
Verdienst zugeschrieben werden muss. Gleichzeitig waren es die neuen Anschauungen über die Gliederung des 
oberen Jura, die namentlich W a a g e n  auf der O p p e l'schen Grundlage fortbanend entwickelte, welche die Recht­
fertigung vom geologischen Standpunkte ermöglichten. Nach achtjähriger Arbeit, nach vielen Umwegen und 
Kämpfen ist die Wissenschaft jetzt dahin gekommen , alle Anschauungen 0 p p e l 's , welche in seiner letzten 
Schrift niedergelegt sind , ohne Ausnahme als richtig anzuerkennen , eine glänzende Genugtbuung , die er zu 
erleben verdient hätte ; wie überall, so bat sich auch hier der eminente Scharfblick , das gründliche Wissen 
0 p p e l 's und seine bei aller Einfachheit der Form stets bedeutende und grosse Auffa11sung aufs Glänzendste 
bewährt. Diese Eigensc�aften sprechen sich in all den wichtigen wissenschaftlichen Werken seiner kurzen Lauf­
bahn aus und begründen den bedeutenden Einfluss , den er auf die Entwickelung unserer Disciplin gewonnen hat, 
und der wol ein nachhaltiger und dauernder sein wird. Seine Gliederung des Jura, seine präcise Auffassung der 
paläontologischen Detailuntersuchung, die Einfttbrting der richtigen Würdigung und steten BerUcksichtignng der 
Faciesverhältnisse aus dem latenten Lebeu in Lehrbüchern in die wissenschaftlichen Arbeiten, eine Reihe ähnlicher 
hervorragender Verdienste haben seinem Namen ein bleibendes Denkmal gesetzt , das dauern wird, so lange das 
Studium der stratigraphischen Geologie die Wissenschaft beschäftigen wird. 

N a c h t r a g. 
Nach Abschloss des Manuscriptes und erfolgtem Satze des grössten Theiles desselben kam mir das dritte 

Heft des eben in der Publication begriffenen Bandes (Ser. 3. Vol. 1 .) der Bulletins de Ja societe geologique zu mit 
dem sehr wichtigen und interessanten Aufsatze von Herrn F a l s a n :  „Sur la place, qu' occupe dans le Jura du Bas­
Bugey la Zone a Ammonites tenuilobatns." Diese kurze briefliche Notiz über die Verhältnisse der mit Solenhofen 
verwandten Wirbeltbierlocalität Cirin und ihrer Umgebung ist ein Auszug ans einer grösseren, bald zu erwartenden 
Publication. Wenn diese erschienen sein wird, werde ich an einem anderen Ort das hohe Interesse derselben, 
namentlich fttr die Beurtheilnng der physikalischen und geographischen Verhältnisse der Jurameere besprechen ; 
hier werde ich mich auf die Beziehungen zu der Frage nach dem Alter der Tenuilobatenschichten besckränken, da 
der weit vorgeschrittene Satz dieser Arbeit zum Abschlusse drängt. Herr F a l s a  n liefert eine präcisc , jedoch noch 
nicht genügend paläontologisch begrllndete Skizze derselben Verhältnisse , w elche Herr D i e o  l a fa i t in vager, 
richtige Beortheilung ausschliessender Kürze gebracht hat. Es liegt hierin kein Vorwurf gegen Herrn D i e u l a fai t, 
der die im ersten Augenblicke unmögliche Detailbearbeitung und Belegung wol bald nachbringen wird , nur 
durften die noch unbewiesenen und, wie ich zeigen zn können glaube, unrichtigen Folgerungen nicht apodiktisch 
hingestellt werden. 

Die :-;cbichtenfolge ist nach Herrn F a l s a  n von oben nach unten folgende : 
1 .  Urgonien. 
2. Neocomien. 
3. Valenginien. 
4. Pnrbeckmergel und )f ergelkalke. 
5. Breccie 'Ünd-Dofomif-. -

_ _ _  _____, 6. Portlandien mit .Nertiiea suprajurensi's, Elsgaudiae, Natica Jfarcousana. 
7. Kimmeridgien mit den Wirbelthieren und Zamites Feneonis, Perispk. cf. Calisto, Cidari's carinifera und 

Pseudodi'ade111a l1emÜJpkaeri'cum. 
--� Schichten mit &ogyra vi'rgula, Gyprtiia Brogniarti' und Fi'mlm'a nov. sp. 

9. W eisser, harter oder kreidiger Kalk, mit Nerinea „lfandel.sloki� Di'ceras arietinum, Lucii und anderen 
Arten der typischen Fauna von V alfin. 

10. Korallenkalk. 
1 1 .  Kieselnierenkalk mit seltenen Versteinerungen darunter Rky,icko7iella iiicomtans { = Astierüma l). 
(Schichten 9-1 1  sind als Korallien angeführt). 

' 
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12. Uebergangschichten zwischen Korallien ond Oxfordien ; Wechsellagerung von harten, weissen ond von 
mergeligen Kalken ; I'erisphz"nctes c.f: abscissus, polyplocus, Lothtlri; Aspzäoceras Schilleri· (vennuthlich ncanthi"cum), 
i"phicerum ( = lo11gispz'11um) , Oppelt"a trachynota , Lima tumida , Terebratula Möschi, bi'suff arci'11ata , i'nsignis, 
Rhynchonella pinguis, Thurmanni, inconstans ( = Astieria,na 1), Millericri'nus eclu"natus. Diesen Ablagerungen ist 
eine pisolithische Dolomitschicht mit Turbo globatus eingelagert. 

13. Weisser merb"eliger Kalk mit Cori"mya spathulata , Cercomya sitigua , Venus suevicn , Trigonia clavtllata. 
14. Grauer mergeliger Kalk mit Aspiäoceras bispinosum, Perisphinctes lothari und stepha11oides, Terehratula 

bisuffarcznata, Megerlea loricata, Rhynchonella lacunosa. 
15. Mergel mit Amaltheus Lambertz� Harpoceras Eucl1ari's, Henrici; Stepl1a11oceras Collzni; Peri'sphinctea 

plicatilis. 
16. Mergel mit kleinen verkiesten Versteinerungen ; Haploceras Erato , Harpoceras hect1'c1tm ,  Oppelia 

crenata, Renggen; Pichleri, Stephanoceras Collini; Perisphinctes pli'catilis. 
1 7 . Barte Kalke, mit Harpoceras canali<:Ulatum, Oppeli'a oculata, l'eri'sphi'nctes bi'plex, Martelb'. 
18. Callovien. 
Auf deu ersten Blick scheint dieses Profil im entschiedenen Widerspruch mit den Yerhältnissen im Aargau 

und in Solothurn zu stehen, für die Anschauungen von Herrn H e b e rt und gegen die meinigen zu sprechen. 
Nichts scheint einleuchtender, als das Profil in der Weise zn deuten, dass Nr. 6 das Portlandien, 7 und 8 das 
Kim.meridgien, 9- 1 1  das Corallien, 1 2- 17  das Oxfordien darstellen, in dessen oberstem Theile sich die Fauna der 
Tenuilobatenzone findet. Bei genauerer Betrachtung und kritischer Pi:Ufung erweist sich aber diese auf den ersten 
Blick bestechende Auffassung als unrichtig. Ehe ich noch anf eine eingehende Motivirung eingehe , will ich nur 
darauf aufmerksam machen , dass sich eine ebenso tlberraschende Analogie mit Stiddeutschland herausstellt , die 
wol eher stichhaltig ist und in kurzen Schlagwörtern ausgedrllckt folgendermassen lautet : 

Wirbelthierschichten von Cirin = Solenhofen, Nr. 8 = Söffüngen, 9-1 1  = Nattheim und Engelhartsberg, 
12  = Tenuilobatenzone. 

Eine ganz genaue Deutung des vom Herrn F a l s a  n gegebenen Profiles wird erst an der Hand genauerer 
paläontologischer Daten möglich, doch lässt sich schon jetzt ein gewisser Ueberblick gewinnen. Unter den Purbeck­
Schichten, und von diesen durch eine versteinerungsleere Dolomit- und Breccienschicht getrennt, liegt das sogenannte 
Portlandien,bekanntlich ein ziemlich dehnbarer Begriff, mit dem eine genaue Alterbestimmung noch nicht gegeben 
ist ; das Vorkommen von Natica Marcousana weist jedoch auf ein ziemlich hohes Niveau innerhalb der Portland­
bildungen hin ; wahrscheinlich haben wir es hier mit einer Ablagerung vom Alter des englischen Portlandstone oder 
sehr wenig älter zu thun, die aber wol sicher unter den Bildungen, die man in Frankreich als Portlandien zu bezeichnen 
pflegt, eine der jllngsten ist. Dann folgt unter dem Portlandien der lithographische Kalk mit Wirbelthierresten 
u. s. w ., auf den ich sogleich zurtlck.kommen werde, und unter diesem die Schichten mit Exogyra vi'rgul.a und 
Oyprina Brongni"arti ( &ussurei). 

Erstere Art hat ihre grösste Verbreitung in dem nach ihr genannten ,,, Virgulien " ,  findet sich aber auch in den 
Schichten mit .Ammonites gi'gaa, die in Frankreich noch zum Portlandien gerechnet werden ; Cyprina Brongni'arti 
hat ihre Hauptverbreitung im mittleren Theile des Portlandien der französischen Geologen (nur der obere Theil 
desselben entspricht dem typischen englischen Portlandien), scheint aber bis ins Virgolien hinunterzureichen. 
Soweit also die wenigen Fossilien eine Altersbestimmung erlauben , dtlrften diese Ablagerungen unter den 
lithographischen Kalken von Cirin der Zone des .Ammom�es gi'gas, vielleicht dem Virgulien entsprechen. 

Ueber diesen Schichten ,  also m i t t e n  i m  P o rt l a n d i e u  i m  S i n n e d e r  fr a n z ö s i s ch e n  G e o l o g e n  
l i e g t  d i e  A b l a g e r u n g  m i t  W i rb e l t h i e r r e s t e n  u n d  P fl a n z e n  v o n  C i r i n ,  w e l c h e  m i t  d e n  
S o l e n h o fe r  S c h i e fe m  na c h  d e n  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  T h i o l l i e r e m e h r  a l s  zwan z i g  ge m e i n­
s a m e r  A r ten  b e s i t z t. Es liefe rn also vor Allem die Untersuchungen vom Herrn F a l s a n  den B e w e i s  dafllr, 
dass die ungefähre Para l l e l i s i rn n g  z wi s c h e n  P o r t l a n d i e n  u n d  S o l e nh o fe n  eine r i c ht ige  ist, und 
dass ich andererseits auch ganz Recht hatte zu sagen, dass die untere Grenze der Solrnhofer Schiefer vermuthlich 
etwas tiefer liege als das typische englische Portlandien. 

In den Wirbelthierschichten von Cirin, dem Aequivalente Solenhofens, also auch des unteren mediterranen 
Tithon , haben sich einige bemerkenswerthe Versteinerungen von Mollusken und Echinodermen gefunden, welche 
erwähnt zu werden verdienen ; Peniphinctes cf. Calisto ist eine dieser Arten ; ist auch eine sichere Bestimmung 
nicht gegeben , so ist doch gewiss, dass man nur eine solche Form mit Per. Calisto vergleichen wird, welche eine 
glatte Furche auf der Extemseite hat, und bei der sich die Rippen in oder ttber der Mitte der Flanken gabeln ; 
solche Formen sind aber specifiscb tithonisch oder untemeocom ; ferner findet sich Cidaris cari'nifera ein schwer 
zu verkennendes Fossil, das in den Korallenschichten des unteren und oberen Tithon vorköm.mt ; endlich 
Pseudodiadema hemiiphaen"cum, eine Form , deren Auftreten die Richtigkeit der Bestimmung vorausgesetzt, hier 
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e1n1germassen auffallend wäre. Das Erscheinen einer Form <les Terrain a chailles in Achichten über &ogyra 

virgula und Cyprina Brongniartt" ist wenig wahrscheinlich. 
Unter den Schichten mit typrtiza l?rongmartt findet sich ein „Corallien„, ilber dessen unteren und mittleren 

Thcil keine gcnllgenden Anhaltspnnktc vorliegen, das aber laut Angabe von Herrn F a l s a  n gegen oben <lie 
typische Fauna von Valtin enthält. Nun ist Valtin eines <ler allerjllngsten ausseralpinen „Coralliens", hat nach 
freundlicher Mittheilung von Herrn Professor Z i t t  e l mehr Verwandtschaft mit Stram berg als irgend eine andere 
mitteleuropäische Korallenablagerung und ist aller Wahrscheinlichkeit nach als die Korallenfacies des Virgnlien 
zu betrachten. Ist auch der ganz strenge Beweis hiefür noch nicht geftihrt, so beweist 1loch der ganze Charakter 
der Fauna von Valtin, dass sie mit dem nCorallien du Nord" , welches älter ist als das Ast�1rtien, gar nichts :rn thun 
hat. Da auf die unbegrllndete Annahme eines derartigen Alters die ganze Beweisfllhrung über die Stellung der 
Tenuilobatcn-Schichten gcsttlt:lt ist, so fallen mit der Einführung des richtigen Alters des Corallicn von Valfin alle 
Gründe weg, welche aus den Beobac btungen von Herrn Fa 1 s an  fllr die Einreihung der Zone der Oppeli"a tenuilobata 
abgeleitet worden sind. Für uns geht ans denselben einfach hervor, dass im Departement Ain die Schichten des 
mittleren, wol auch eines Theiles des oberen Kimmeridgien als Korallenbi ldungen entwickelt Uber der Zone der 
Oppelia tenuilobata liegen. . 

Die Beobachtungen von Herrn F a l s a n  bieten wol noch ausserdem viel interessantes , doch wird es besser 
sein, mit weiteren Discussionen und Betrachtungen noch zu warten, bis die angekllndigte , ausführlfrhe Publication 
erschienen ist. Nur so weit die Resultate in <lirecter

. 
Beziehung 1 1 '. it unserem Thema stehen , und als Beweis gegen 

die hier yertretene Anschauung ,·erwerthet worden sm<l, glaubte ich auf dieselben schon jetzt eingehen un<l meine 
Deutung der Thatsachen geben zu müssen. 

B e r i c h t i g u n g. 

In der Verstcinenmgsliste auf pag. 149 haben sich zwei Fehler eingeschlichen die ich zu verbessern bitte ; es ist dort 
statt Simoceru Benacmas zu setzen &im. Benianum, und statt Oatrea cf. Kno"i zu set�en <htrea cf. Römeri. 

M. Neumayr. 
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